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Kar war Kaiſer. Er war Kaifer geworben durch bie 
Krönung des Papftes umd durch den anerfennenden Zuruf 
der Römer [1]. Er hatte die Würde angenommen, und 
hielt. fie feſt. Gewiß hat er nicht geahnet, welch’ einen 
fruchtbaren Keim großer Entwidelungen er mit der Anz 
nahme der Faiferlihen Würde in das Leben gefetet hatte, 
Sn der That: was änderte ſich denn auch für den Augens 
blick mit diefer Annahme, und was Fonnte fich ändern, fei 
es in den Berhältniffen des fränfifchen Reiches zu fremden 
Reihen und Völkern, fei ed in der Stellung des Königes 
zu feinem Bolfe ? 

Den Moslemen im Süden und im Weften war es ohne 
Zweifel ſehr gleichgültig, ob dad Haupt der fränfifchen 
Macht fi) König nannte oder Kaifer: Faiferlihe Waffen 
waren ihnen niemals fo furchtbar geworden, als die Waf— 
fen des Haus » Welteften oder des Könige der Franken. 
Die Norbmannen [hätten nur den Werth ihres Raubes, 
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und achteten ed nicht, ob das Land, welches fie plünderten, 
einen Kaifer an feiner Spite fah oder einen König. Im 
den Slaven konnte die alte Feindfchaft nicht erlöſchen, weil 
‘fie in den Berhältniffen lag, die teutfchen Völker mochten 
unter Herzogen, unter Königen oder unter Kaifern leben. 
Die Griechen endlich oder die Oſt-Römer fonnten den Haß 
unmöglich überwinden, fo lange fie ihre Schwäche der fräns 
kiſchen Macht und Stärfe gegenüber fühlten, unter welcher 
fo fchöne Länder des alten römifchen Reiches ftanden. Die 
Erbauung eines neuen Faiferlichen Thrones im Abendland, 
und die Ausdehnung der fränfifchen Herrfchaft bis zu der 
Stadt Rom und über die Stadt Rom hinaus, mußte 
diefen Haß allerdings von Neuem aufregen, mehren und 
defto bitterer und giftiger machen, je weniger er feine Be« 
friedigung fand; aber im Wefentlichen blieb Alles, wie ed 
gewefen war. 

Bon der anderen Seite Fonnte auch Karl's Anfehen in 
feinem Reich und bei feinem Volke nicht gewinnen durch 
den neuen und fremdartigen Namen. Er hatte bisher eine 
fo ftarfe, wahrhaftig Fönigliche Gewalt geübet, daß diefelbe 
faum einer Vergrößerung fähig war; aber er hatte biefe 
Gewalt lediglich der Ueberlegenheit feines Geiftes zu vers 
danken, und dem Glücke, das er ſtets auf feiner Seite feit- 
zuhalten verftand. Die Grundlage der Herrfchaft im Neiche 
der Franfen war das Lehenweſen: diefe Grundlage blieb 
diefelbe, der Träger der Herrſchaft mochte fich König oder 
Kaifer nennen. In den Baffallen lag die Stärke des Reis 
des; das Haupt deffelben hatte nur fo viele Macht, als 
ed dem guten Willen derfelben abzugewinnen vermochte. Es 
fehlte an jeglichem Mittel, die Vaſſallen in ein Verhältniß 
anerkannter Unterthänigfeit zu bringen. Einen Namen aus 
alten Tagen wieder hervor zu rufen, war nicht fchwer ; aber 
es war unmöglich, bemfelben die alte Bedeutung wieder zu 
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verſchaffen. Ein Kaifer ohne Legionen war Nichts; Regios 
nen waren nicht aufzuftellen ohne Geld; Geld war nicht 
herbei zu fchaffen, ohne das Recht der Beftenerung : und dies 
fe8 Recht ftand dem römifchen Kaifer in feinem größeren 
Umfange zu, ald dem Könige der Franfen. Endlich trug 
felbt die Erwerbung der ewigen Stadt wenig aus. Aller 
dings enthielt Rom, großer Zerftörungen ungeachtet, noch 
immer einen reihen Schaß alter Kunft und Herrlichkeit; 
wenn aber auch das Chriftenthum nicht zwifchen dem ges 
genwärtigen Menfchen s Gefchlecdht und dieſem Schaße ges 
ftanden hätte, fo würde doc Rom's Entfernung von den 
Haupt» Ländern des Reiches eine bedeutende Benutung deffels 
ben verhindert, und die Verfchiedenheit der Sprachen und 
der Sitten würde fie völlig unmöglich gemacht haben. Auf 
die Kichlichen BVerhältniffe hingegen und dadurch auf den 
Geift und die Bildung der Völker des fränfifchen Reiches 
hatte Rom bisher fchon einen Einfluß ausgeübet, der freis 
lich wohl noch färfer werben konnte, der aber fchon feis 
nen Weg gefunden hatte, und von dem Faiferlichen Na— 
men weder eine Vermehrung hoffen, noch eine Verminderung 
fürchten durfte [2]. 

Dennoch ift die Wichtigkeit ber Wiederherftellung des Fais 
ferliyen Namens Feinesweges zu leugnen; aber fie fällt in 
fpätere Menfchen» Alter. Für den Augenblick rief der Name :* 
römifcher Kaifer, nur dunkele Erinnerungen auf, durch welche 
vielleicht die germanifche Zeit mit der römifchen in einige Ver⸗ 
bindung kam; durch weldye auch wohl feltfame VBorftellungen 
von Größe und Hoheit erzeuget wurden; aber fie wirkten 
nur geheimnißvoll und vorbereitend auf Fünftige Tage. Eben 
deßwegen ſchwebte die Kaiferfrone über den Nachkommen 
Karl's des Großen hohl und leer, ein glänzendes Luftbild, 
täufchend und biendend, reizend und lodend, und von beit 
Päpften bald Diefem zugeworfen, und bald Jenem. Sie 
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war Nichts und gewährte Nichts, weber Anfehen noch Macht, 
und wurde doch erfehnt und erfirebet. Dadurch mehrte fie 
die Bewegungen des Lebens, veranlaßte Reibungen und 
Zwifte, und trug bei zu der Entwidelung der Verhältniffe 
unter den Bölfern ber germanifchen Welt. Als hierauf das 
Reich Karl's des Großen fich aufgelöfer hatte in nationale 
Staaten, und ald, faft hundert Fahre nach Karl’ Krönung, 
ein König des gefammten teutfchen Volkes [3], von den 
Verhältniffen nicht weniger, als von feiner eigenen Ruhm: 
gierbe ‚getrieben, nad) Italien zog und die Kaiferfrone mit 
fih zurüd brachte, ſchien diefelbe einen höheren Werth ers 
halten zu müffen. Aber auch diefer Schein war täufchend. 
Die Krone ward ein Spiel der Leidenfchaften, und gerieth 
bald, unter wilden Stürmen und Greueln, entweder in Ver: 
Achtung oder in Vergefjenheit, bis endlich, etwa zwei Mens 
fhens Alter fpäter, ein anderer gewaltiger König bes teut- 
ſchen Volkes [47 ihr einen neuen Werth gab durch Die 
Verbreitung feiner Herrfchaft über Italien. Ihre ganze 
Wichtigkeit jedoch erhielt fie durch die Päpite. ALS Die 
Päpfte zum vollen Bewußtfein der Macht gelanget waren, 
welche das Bedürfniß der Menfchen unter der Zeiten Wechs 
fel und Sturm auf ihren Stuhl zufammen gehäufet hatte, 
und als fie in diefem Bewußtfein auch die Throne der Kö— 
nige unter ihren Siß zu bringen ftrebten, um nicht weniger 
über die Waffen und über die bürgerliche Gefellfchaft zu 
herrfchen, als über die Geifter und über die geſammte Kirche: 
da fürchten fie die Kaiferfrone ald den Mittelpunkt, ja als 
den Urquell aller weltlichen Gewalt hinzuftellen, um ein bes 
ſtimmtes Ziel zu haben, gegen welches fie ihre Macht rid)s 
ten fonnten, und um die Siege, welche fie über den Mann 
° errangen, der die Kaijerfrone trug, geltend zu machen, als 
errungen über alle Könige und Fürſten der chriftlichen 
Welt [5]. Die Hoheit der Kaifer konnte nur ihrer eigenen 
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Hoheit ald Hintergrund dienen. Da bie Kaiferfrone in ihs 
rer Hand war, und bei ihnen gefucher werben mußte, fo war 
ihr Gewinn um fo größer, je ehrfurchtsvoller die Welt zu 
dem Haupte hinauf fohauete, das mit Ddiefer Krone ges 
fhmüdet war [6]. Alfo gefialtete fich die fommende Zeit 
ganz anders, als fie nach aller Wahrfcheinlichfeit vor Karl's 
des Großen Seele fiand, und die Faiferliche Würde, bie nad 
feiner Abficht wohl zunächit auch dazu dienen follte, den rö- 
mifchen Bifhof in das gebührende Verhältniß der Unterthä⸗ 
nigfeit unter den Föniglichen Thron zu bringen 7], diente 
nur dazu, die Päpfte groß zu machen. Dad war bie 
Folge der Eugen Vorſicht, mit welcher Leo der Dritte die 
Kaiferkrone von dem Schwerte losgemacht und auf den Als 
tar geleget hatte [8]. 

Karl felbft fcheinet, ald er num diefe Krone anf feinem 
Haupte erblidte, nicht recht gewußt zu haben, wie er fie 
eigentlih benutzen follte, ſei 8%, daß er ſich durch des 
Papſtes Einfchreitung in feinen Entwürfen geftöret fühlte, 
fei e8, daß er ſich die Sache zum Voraus nicht klar gedacht 
hatte. Sein Verhalten blieb, dem Scheine nach, ſich gleich: 
ed war das Verhalten eines großen Königes in einem Lehens 
Reich; aber größere Anfprüche find doch nicht zu verfen- 
nen. Wenn er fortan mehr an die Befeftigung gefeglicher 
Ordnung und an Gefittung der Bölfer, die ſich zu feinem 
Reiche bekannten, ald an Friegerifches Werk zu denken 
fchien [9]: fo ift allerdings ungewig, ob ihn nicht vielmehr 
die Zahl feiner Jahre, ald die neue Faiferliche Würde zu dies 
ſem edeleren Streben beftimmet habe; aber feine Anorbnuns 
gen fcheinen doch von einem Gefühle höherer Würde und 
Gewalt begleitet zu fein, Er fuchte, was er erfirebte, in 
den Weifen des Lehens Wefend zu erreichen; aber ben Ges 
danken von ber Faiferlihen Würde Größe und Hoheit fuchte 
er zu begründen und zu erhalten, entweder weil ex felbit 
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von bemfelben durchdrungen war, ober weil er die Welt an 
die Vorftellung gewöhnen wollte: fie fei ihm größeren Ges 
horfam ſchuldig; er fei ein wahrhaftig unabhängiger Fürft, 
‚dem Kaifer in Gonftantinopel vollfommen gleich, und fein 
Reich erfreue fich der höchften Selbftändigfeit. Denn er 
umgab ſich mit mehr Glanz und Pracht in römifcher Weife; 
er rechnete, Unweſentliches und Wefentliches verwechfelnd 
oder vermifchend, nad) der Römer Zindzahl; er rechnete fos 
gar, das alte LügensWefen für wahr haltend oder mit dem 
felben täufchend, nach Sahren feines Eonfulates, und in Rom 
und im römifchen Gebiete wurde nad Jahren feiner Faifer- 
lichen Regierung gerechnet, wie zuvor nach den Regierungs⸗ 
Fahren der Kaifer in Gonftantinopel. Auch gab er, bei feis 
ner Zurückkunft nach Aachen, den Befehl, daß ein Jeder 
im ganzen Reiche, Geiftlicher oder Laie, bis zu dem Alter 
von zwölf Jahren herab, dem Kaifer, auch wenn er ſchon 
früher dem Könige den Eid der Treue gefchworen hätte, 
einen neyen Eid ſchwören follte, um fich als feinen Mann 
zu befennen. Dabei follte Allen deutlich erfläret werben, 
fo weit es ein Jeder zu verfiehen vermöge, daß dieſer 
Eid, dem Kaifer gefchworen, Feinesweges bloß ein Eid der 
Treue wäre, fondern daß er Vieles und Großes umfaßte, 
Indeß gab er nicht an, was denn diefes Viele und Große 
eigentlich fei [10]. 

Die nächte Folge der Krönung Karl’8 des Großen war 
eine Unterhandlung mit dem Hofe zu Gonftantinopel, und 
auch diefe Unterhandlung foll nicht unmittelbar nach derfel- 
ben Statt gefunden haben. Der Kaifer nämlich blieb big 
nach dem Dfterfefte ded Jahres acht Hundert und eins in 
Rom, und befchäftigte fich nur, wie ausdrücklich verfichert 
wird, mit den inneren Angelegenheiten der ewigen Stadt 
und Stalien’s, fowohl mit Firchlichen Dingen, als mit den 
Öffentlichen VBerhältniffen und mit den Sachen einzelner Mens 
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fhen 11). Sein nächſter Zwed war ohne Zweifel, ben 
‚ Papft Leo, den Dritten, ficher zu fielen vor der Rache feis 
ner Feinde, da er nunmehr ein größeres Interefle an ber 
Erhaltung deffelben hatte, ald zuvor. Und die Beendigung 
diefer Sache mag ihn, weil fie tief eingriff, weiter geführet 
haben und weiter. Es findet ſich indeß feine Spur von 
einer neuen Ordnung des Lebens, Die er gegründet oder ers 
firebet hätte [12]. Und wenn er auc) vielleicht den. Faifers 
lichen Namen durch Gnadenbezeigungen und Denkmäler aller 
Art von Neuem in das Gedächtniß der Menſchen einzupräs 
gen gefuchet hat [13]: fo ift doch in Feiner Hinficht eine wes 
fentliche Veränderung vorgenommen worden, Im Frühlinge 
lieg er alsdann fein Heer, angeführet von feinem Sohne, bem 
Könige Pippin, abermald gegen die widerfpänftigen Bene; 
ventaner ziehen: er felbft aber begab ſich nach Spoleto. 


Der weihe Winter hatte peftartige Krankheiten erzeuget ; 
und in den Ießten Tagen des Monates April, während der 


Kaifer ſich in Spoleto befand, traf Jtalien das Unglück 
eines flarfen Erbbebend, das Städte verwüftete und Berge 
aus einander rip: felbft Teutfchland fühlte in den Gegen: 
den bed Rheines die Erfchütterung [14]. Karl begab ſich 
über Ravenna nad Pavia. In diefer Stadt hielt er viel 
leicht einen Reichstag der Langobarden, um in den Gefeten 
dieſes Volkes einige Veränderungen oder Ergänzungen, bie 
für nothwendig oder nützlich gehalten wurden, zu bewirken ; 
fo wie er aber bei der Bekanntmachung berfelben zum ers 
ftien Mal als Kaifer hervor trat, fo gab er auch der Be: 
Fanntmachung felbft eine Form, welche an die Edicte der 
alten römifchen Kaifer erinnert [15]. Hierauf fehrte er über 
bie Alpen zurüd nach feiner Pfalz in Aachen, und Stalien 
hat den römifchen Kaifer nicht wieder geſehen. 

Aber unterweges erhielt der Kaifer noch mehr als eine 
Nachricht, die ihm erfreulich war. Das alte Glück blieb 
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feinen Waffen treu: Barcelona in Spanien und Chieti [16] 
in Italien ergaben fich feiner Macht, und bie Vertheidiger 
beider Städte wurden ald Gefangene vor ihn geführet. 
Zugleich, ward auf den reichen Strahlenfranz feines Ruh—⸗ 
mes ein neuer Schimmer geworfen, der diefen Ruhm. in den 
Augen vieler Menfchen fiarf vermehrte. Vor vier Jahren 
nämlich hatte Karl eine Gefandtfchaft an Harun al Raſchid 
geihikt, den großen Chalifen der Gläubigen aus dem Ges 
ſchlechte der Abbafiden, der von ben fränfifchen Schriftftels 
lern Aaron, König der Perfer, genannt wird. Die Veran⸗ 
laffung zu diefer Gefandtfchaft ift unbekannt. Wahrſchein⸗ 
lich war e8 weniger die Erwägung des feindlichen Berhälts 
niffes, in welchem beide große Fürften zu den Moslemen 
in Spanien fanden, was Karl zu der Anfnüpfung diefer 
Verbindung bewog, als vielmehr fein Wunſch, das Schick⸗ 
fal der Ehriften im Morgenlande, die unter Harun's Herr⸗ 
[haft ftanden, zu erleichtern, und die heilige Stadt Jerus 
falem den Pilgrimmen zugänglicher zu machen, welche, in 
Frömmigkeit oder Aberglauben, nad) dem Grabe des Heis 
Yandes verlangten [17]. Die beiden Gefandten Lantfrid 
und Sigimund waren während der Reife geftorben ; ihr 
Begleiter aber, ein Jude, Iſaac genannt, Fam glücklich 
zurüd, Ihm zuver langte eine Gefandtfchaft des Chali- 
fen an [18], die zu Pifa landete, und von Karl’n zwis 
‚fen Bercelli und Jvrea empfangen wurde. Gie ver 
fiindete dem Kaifer die Rückkehr Iſaac's mit Foftbaren Ges 
fchenfen ihres Herrn von den Reichthümern Afien’d. Uns 
. ter diefen Gefchenfen jedoch erregte Nichts eine größere 
Bewunderung, ald ein Elefant, den Iſaac glücklich an's 
Land und über die Alpen brachte. Denn ein ſolches Thier 
hatte man in Germanien noch nicht gefehen; und der Werth 
beffelben fchien noch durch bie Verfiherung des fchlauen 
Juden erhöhet zu werden, daß diefer Elefant, Abulabaz 
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genannt, der einzige gewefen, dem der große Fürft gehabt 
habe [19]. 

Inzwifchen war auch die Verhandlung mit dem kaiſer⸗ 
lichen Hof in Sonftantinopel begonnen worden. Nach den 
fränkfchen Schriftftellern fchicfte die Kaiferin Irene erft im 
Sahr acht Hundert und zwei, ald Karl fchon wieder in 
Aachen angelanget war, einen Gefandten an den Kaifer, um 
den Frieden zwifchen beiden Reichen zu befeftigen [20]; und 
zur Erwiderung dieſer Gefandtfchaft wurden von Karl’n 
zwei fränfifhe Männer nad) Gonftantinopel abgeorbnet. 
Nach der Natur wmenfchliher Dinge aber ift es kaum zu 
glauben, daß die Kaiferin Irene der Losreißung Rom’s von 
ihrem Reiche fo lange ſtillſchweigend zugefehen habe; und 
wenn fie auch, im Gefühl ihrer Schwäche und ihrer Stel 
lung, eine Hoffnung hegen mochte, das Berlorene durch 
Unterhandtung oder Waffen wieder zu gewinnen, fo war 
fie ed Doch gewiß ihren» Berhättniffen und jelbfi dem Ans 
ftande ſchuldig, den Schein der Gleichgültigkeit zu vermeis 
den bei einem fo großen Ereigniffe. Deßwegen ift es wahrs 
fheinlih, daß ſchon Einfprucd von Seiten des Faiferlichen 
Hofes gefchehen fei, ald Karl fi noch in Rom befand ; 
und wohl wäre möglich, daß man ihm hier, gleichfalls des 
Anftandes wegen, mit der ganzen Macht des römifchen Reis 
ches gebrohet habe. Denn es wird erzählet, dag Karl einft, 
als griechifche Gefandte von ihrem Reichthum und von feis 
ner Armuth zu ihm redeten, mit Heftigfeit ausgerufen habe: 
«d, wäre nicht jened Bächlein zwifchen uns, fo würden wir 
und entweder der orientalifhen Reichthümer bemächtigen, 
ober fie wenigfteng mit Euch theilen zu gleichen Theilen!” 
Und dieſe Aeußerung, die ihre Wahrheit in Karl’g Geift 
und Glüde zu haben fcheinet, möchte wohl am Schicklichſten 
in jene Zeit gefeßet werden [21]. Auch hing die Fortfesung 
ded Krieges gegen den Herzog von Benevento zufammen 
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mit diefer unfreundlichen Berührung. Nachdem nun aber ein 
Sahr verlaufen war, nachdem Karl die Nothwendigfeit er: 
Fannt, fich wieder aus Italien zu entfernen, um da zu leben 
und zu walten, wo der Sitz feiner Macht war, nachdem 
ſich endlich auch gezeiget hatte, daß, wenn gleich feine 
Waffen gegen das untere Stalien ihren alten Ruhm bes 
haupteten, doch ein Krieg in folcher Entfernung nicht mit 
fiherem Erfolge geführet werden fünne, mag der Kaifer für 
das Befte gehalten haben, zum Vortheile des Handeld und 
des Berfehres feiner Bölfer, mit dem griechifchen Hofe wies 
der in freundliche Verhältniffe zu treten. Deßwegen wurs 
den nunmehr zwei Gefandte, Jeſſe, Bifchof von Amiens und 
ber Graf Helmgaud, nah Gonftantinopel abgeorbnet. In 
den Sjahrbüchern der Griechen wird dieſer Gefandtfchaft 
gleichfalls gedacht; fie geben ihr aber einen Zweck, den bie 
fränfifchen Schriftiteller fo wenig kennen, ald er an fi 
felbft wahrſcheinlich iſt. Karl näntlich, ein Mann von ſechs⸗ 
zig Jahren, ſoll auf eine Vermählung angetragen haben mit 
Irene, einer Frau, die längſt über die Reize der Jugend 
hinaus war, und mit ſo blutigen Greueln befleckt vor der 
Welt da ſtand, daß weder die Pracht des Thrones ſie zu 
verdecken, noch ein ſorgfältiges Frommthun in Vergeſſenheit 
zu bringen vermochte [22]. Es iſt unmöglih, daß Karl 
den Gedanfen der Vermählung mit einer folhen Frau im 
Ernte gefaßt, es ift unmöglich, daß er mit bemfelben in feis 
nem Alter gefpielt haben könnte; und an die Möglichkeit der 
Bereinigung beider Reiche zu einem einigen Reiche fann ein 
Mann von folcher Weisheit gleichfalls nicht geglaubet haben. 
Da aber doc mehrere Schriftfteller der Griechen in ihrer 
Angabe überein ſtimmen [23] ; fo leidet es wohl feinen Zweis 
fel, daß das Gerücht von dem Antrage des Kaifers in Con 
ftantinopel verbreitet gewefen ſei. Wahrfcheinlich ift diefes 
Gerücht abfichtlih ausgefprenget und um fo eher geglaubet 
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worden, da vielleicht vor dreißig Jahren von ähnlichen Ent- 
würfen bie Rede gewefen [24]. Zu derfelben Zeit nämlich, 
da Karl’s Gefandte fich "in Conftantinopel befanden, ent⸗ 
wicelte fich in gewohnter Weiſe ein neuer Greuel. Sirene 
erhielt die wohl verdiente Züchtigung für ihre Frevel. 
Ueber die Schlaue famen Schlauere. Bor den Ränken der 
Berfchnittenen und Diener ihres Palaftes ging fie zu Gruns 
de [25], und einer der eriten Diener des Reiches [26), Nis 
cephorus, fette fi) auf den Thron der Sünde und der 
Schande, von welchem fie hinab geflogen wurbe zur Eins 
famfeit eines Klofterd. Es konnte nicht fehlen: diefer Vors 
gang feste mannigfaltige Gerüchte in Umlauf, wahre und 
falfche, hervor gehend aus der Erinnerung der Menfchen, 
aus zufälliger Verwechfelung, aus liſtiger Verdrehung. Denn 
Allen follte Etwas geboten werden, damit Aller Gemüther 
der nunmehr jo mnglüdtihen Frau entzogen und dem neuen 
Kaifer zugewendet würden. Und bei dem verachtenden Haſſe, 
mit weldem das ſchwache und überfeinte Geſchlecht diefer 
fogenannten Römer auf die flarfen und gefürchteten Barbas 
ren, die Franken, blickte, fonnte wohl nicht leicht Etwag 
Anderes mehr Unwillen, Spottsund Hohn erregen, als bie 
Mähr, daß Irene fich mit dem Herzoge der Franken, wie 
Karl genannt wurde [27], zu vermählen, und diefen rohen 
Barbaren auf den Kaiferthrom zu bringen beabfichtiget habe, 

Wie fich aber auch diefe Sache verhalten mag: Karl's 
Gefandte, nur an Irene abgeordnet, und bei dem Sturze 
Diefer Kaiferin weder geachtet: noch gefchonet, verließen alfos 
bald Eonftantinopel, den Sig der Verdorbenheit, und kehrten 
zu ihrem Kaifer und Herrn zurüd, Nicephorus jedoch, der 
neue Kaifer des morgenländifchen Reiches, im Gefühle, dag 
er nur über Ränfe und Schande hinweg zum Throne ges 
langet war, und daß er durch feinen Geiz, feine Arglift und 
Grauſamkeit die Seelen der Menfchen von fich entfremdete, 
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mag doch für das Beſte gehalten haben, die Unterhandluns 
gen mit dem mächtigen Könige der Franken wieder anzu⸗ 
fnüpfen, um ihm nicht zu großen Unternehmungen auf das 
untere Stalien, auf Sicilien, auf Griechenland zu reizen. 
Alſo fchickte er im Jahr acht Hundert und drei eine neue 
Gefandtfchaft an den Kaifer, welche von diefem, wie es 
heißet, zu Salz an der Sale [28] empfangen wurde. Ihr 
Zweck war die Herftellung oder Befeftigung des Friedens 
zwifchen den Griechen und den Franken, und Karl war dem 
Frieden um fo ‘weniger abgeneiget, da gerade um biefe Zeit 
der Krieg im unteren Italien mit den Beneventanern eine 
Wendung genommen hatte, bei welcher ihm eine Fräftigere 
Einmifchung der Griechen nicht gleichgültig fein fonnte [29]. 
Er ftellte alfo feine Forderungen, und ließ fie den Gefand- 
ten fchriftlich überreichen [30]. Es ift ungewiß, wie weit 
die Vollmacht der Gefandten fich erſtrecket habe. Wahrs 
fcheinfich jedoch haben fie Karl's Bedingungen nur in Ems 
rfang genommen, um fie ihrem Herrn zu überbringen. Es 
iſt nicht minder ungewiß, wie fie von Nicephorus aufgenoms 
men worden. Wenn aber auch ein wirklicher Abfchluß nicht 
zu Stande gefommen fein follte, fo wurde doch ein offener 
Krieg verhütet; und wenn man über einen Frieden einig 
geworden, fo fonnten doc; neue Feindfeligfeiten nicht auss 
bleiben. Schon der mißtranifche und argmöhnifche Cha— 
rafter des Kaiferd Nicephorus machte eine ehrliche und 
dauernde Verbindung unmöglich. Und wie hätten die Gries 
hen in ihrem eitelen Dünfel fich entfchließen können, Karls 
faiferliche Würde aufrichtig anzuerkennen, und mithin öffent 
lich Verzicht zu leiften auf Rom, auf deſſen Namen noch 
immer ihr Reich ftand, und auf alle weftlichen Länder, die 
einft zu Rom's Herrfchaft gehöret hatten? Ihr Sprich— 
wort: „ber Franken Freundfchaft ift wünfchenswerth, aber 
ihre Nacbarfchaft ift ein Sammer [31]”, war eine Frucht 
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des Lebend. Und fie waren Nachbaren der Franken. Auf 
beiden Seiten des adriatifchen Meeres fließen die Gebiete 
beider Reiche an einander, in Slyrien und Dalmatien nicht 
weniger ald in Stalien. Berührungen und Reibungen aller 
Art Fonnten nicht ausbleiben. . Auch fehlte es bei den gro- 
fen Eroberungen der Franken und bei der Auflöfung und 
Verwirrung fo vieler Berhältniffe Feinesweges an Menfchen, 
die lockten und reisten, fchürten. und drängten, und hier 
Schuß und Hülfe fuchten, wenn fie dort, im Verfolg ihrer 
felbfüchtigen Entwürfe, Strafe oder Züchtigung verdienet 
hatten. In der That Fam es bald zu nenen Händeln und 
eben deßwegen zu neuen Befandtfchaften und zu neuen Vers 
trägen [32] ; aber im Wefentlichen ging in den Verhältnifien 
zwifchen dem fränfifchen und dem griechifchen Reiche feine 
"Verönderung vor, Alles blieb ungewiß; und‘ Karl der 
Große war weife genug, um bei allem Glüde feine Stel 
fung gehörig zu würdigen und die Feindfeligkeit nicht weiter 
zu treiben, als fie bei dem Mangel einer Seemacht ohne 
Nacıtheil getrieben werden Fonnte. 

Dagegen geftaltete fich die Verbindung, die Karl mit 
dem großen Ehalifen Harın al Rafchid angefnüpfet hatte, 
immer freundlicher ; und wenn biefelbe feine Veränderung 
in ber Stellung ber Völfer oder irgend ein großes Werk 
zur Folge hatte, fo hat fie doch auf die Verhältniſſe des 
Lebens, auf Handel und Verkehr, und wohl auch. auf die 
Sitten der Menfchen wohlthätig eingewirfet. Gefandtfchaf- 
ten gingen hin und her; und mit ber gegenfeitigen Bes 
wunderung wuchs auch das gegenfeitige Wohlmwollen. Die 
erfte Veranlaffung zu dem Verkehre mit dem Chalifen hatte 
Karl, wie ſchon bemerfet ward, in dem Schickſale der Chris 
ften unter Harun's Herrfchaft gefunden, fo wie in feiner 
Theilnahme an dem heiligen Land, in welchem fich das 
Grab des Heilandes der chriftlichen Welt befand, und bie 
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Denkmäler fo vieler großen Erinnerungen. Da es ihm uns 
möglich war, jene morgenländifchen Ehriften zu ſchützen: fo 
wollte er wenigitend das Joch fo viel ald möglich erleich- 
tern, das auf ihnen lag; und da er die Zahl der Heilig. 
thümer nicht mehren konnte: fo wollte er wenigſtens die 
vorhandenen vor der Zerftörung bewahren. Und vom Mor: 
genland aus unterließ man nicht, die Theilnahme des mäch— 
tigen Fürften zu fuchen und zu erflehen. Schon im Jahr 
acht Hundert war ein Presbyter Zacharias aus Serufalem, 
wohin Karl ihn mit frommen Gaben gefchict hatte, zurüd 
gefommen; und mit demfelben hatte der Patriarch der heilis 
gen Stadt zwei Mönche gefendet, welche dem Könige die 
Scylüffel des Grabed unfered Herrn zum Gegen und zum 
Heile darbieten follten [33]. Und Karl, erfreuet und gerüh— 
ret, unterließ nicht, die Boten freundlich und würdig zu em⸗ 
pfangen und mit reichen Gefchenfen zurück zu fenden. Nadıs 
dem aber der Chalif feine Gefandtfchaft fo ehrenvoll erwis 
bert hatte, wie erzählet worden iſt, ging er weiter, Er 
ſchickte dem Chalifen durch neue Gefandte [34], was ihm 
ans feinem Reich am Schicklichſten und Geeignetiten zu 
fein fchien: fpanifche Pferde und Mäuler, friefifche Gewäns 
der von verfchiedener Farbe, und flarfe und wohl geübte 
Sagdhunde [35]. Der Chalif blieb nicht zurüd. Diefelben 
Gefandten hatten auch Gaben und Schenfungen nach Se: 
rufalem gebracht an dag Grab des Heilandes, unb baten 
nun den Chalifen um den Schuß und die Sicherheit der 
heiligen Derter [36]. Harun gewährte gern die fromme 
Bitte in einem Umfange, den Niemand vielleicht zu hoffen 
gewaget hatte. Er ließ die heilige Stadt Terufalem auf 
Karl's Namen ftellen, und untergab fie der Hoheit deffel- 
ben; er felbft aber erklärte ſich, ald Karl's Bogt, zum Ver: 
theidiger der Stadt [37]. Diefe Erklärung ließ er, im Jahr 
acht Hundert und fieben, dem Kaiſer durch eine eigene Geſandt⸗ 
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fhaft eröffnen, durch welche er von Neuem köftliche Ge⸗ 
ſchenke überfchickte, herrliche Gaben der Natur und präch— 
tige und finnige Werfe menfchlicher Kunft [38]. Soldyes 
gefchah zu derfelben Zeit, da Karl mit den Moslemen aus 
Spanien oder Afrifa mannigfaltige Kämpfe befand, nicht 
nur an den Gränzen der fpanifchen Mark, fondern auch zur 
Bertheidigung der Infeln Sardinien und Gorfica. Die Chris 
ften aber im Morgenlande erfreneten fich des Schutzes des 
großen Chalifenz die heilige Stadt Jeruſalem erhielt fort 
während Unterftüßung von des Kaiferd Freigebigfeit und 
Frömmigkeit, und die ganze chriftliche Welt freuete fich bes 
Ruhmes und der Macht des großen Kaifers, die auch in 
folher Entfernung Hülfe und Schug zu gewähren vers 
mochte [39]. | 
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Gänzliche Unterwerfung der Sadjfen. 
3. 802 — 804. 





Ehe Karl feine Fahrt nad Stalien, im Jahr acht Huns 
dert, antrat, hatte er auf alle Weife für die Sicherheit 
der Länder feines Reiches dieſſeits der Alpen Sorge getras 
gen [1]. Seine Hauptforge aber war gewefen, in Sachſen 
die Ruhe zu erhalten. Im Allgemeinen hatten auch, wie 
es fcheinet, feine Vorkehrungen den erwarteten Erfolg ge- 
habt ; wenigftend findet ſich Nichte, das auf eine bedeutende 
Gefahr während feiner Abwefenheit hinwiefe, oder das be— 
fondere Vorgänge vermuthen Hefe. Aber mit Zuverficht 
durfte er noch immer nicht auf die Sachſen rechnen. Dreis 
fig Sahre des Kampfes, des Blutes und der Verwüſtung 
hatten die Sachſen noch immer nicht ermüdet ; die ſchwer⸗ 
ften Unglüdsfälle hatten diefelben wohl nieder geworfen, aber 
ihre Seelen nicht gebrodyen ; das Andenfen an des Vaters 
landes uralte Freiheit lebte noch in ihnen, und die Heilig: 
thümer der Väter waren noch nicht vergeffen. Wenn auch 
der größte Theil der Menfchen, ein neues Gefchlecht, ſich 
beugen mochten vor dem Kreuze Deflen, von welchem, wie 
der chriftliche Priefter ihnen verfündigte, das Heil der Welt 
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ausgegangen war: fo lebte Doch gewiß in Vielen das alte 
Heiligtum fort, und nur von den Herzen der Wenigften 
hatte der neue Glaube ausfchließlich Befig genommen. Ges 
des Falles rief die Einforberung des Zehenten für eine Geift- 
lichkeit, die feindfelig war, die fich mit dem Feinde der Frei: 
heit eingebränget hatte, biefem diente und die Ehre ber 
Altvordern mit demfelben zu rauben und zu fchänden ftrebte, 
die Sehnſucht auf in des Menfchen Bruft nad ben glücs 
licheren Tagen der Vorzeit; und bei dem Anblide des Füs 
niglichen Banners, der zur Heerfolge nöthigte, erhob fich 
nothwendig die Erinnerung an den felbft gewählten Herzog 
und an die Fahne des freien Vaterlandes, fo lange ed noch 
Einen Menfchen gab, ber jene glücklicheren Tage gefehen, 
und diefe Fahne, in der Noth wie im Siege, freudig ber 
grüßet hatte. Deßwegen ift nicht unmwahrfceinlich, daß, 
während Karl fih in Italien befand, Manches unter beit 
Sachſen vorgegangen vder vorbereitet war, welches dem 
Kaifer bedenklich erfchien. Denn kaum war er wieder ats 
gelanget in feiner Pfalz zu Aachen, fo fanbte er auch fchor 
im Jahr acht Hundert und zwei von Neuem ein Heer nach 
Sachſen, welches bis über die Elbe vordrang, und bag 
Land abermals verwüftend durchzog [2], Ohne eine befons 
bere Veranlaffung aber ift diefer Zug gewiß nicht unternoms 
men worden ; denn der Kaifer befchäftigte fich zu derfelbigen 
Zeit mit neuen Einrichtungen in feinem Neiche, die von 
großer Wichtigkeit waren für Ordnung und Zucht in der 
Kirche, für Sicherheit und Rechtspflege im Reich, und die 
eben deßwegen feine Aufmerffamfeit und Thätigkeit in vollem 
Maß in Anfpruch nahmen [3]: aber unfere Nachrichten find 
zu arm, als daß es möglicd wäre, über das Weſen und 
den Umfang ber Ereigniffe in Sachfen auch nur eine Ber- 
muthung aufzuftellen. 

Dei diefom Zuge indeß ſcheinet eine neue Erſcheinung 
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den Kaiſer zu ber Ueberzeugung gebracht zu haben, daß bie 
Weisheit, mit welcher Alcnin zur Geduld und zur Scho— 
nung gerathen hatte, nicht mehr ausreiche; daß vielmehr 
jeßo der Kampf in Sacyfen durch jegliches Mittel zu Ende 
gebracht werben müfle. Das Gefühl der Faiferlichen Würde 
mag mitgewirfet haben zu diefer Ueberzeugung; vielleicht 
auch der Rath des Papftes, der dem Drängen der Geifts 
lichen Nachdrud gegeben zu haben fcheint; am Meiften jes 
doch wohl die Erwägung, die bei des Kaifers Alter nicht 
ausbleiben Fonnte, daß die Tage des menfchlicyen Lebens ges 
zählet find, und daß es nicht rathfam fei, den Krieg mit 
den Sachſen auf feine Söhne zu vererben. jene Erfcheis 
nung aber war eine große Bewegung unter den nördlich 
wohnenden Völkern, die man Norbmannen zu nennen pflegte, 
und eine Verbindung von Sachfen mit diefen Norbmannen. 

Die Länder nördlih von Teutfchland nämlich wurden 
von Völkern bewohnet, die rauh waren, wie bie Natur ihs 
red Bodens, und ftarf, wie die Felfen ihrer Gebirge. Sie 
waren 'germanifches Stammes und lebten in germanifcher 
Weife. In eine Menge Feiner Gefellfchaften zertheilet, den 
teutfchen Gauen gleich, hatten jie felbft gewählte Jarls 
oder Grafen an ihrer Spige. Oft mit einander und wider 
einander zu Angriff oder DVertheidigung verbündet, ftellten 
fie ald Haupt des Bündniffes einen König auf. Die Grund» 
befiger waren die Bürger des Staates, freie Männer, alle 
gleich, und nur durch eigenen Entſchluß ſämmtlich Vertheis 
diger des gemeinen Weſens, Wehren, Herfer oder Heer 
mannen. Bollfommene Herren auf ihrem Gute, vererbten 
die Bäter ihr Grundeigenthum auf den älteften Sohn : denn 
die unfreundliche Natur, deren Widerfpenftigfeit menfchliche 
Kunft noch nicht dienftbar zu machen verftand, machte eine 
Theilung der Güter unmöglich, weil nur große Gehöfde 
die Wohlhabenheit gewähren Fonnten, die zu des Lebens 
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Beftchen und Gedeihen nothwendig war. ben deßwegen 
mußten die jüngeren Söhne, vom väterlichen Haufe audges 
fehieden oder zu demfelben in ein zweidentiges Verhältnig 
geftellt, fich gereizet fühlen, auf eigenthümlidye Weiſe Untere 
halt, Ehre und Freiheit zu ſuchen. Es ift ungewiß, wie 
der Anfang gewefen, und wie. viele Jahrhunderte verlaufen 
find, ehe diefes Bedürfniß fühlbar wurde. Aber fchon früh 
erkannten die Nordmannen ihre. Bahn. Das Meer, das 
diefe Länder mit einer Menge von Eilanden umgiebt, und. 
überall in diefelben eindringet, verlor für fie... bald. feine 
Schreden, weil es, wenn es auch oft furchtbar .im Sturme 
gegen die Klippen der Küfte wüthet, doch auch, und öfter, 
fid) ruhig und friedlich den Geftaden nahet. . Der Reichthum 
bed Meeres lockte die Bewohner der Inſeln und Länder, 
und ihe Bebürfnig zwang fie zum Kifchfang. Die Noth 
machte fie erfinderiih im Schiffbau and erfinderifch in ber 
Behandlung des Fahrzeuges. Im Ertrag ihrer Anftrenguns 
gen fanden fie reichlichen Kohn für ihre Mühe, und durch neue 
Anftrengungen lernten fie. die Gefahren vermeiden, ober wurs 
den mit denfelben vertrauet [4]. Stets dem Wind und den 
Wellen, ben Wettern und deu Wogen ausgefeßet, und bloß 
geftellet den Wechfelfällen von Glüd und Unglüd, von Les 
ben und Tod, nie ruhig, nie feit, nie ficher, gewannen fie 
eine gewiſſe Erhabenheit der Gefinnung und einen verachs 
tenden Troß, Und da fie, wie mit ber Ratur, fo auch mit 
der menſchlichen Gefellfchaft in einem beftändigen Kampfe 
ftanden: fo gingen die Unternehmungen zum Fifchfange ſchon 
früh über in Fahrten zu Raub und Beute, Die tüchtigften 
und entfchloffenften jungen Männer zogen diefe Fahrten vor, 
weil fie ihnen mehr Gelegenheit gaben, ihr Auge zu fchärs 
fen, ihren Geift zu üben, ihren Arm zu prüfen, ihre Tapfer- 
feit zu bewähren; auch fahen fie die Führung der Waffen 
für ehrenvoller an, als die Auswerfung des Kifcher-Neges; 
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und der Gewinn Friegerifcher Thaten ‚fchien ihnen ded Mars 
ned würdiger, ald der Erwerb gemeiner Arbeit : fie erhiels 
ten fich ebenbürtig mit den Brüdern daheim. Alſo vereinig- 
ten fie ihre Barken, wählten fih ein Haupt, den Meers 
König [5], und folgten der Führung deffelben, ein Geleit 
zur See, wohin er fie brachte. Sie gingen der Küfte nad, 
ftiegen aus an Klippen und Felfen, in Schluchten und Buch> 
ten, bemächtigten fich Fleiner Infeln in den Mündungen der 
Flüffe, fuhren die Flüſſe hinauf, landeten hier und dort, 
nahmen, was fie fanden, Menfchen und Dinge, und führs 
ten Alles als gute Beute hinweg, je nach ihrer Stärfe den 
Kampf fuchend oder vermeidend. Bald wagten fie fi auf 
bad hohe Meer, überfielen die Schiffe ber Kaufleute, und 
brachten die Bezwungenen an die Küfte ihres Vaterlandes. 
Und Alles, was fie mit Lift oder Waffen erwarben, betradhs 
teten fie als ein gemeinfchaftliches Eigenthum, das fie uns 
ter ſich vertheilten, wie das Loos entfchieb [6]. 

Diefe Lebensweife hatte einen deſto größeren Reiz, je 
mehr fie den Menfchen, welche ſich ihr ergaben, jegliche 
Gelegenheit darbot, fich zu verfuchen und alle Kräfte bes 
Geiſtes und des Leibes zu üben; je mehr fie Abwechfelung 
gewährte zwifchen der höchften Lebensgefahr und der größs 
ten Sicherheit, zwifchen der äußerften Mühfeligfeit und der 
fröhligften Muße, zwifchen der fchwerften Entbehrung und 
dem freudigften Genuſſe. Sie bildete ein verwegenes Ges 
ſchlecht, welches Nichts fcheuend, Nichts fürchtend, die Kühns 
beit felbft (in den Berferfern) bis über die Gränzen bes 
menfchlichen Verſtandes hinaus trieb. Sie erzeugte ein 
abenteuerliches Heldenthum, das durch Gefang und Gage 
genährt wurde, das durch Gefang und Sage Ruhm, Ehre 
und Feier gewann, und das eben befwegen die Schande 
nicht anerkannte, ja nicht bemerkte, die an dem räuberifchen 
Gewerbe hing [7). 
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Bei ber tiefen Finfterniß, welche die Begebenheiten in 
den nörblichen Ländern decket, iſt es der Gefchichte unmög- 
lich, dın Ganz terfelben zu verfolgen. Die fpäteren Eas 
gen Flären nicht auf. Bon einzelnen Helden und ihren Tha- 
ten fprechend, Früheres und Spätered, Altes und Neues 
durch einander werfend, NReligiofed und Irdiſches vermi- 
fchend, Alles mährchenhaft zufammen ftellend, geben fie wohl 
ein Zeugniß über die Sitten und Weifen der nördlichen 
Völker, aber keinen Faden, welcher den Forſcher durch die 
Zeiten zu leiten vermöchte. Nach der Natur. der Dinge jer 
doch it es eben fo wahrfcheinlich, ald es aus jenen Sagen 
hervor zu gehen fcheinet, daß fie, Fein beginnend, nach als 
Ien Richtungen weiter und weiter geftrebet haben, bis ihnen 
endlich auch die entfernteften Länder nicht zu entfernf was 
ven. Mährend die Jünglinge aus Schweden, aus einem 
Theil von Norwegen und von Dänemark, den „Dftweg” [8] 
einfchlugen, und daß baltifcdye Meer hinauf Die teutfche Küfte 
und die preußiſche und liefländifche biß zur Newa bald bes 
Syandeld wegen befuchten, bald zur Bühne ihrer Zhaten und 
ihres Schredend machten [9], verfolgten Andere, von der ans 
deren Seite des Landes, aus Norwegen, Dänemarf, Jütland, 
die Küfte nach Süden herab, bis nad) Gallien und über Gal- 
lien hinaus, und hinüber nach Britannien und wieder hinauf 
nach Schottland, und felbft das Land der ren blieb nicht 
verfchonet, Ohne Zweifel haben auch teutfche Jünglinge ſich 
ihnen angefchloffen, bald um fich ihrer zu erwehren, bald 
um die Beute zu theilen. Sachſen und Friefen mögen Ans 
fangs nicht felten Vorfechter und Wegweiſer geweſen fein, 
bis fie, von den Franken bezwungen oder bebränget, felbft 
den Angriffen und Plünderungen Derer ausgeſetzet waren, 
deren Lehrer und Meifter fie nicht felten gewefen fein moch— 
ten. Bei der Unfenntniß der Volker und der Völker-Namen 
wurden die erften Abenteurer, die an der Nord-Küſte des 
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römifchen Reiches erfchienen und ſich den Bewohnern berfels 
ben fo furchtbar machten, von den Römern Sachſen genannt; 
die folgenden Abenteurer hingegen, welche die Geißel der 
nördlichen Küftenlander des fränfifchen Reiches wurden, ers 
hielten von den Franfen den allgemeinen Namen Rorbmans 
nen, während man fie in England und Irland mit anderen 
Denennungen bezeichnete. Es ift eben fo unmöglich auszus 
machen, ob unter jenen Sachfen nicht auch Nordmannen ger 
weſen find, ald es ungewiß bleibt, ob die folgenden Nords 
mannen nicht auch Sacfen und andere teutfche Männer in 
ihrer Mitte gehabt haben. Erſt in fpäterer Zeit lernte man 
bie nördlichften Zeutfchen von Dänen, Norwegern und 
Schweden, fo wie diefe Völfer von einander unterfcheiden. 
Denn als die teutfchen Völfer, won der früheren Vers 
theidigung zum Angriff auf ihren alten Feind übergehend, 
im dritten Sahrhundert in das römische Reich einzubrechen 
anfingen, da zeigten fich ſchon, wie zu feiner Zeit erzählet 
worden ift [10], gefährliche Feinde zu Schiffe an der Küfte 
Gallien’s. Die Römer fahen ſich genöthiget, gegen biefe 
Sachſen befondere Vertheidigungs-Anſtalten zu treffen, und 
fort und fort zu unterhalten, fo lange fie die Bezwingung 
der Zeutfchen noch für möglich hielten [11]. Denn dieſe 
räuberifchen Scharen verfchwanden nicht eher wieder, als bie 
das römifche Reich gänzlich zufammen gebrochen war. Gleiche 
zeitig waren fie, raubend und plündernd, an Britannien’s 
Küften erfchienen. In der Mitte des fünften Jahrhunderres 
faßten fie, unter der Auflöfung aller gefellfchaftlihen Bers 
hältniffe auf diefem Eilande, gerufen und zudringlich, feften 
Fuß auf der füdöftlihen Küfte deffelben. Von der Zeit an 
entjtand ein langer und blutiger Kampf in Britannien, wels 
der ſich durch Sahrhunderte hindurch zog, in welchem aber 
die Sachſen unter gräßlichen Zerftörungen immer mehr Land 
gewannen. Diefe Eroberung zog alle Abenteurer zur. Sec 
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an. Sie fanden in Britannien, was file fuchten, eine Bühne 
für ihre Thaten, Raum für ihr Leben, Beute und Beſitz. 
Bis zu ber Nordfpige von Schottland hinauf, bis zu den 
orcadiſchen Inſeln erfüllten fie Alles mit ihrem Schreden, 
Dadurch wurde das fefte Land im fechsten, fiebenten und 
dem größten Theile des achten Sahrhundertes von ihnen 
verfehonet. Jedoch unterliegen fie nicht, von Zeit zu Zeit 
an fich zu erinnern, wenn auch unter verändertem Namen, 
nämlich unter dem Namen Dänen oder Norbmannen. Auch 
war ihr Zweck natürlich verſchieden: früher hatten fie die 
Unternehmungen der Franken gegen dad römifche Neid, ge= 
fördert, jett waren ihre Waffen wider die Franfen gekehrt; 
und wenn fie an ber frieftihen Küfte erfchienen, fo geſchah 
Diefes wohl mehr, um die Friefen wider die Franken aufs 
zureizen, ald um fie felbft auszuplündern. 

Seitdem aber Karl der Große fein fo nothwendiges 
als blutiges Werf in Sachſen begonnen, haften die Berhälts 
niffe ſich wefentlid verändert. Wenn er, ber gewaltige 
Eroberer, Sachſen unterworfen hatte: wo wollte er aufhö— 
ren? wo endigen? In der That gab ed auch faum eine 
fähfifhe Gränze im Norben bieffeitd ded Meeres. Die 
Ngtionalitäten haben ſich erft nach und nad) abgefondert und 
geftaltet. Zeutfche und Dänen, fo nahe verwandte Völfer, 
hatten ſich wohl Faum gefchieden. Die Bewohner der Län⸗ 
ber, die wir Holitein, Schleswig, Jütland nennen, ſahen 
in dem Scidfale der Weftfalen und Oftfalen ihr eigened; 
Alle hatten Alles zu fürchten; um fo mehr, da die Maffe 
freier Menfchen immer geringer, der Rüdhalt immer ſchwä⸗ 
cher ward. Aus dem unterworfenen Sachſen retteten übers 
dieß viele Menfchen Leben und Freiheit zu den nördlichen 
Völkern. Was von Widufind erzählt worden ift [12], dag 
dürfte von manchen Genoffen dieſes Heerführerd gelten, des 
ven Namen ber Gejcichte unbekannt geblieben find. Die 


26 Eilfted Buch. Zweites Capitel. 


Flüchtlinge aber ftrebten gewiß, Alles aufzuregen bei ben 
Berwanbten und Brüdern; fie warıten gewiß vor dem Baffals 
Ienthum ber Franken, wie vor dem Kreuze derfelben. Und 
die Norbmannen, bisher freiwillig ferne Abenteuer auffuchend, 
jett hingegen felbft bebrohet in der Sicherheit der alten Heis 
math, famen weithin in Bewegung. Bieled mag gefchehen 
fein, wovon Feine Ueberlieferung redet ; Anderes wird Faum 
angedeutet. Indeß leidet e8 feinen Zweifel, daß, während 
bie Nordmannen mit neuem Ungeſtüm ihre alten Fahrten 
zue See erneuerten und die Küften ‘des fränfifchen Reiches 
in Unruhe feßten, auch auf der nördlichen Seite ber unteren 
Elbe eine größere Landmacht gebildet ward, an deren Spitze 
ein Fürft ftand, welcher Götri hieß, und von ben Franfen 
Godofrid genannt wurde, König der Dänen. 

Karl achtete den neuen Feind nicht gering. Wenn ders 
felbe auch Feine Gefahr zu bringen vermochte, fo konnte er 
doch höchſt Iäftig und befchmwerlich werben ; er Fonnte flörend 
einwirken, in Sacfen die Unruhe nähren und Alles unge- 
wiß machen. Gegen die Meer« Könige und ihre abentener- 
lichen Gefährten legte er an den Küften und an den Mün⸗ 
dungen der Flüffe Verfchanzungen und Befeftigungen an, 
damit jede Landung verhütet oder doch erfchweret würde. 
Bor feiner legten Fahrt nach Stalien hatte er, wie erzählet 
worben ift, einen Theil diefer Anftalten felbft befucht, um 
der Tüchtigfeit der Werke und der Wachfamfeit der Be- 
faßungen gewiß zu werben [13]. In der Folge ließ er ges 
gen das ränberifche Gefchleht eine Flotte erbauen; er 
machte ben Hafen zu Boulogne zum Sammelplag biefer 
Flotte, und ließ dafelbft den Leuchtturm wieder herftellen, 
ber fchon zur Zeit der Römer den Schiffern zum Wahr: 
zeichen und zum Leitjtern gedienet hatte [14]. Durch diefe 
Anftalten gelang ihm allerdings, das räuberifche Volk wäh 
rend feines Lebens von den Küften abzuhalten; aber er vers 
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Ufern vor den Plünderungen deſſelben ficher zu ftellen; ja 
er mußte bulden, daß ſich die Norbmannen auf bdenfelben 
feftfegten [15]. Die Bereinigung der Macht hingegen, die 
fi zu Lande unter dem Könige Godofrid bildete, hatte Karl 
früher durch Klugheit und Kunft unfchäblic zu machen ges 
fucht. So wie es ihm gelungen war, bie öftlichen Nach« 
baren der Sachſen, die flavifchen Abodriten, zu feiner Bun⸗ 
besgenoffenfchaft zu bringen, fo hoffte er nicht minder auch 
den germanifchen Fürften, ben nördlichen Nachbaren der Sadıs 
fen, auf feine Seite zu ziehen. Und feine Künfte fcheinen 
Anfangs nicht ohne Erfolg gewefen zu fein. Karl’3 Raſch⸗ 
heit und Glüd, die Uneinigfeit der Sachſen, auch wohl ber 
Umftand, dag Widufind die Sache feines Volkes aufgab, 
mögen mitgewirfet haben, die Norbmannen in der Unthätigs 
keit zu erhalten, Ueberdieß war es gewiß eben fo fchwer, bie 
Beinen Bölferfchaften bed Nordens gegen bie Franken zu 
vereinigen, ald es vormals ſchwer gemwefen war, große 
Bündniffe teutfcher Gaue gegen die Macht der Römer zu 
Stande zu bringen. Aber die Furcht vor den Franfen vers 
ſchwand nicht. DBerfuche, welche von dem Reiche der Fran« 
fen aus zur Verbreitung des Chriftenthumes gemacht wur⸗ 
ben, reizten die Seelen. Es entftand eine neue Begeifte: 
rung für die Religion der Väter; und der Haß gegen bie 
graufamen Eroberer fand Nahrung in der Verzmweifelung, 
mit welcher die Sachſen fortwährend Nachricht von dem 
Untergang ihrer angeftammten Freiheit und von der Vers 
nichtung der vaterländifchen Heiligthümer zu den Nordman⸗ 
nen bradten. Deßwegen mögen neue Entwürfe gemacht 
worden fein, während Karl ſich in Italien befand, und 
Karl mag, im Jahr acht Hundert und zwei, ald er neue 
Scharen bis an die untere Elbe fandte, Gewißheit erhalten 
haben von diefen Entwürfen und von ber Hoffnung, welche 
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die Sachſen auf die Unterftügung ber Norbmannen gebanet. 
hatten [16]. BaRET: 

Unter biefen Umftänden fcheinet Karl geglaubet zu has 
ben, er müffe neuen Ausbrüchen zuvor kommen, und nicht 
nur für den Augenblick forgen, fondern für alle Zukunft [17]. 
Alſo wandte er jedes Mittel an, das ihm zu Gebote fand, 
und jede Kunſt, deren er Meifter war. Das Jahr adıt 
Hundert und drei verging mit der Vorbereitung bes ent- 
fheidenden Schlaged. Der Kaifer felbft begab ſich nach Dem 
füdlichen Teutfchland zu den Allemannen, auf beiden Ufern 
des Rheines, und zu den Baiern. Ohne Zweifel wollte er 
fi von dem Zuftande diefer Länder und von ben Berhält- 
niffen und der Stimmung ihrer Bewohner überzeugen; er 
wollte für mögliche Fälle die Ruhe in biefen Gegenden bes 
feftigen, und wohl auch eine Anzahl von Kriegern unter 
feinen Baun fielen, um fie im nächften Jahre wider bie 
Sachſen zu führen [18]. Zu gleicher Zeit fuchte er bie Sach⸗ 
fen des Geifted zu berauben, der fie zu vereinigen und zu 
beleben vermocht hätte. Während die Geiftlichen Alles auf 
boten, was ihr frommer Eifer, ihre lange Erfahrung und 
ihr gemeinfhaftliches Wirken ihnen an die Hand gab, ents 
zog er bie bedeutendjten Männer, die durch Grundbefig, 
Ruhm und That den mächtigften Einfluß übten, ihrem Volke 
durch Faiferliche Huld und Gnade, indem er fie in feine 
Nähe berief, fie mit Aemtern und Würden des Reiches bez 
ehrte, oder ihnen in anderen Theilen dieſes Reiches Lehen 
anwies und andere Vorzüge gewährte [19]. Und ald er auf 
folhe Weife Leidenschaften jeglicher Art unter den Sachfen 
aufgereget, den Samen neuer Zwietracht ausgeworfen, und 
die Maffe der Menfchen vereinzelt und bloß geftellet hatte, 
da unternahm er, im Jahr acht Hundert und vier, die Ents 
fcheidung ſchonungslos herbei zu führen [20]. 

Der Kaifer begab ſich im Frühlinge diefes Jahres von 
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Aachen, wo er ben Winter zugebracht hatte, nach Nimwe⸗ 
gen. Im Sommer hielt er einen großen Reichstag an ben 
Duellen der Lippe. Auf demfelben machte er feine Baflallen 
und Getreue mit feinen Abfichten befannt, und gewann fie 
für feine Entwürfe um fo leichter, da er ihnen die Ausſicht 
auf neue Lehen in Sachfen eröffnen Fonnte. Unmittelbar 
nachher brach er auf mit feinem Heer, und ging über die 
Wefer und über die Aller. An einem Orte, der Holdonftat 
genannt wird, fchlug er fein Lager auf [21]. Dafelbft fam 
der Fürft der Abodriten, Thrafucho genannt, zu ihm, wie 
es fcheint, auf Einladung ded Kaiſers. Er bradıte große 
Gefchenfe, und wurde von Karl'n ald König feines Volkes 
anerfannt [22]. Auch wurde wohl mit ihm, ald er durch 
den Föniglichen Namen getäufchet war [23], die Theilnahme 
verabredet, die man ihm bei weiterer Ausführung des Ent> 
wurfes wider die Sachſen zugedacht hatte. Hierauf fandte 
der Kaiſer feine Scharen unter die Sachſen aus, während 
die Abodriten mit ihrer Macht am rechten Ufer der Elbe 
hinab drangen [24]. Die Sadjfen, auf ihren Gehöfden zer 
fireuet, ohne Halt und Geele, der Anfunft Godofrid’s, des - 
Königes der Dänen, vergeblidy harrend, wurden von dieſen 
zwiefahen Waffen überfallen und wehrlos zu Gefangenen 
gemacht. Aus dem Lande Wihmoden, zwifchen der Wefer 
und der Elbe, fo wie aus dem Lande der Sachſen jenfeits 
dieſes Stromes, warb eine große Zahl dem’ väterlichen Gut 
und ber angeftammten Freiheit entriffen, und hinweg ges 
fchleppt auf die-andere Seite des Rheines. Dafelbit wurs 
den die Unglüdlichen zerjireuet, und hierhin gewiefen und 
dorthin, damit fie, von ihrem Bolfe getrennet, von den 
Heiligthümern des Vaterlandes gefondert, umgeben von ber 
Gewalt des Baffallenthumes und von der Macht der chrifts 
lichen Kirche und ihrer Diener, den Geijt gelähmet, das Herz 
gebrochen, unfchädlich werden und Gehorfam Iernen follten 
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gegen die Befehle des Kaiferd. Einhard giebt die Zahl 
Derer, welche diefes graufame Schidfal traf, auf zehen 
Tauſend Familien an. Aber wer hat fie gezählet die Menge 
diefer Opfer der Uebermacht und der glüdlichen Gewalt⸗ 
that [25] ? 

Zu derfelben Zeit, da ein folcher Greuel Sachſen mit 
Angft und Schreden erfüllte, hatte Gobofrid, der König 
der Dänen, feine Macht zu See und Land [26] bei einem 
Ort an Sachſen's Gränze verfammelt , welcher Slies⸗ 
thorp [27] genannt ward. Aber die Entfcheidung war in 
Sachſen fchon gefallen, und Gobofrid hatte die Gelegenheit 
zu That und Ruhm verfäumet oder verfehlet. Der Kaifer 
jedoch ſah nicht mit Gleichgültigkeit zu ihm hin; und da er 
es bedenklich finden mochte, ſich fo weit nad; Norben zu 
wagen und das mißhandelte Sadyfen hinter fich zu laſſen: 
fo wollte er wenigftens verfuchen, den König auf frieblichem 
Wege zu gewinnen. Er fandte, von feinem Lager zu Hols 
donftat aus, eine Botfchaft an Gobofrid, und ließ ihn eins 
laden zu einer Unterrebung. Der König verfprach, vieleicht 
in der erften Beftürzung über das Unglück der Sachſen, zu 
fommen; als aber die Befinnung zurüd gefehret war, da 
fand er ed bedenklich, fich dem furchtbaren Kaifer zu nahen, 
fei ed, daß er Gemwaltthat fürchtete, fei es, daß er die 
Künfte des Kaifers fcheuete, oder daß er es, im freien Geift, 
unter fich hielt,- vor einem fremden Fürſten, als bebürfe er 
der Schonung, zu erfcheinen, und denfelben zu begrüßen in 
dem Lande untertretener Bundesgenoffen, umgeben von ber 
Zerftörung. Und Karl hielt nicht für gut, den flolzen König 
zu züchtigen für feine Weigerung [28]; vielmehr mag eine 
Ahnung durch feine Seele gegangen fein, daß vom Nerden 
ber die Rache kommen werbe in fpäteren Tagen, welche 
Sachſen's Verwüftung verdienet hatte [29]. In biefer Abe 
nung vielleicht überlich Karl, während er in Sachſen die 
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Güter der fortgeführten Unglücklichen feinen Getreuen gab, 
das fächfl! ze Land an der rechten Seite der Elbe, das er, 
wenn nid entoölfert, doch feiner tüchtigften Eingohner bes 
raubet b te [30], den flavifchen Abodriten, feinen Verbünde⸗ 
ten, am beren Treue er gerechnet zu haben feheinet, weil 
fie bish 2 die Treue nicht gebrochen hatten. Es ift nicht 
auszum ichen, weil ed an jeglicher näheren Angabe fehlet, 
wie weit fid) das Land erftredet habe, das er diefen Abos 
driten einräumte [31]. Das aber leidet feinen Zweifel, daß 
des Kaiferd Abficht gewefen fei, durch die Einfchiebung dies 
fed fremden Volkes die Sachſen und die Dänen zu trennen, 
und diefen einen Feind in die Seite zu feßen, welchen fie 
zu durchbrechen, vor welchem fie vorüber zu gehen fih 
ſcheuen follten. 

In Sachſen aber war ber Krieg nunmehr geendiget [32]. 
Die Sochſen unterwarfen fich dem Gefchide, welches fie 
burch einen hartnädigen Kampf von zwei und dreißig Jahs 
ren abzuwenden nicht vermodt hatten. „Die Bedingung, 
fagt Einhard, die der König vorfchrieb, wurde von ihnen 
angenommen [33]. Sie verwarfen bie Verehrung ber Dämos 
nen; fie verließen die vaterländifhen Bräuche; fie nahmen 
die Sacramente des chriſtlichen Glaubens und der chriftlichen 
Religion an, und wurden, den Franfen einverleibet, mit 
diefen ein einiged Volk [34].” Mit anderen Worten: fie 
wurden ald Teutfche behandelt, als Volksgenoſſen der Frans 
ten [35]; fie wurden in daſſelbe Verhältnig zum Reiche ges 
ſtellt, in welchem fich die Baiern, die Schwaben, die Thü— 
ringer befanden; fie gaben ihre alte Freiheit auf, die auf 
ächtem Grundbefige geruhet hatte; fie wurben, obgleich 
auf ihrem väterlichen Erbe figend, und ohne Baffallen zu 
werben, angefehen ald Baffallen des Königes und darum 
als unterworfen dem Heerbanne bed Reiches; fie empfürgen 
die Taufe, nahmen die Diener der chriftlichen Kirche auf, 
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folgten den Anordnungen berfelben, bulbeten die acht Bis- 
thümer, die Karl fchon Tängft unter ihnen zu gründen vers 
fuchet hatte, und entrichteten den Zehenten von dem Ertrage 
ihrer Wirthfchaft [36]. Aber mit gutem Willen thaten fie 
weder das Eine noch das Andere; fondern das gebwochene 
Volk war außer Stande, den Borfchriften feiner Dränger und 
Meifter die Folgfamkeit zu verfagen. Denn von bdiefer Zeit 
an wurden ohne Zweifel gegen jeden ‘Widerfpenftigen die 
Verordnungen in Anwendung gebracht, welche Karl theils 
fhon früher, im Unmuth und Zorn, zur Warnung und Abs 
ſchreckung erlaffen, aber, in Vollzug zu fegen, felten vermocht 
hatte, theils jegt erft erließ, während auch in den neu ger 
bildeten Gauen von Faiferlihen Grafen unter kaiſerlichem 
Banne die Gefege geltend gemacht wurden, welche auf Karls 
Befehl gefammelt, verändert und nieder gefchrieben waren. 
Die Friefen folgten dem Schicffale der Sachſen. Und balb 
war überall, wohl nicht die Erinnerung an die alte Zeit der 
Freiheit ansgetilget, aber doch der Geift erftidt, der das 
Leben der Väter befeelt hatte; ein neues Geflecht wuchs 
heran unter der Herrlichkeit des Kaiferthumes und in der 
Gnade des Kreuzes, und die göttlichen Lehren der chriftlichen 
Neligion und die mannigfaltigen Kenntniffe und Künfte, welche 
durch die Priefter diefer Religion zum Segen und Gebeihen 
des Landes über Sachfen verbreitet wurden, tröfteten im 
Fortgange der Zeit über den Berluft irdifcher Güter [37]. 
Das alte Volks-Gefühl indeß blieb in den Sachſen, und 
niemals haben fie ſich in das Reich hinein gelebt, an welches 
fie gewaltfam hinan gefettet waren [38]. 
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Kirhlihe und bürgerlihe Einrichtungen Karl's 
des Großen in Sadhfen. 





Die Behauptung, daß Karl, der Kaifer, vom Sahr 
acht Hundert und vier an, alle Einrichtungen, die er fchon 
früher für Sachſen beſchloſſen hatte, oder jetzt noch beſchloß, 
in Vollzug geſetzet, daß er die Befolgung ſeiner Anordnungen 
fortan erzwungen, daß er auch das Geſetz der Sachſen, wie 
er es anzuerkennen und zu verändern für gut gefunden hatte, 
in Ausführung gebracht habe, dieſe Behauptung durfte aller— 
Dinge mit Zuverfiht ausgefprochen werden, weil die Maßs 
regeln defelben Jahres die Entfchiedenheit feines Willens 
eben fo Far beweifen, ald bie Ohnmacht der Sachfen, dems 
felben entgegen zu treten. Aber es iſt fchwer, jene Anords 
nungen und Einrichtungen felbft anzugeben; und wenn auch 
das Gefeß der Sachſen vor und lieget, fo fehlet e& doch 
auch bei diefem Gefege nicht an fehr großen Schwierig> 
feiten. | 

Es leidet wohl feinen Zweifel, daß Karl fogleich bei 
feinem Eindringen in Sachſen an die Gründung neuer Biss 
thümer in diefem Lande gedacht habe. Das Beifpiel feiner 
Vorfahren, feine eigene Religiofität und die Stellung ber 
Bölfer machten ihm diefe Gründung zur Pflicht und zur 
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Nothwendigkeit, und die Geiftlichen unterliegen in ihrem 
frommen Eifer gewiß nicht, ihn an Prliht und Nothwen— 
digfeit zu mahnen. Eben fo wenig leidet es einen Zweifel, 
daß Karl während des Krieges nad; und nad, die acht Biss 
thümer unter den Sachſen gegründet habe, die ſchon früher 
angeführet worben find [1]. Aber es it nicht wahrfcheinlich, 
daß er in der erften Zeit des Krieges fchon befchloffen habe, 
daß die Zahl der Bisthümer fo groß werden follte, als fie 
in der Folge geworben ift. Erſt die genauere Kenntniß des 
Landes und der Bedürfniffe feiner Bewohner hat unftreitig 
zu Entfchluß und That geführet. Auch ift man über die ges 
eigneten Derter, wo die bijchöflichen Site am Bequemiten 
errichtet werben könnten, gewiß erft im Laufe der Zeit einig 
geworden. Eben defwegen ift von feinem Bisthum in Sach⸗ 
fen mit Beftimmtheit das Jahr der Gründung anzugeben, 
weil zwifchen dem Gedanken und dem Bejchluffe, zwifchen der 
Ernennung eines Bifchofes und der wirklichen Einfegung deis 
felben, wohl überall ein bedeutender Zeitraum liegen dürfe 
te [2]. Die Grängen der bifhöflichen Sprengel aber find 
erft im Kortgange der Zeit, nad) der Beendigung des Krieges, 
abgeftedet, und ed mag lange gedauert haben, che ganz 
Sachſen und ein Theil vom Lande der Friefen bergeftalt 
vertheilet worden, daß jeder Bifchof unbeftritten und ohne 
Streit die Marfung feines Bisthumes gewann, und daß 
jede ſächſiſche und friefifche Gemeinde mit Sicherheit fagen 
fonnte, welchem geiftlihen Hirten fie angehörte. In der 
Kirche zu Bremen wurde zwar ſchon im zehenten Jahrhun— 
dert eine Schrift aufbewahret, welche als die Stiftungs- 
Urfunde des Bisthumes Bremen gelten wollte, und als folche 
- betrachtet wurde [3]. Sie foll ausgeftellet fein zu Speier 
im Jahre fieben Hundert und acht und achtzig. Wenn aber 
auh Karl um diefe Zeit im füdlichen Teutſchlande gewefen 
it, und alfo wohl zu Speier eine Urkunde auszuftellen vers 
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mocht hätte: fo ift doch die Aechtheit diefes Stiftungss 
Briefes fehr zweifelhaft [4]. Nicht nur einzelne Ausdrüde 
machen denfelben verdächtig, fondern vorzüglich Die große 
Genauigkeit, mit welcher die Gränzen des Bisthumes an: 
gegeben find [5]. Ueberhaupt war den Sahrhunderten, die 
man das Mittel» Alter zu nennen pfleget, das Streben eigen, 
den Verhältniffen, welche beftanden, und von welchen man 
nicht wußte, auf welche Weife fie alfo geworden waren, 
eine gefchichtliche Grundlage zu geben, und für fie einen 
beftimmten Anfang zu gewinnen. Was lange gewefen war, 
das wäre, meinte man, ficher hinter der Macht der Zeit, 
‚und am Feiteften fchien zu jtehen, was auf einer urfundlichen 
Gründung großer Männer aus früheren Tagen ruhete. Ins 
deß wurde mit folchen Nachweifungen felten etwas Neues 
gewonnen oder erreicht, fondern ed wurde nur der wirks 
liche Beſitz als ein rechtlicher Beſitz angeſprochen und vers 
theidiget [6]. | 
Wenn aber auch biefe Dinge um fo unbebenflicher in 
Zweifel gelaffen werden können, je weniger die fpätere Ge— 
ftaltung des Lebens im Wefentlichen durch diefe Annahme 
oder durch jene bedingt ift: fo ift es doch außer allem Zwei— 
fel, daß, nad) den Greueln des Jahres acht Hundert und 
vier, die Bisthümer in Sachſen als feſt und ficher beftchend 
angefehen werden dürfen; daß mit ihnen das ganze Kirchens 
wefen, wie es im Reiche der Franfen beftand, ausgebildet 
wurde ; daß die chriftliche Religion fortan herrfchend war, 
und daß die Sadıfen allzumal, obgleich, Viele noch Tange 
den alten heidnifchen Sinn bewahren, und heidnifchen Bräu— 
chen und heidnifchem Aberglauben im Geheimen ergeben blei- 
ben mochten, nicht nur felbft die Taufe empfingen und ihre 
Kinder zur Taufe darbradten, fondern daß fie auch alle 
firhlichen Geremonien beobachteten, und alle Verpflichtungen 
erfüllten, welche von der Geiftlichfeit gefordert, welche ihnen 
3 * 
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gegen die Geiftlichfeit aufgeleget wurden. Es blieb ihnen 
Nichts Anderes übrig. Karl’ furchtbare Befehle trieben 
fie wohl nicht zum chrijtlichen Glauben und zu chrütlicher 
Gefinnung, aber dody zur Kirche, zum Taufjtein und zum 
Altar. 

Karl nämlich hatte in dem Menfchen: Alter, während 
deſſen ber Krieg wider die Sachſen geführet worden war, 
mit Zuftimmung feiner Getreuen, manche Verordnung erlafs 
fen, welche ſowohl die kirchlichen Verhältniffe, ald die welt» 
lichen Angelegenheiten betreffen. Zu diefen Verordnungen 
hatten wohl auch die Sachſen, welche, verlockt oder verzaget, 
gewonnen oder gefchredet, auf die Seite des Erobererd ges 
tfeten waren, ihre Einwilligung gegeben [7]. Alle mochten, 
nac Zeit und Umftänden gemefjen, nicht ohne Milde und 
Menfchlichkeit fein: denn die Hoffnung, daß die Sachſen 
ſich endlich mit Gutwilligfeit dem Joche des Lehenweſens 
und der Kirche fügen würden, hatte den gewaltigen Kriegeös 
fürften noch nicht verlaffen. Nunmehr aber, nad) der ges 
waltfamen Beendigung des Kampfes, ließ der Kaifer eine 
Neihe von gefetlichen Verordnungen zufammen ftellen, die 
bis zur Graufamfeit hart waren [8]. 

Wer in eine Kirche eindringen, und Etwas gewaltfam 
oder diebifch entwenden, oder eine Kirche anzünden würde, 
der follte mit dem Tode beftrafet werden. Wer die vierzigs 
tägigen Faften verachten und Fleiſch eſſen würde, der follte 
mit dem Tode Leftraft- werden: nur wenn er den Priefter 
davon überzeugte, daß er aus Noth Fleifch gegefien habe, 
nur dann Fonnte er fi retten [9 Wer eine Leiche, nach 
heidnifhem Brauche, verbrennen würde, ber follte mit dent 
Tode beftraft werden : man follte die Leichen auf den Kirch— 
höfen begraben. Mit dem Tode follte gleichfalld befirafet 
werden, wer ſich der Taufe zu entziehen fuchen, und wer 
mit Heiden einen Auſchlag wider Ghriften machen würde. 
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Diefe Todesſtrafen jedoch follten nicht Statt finden, wenn 
die Berbredyen im Geheimen begangen ‘wären, und wenn 
ber Schuldige freimillig feine Zuflucht zu einem Prieſter 
nähme, fein Vergehen anzeigte, Buße zu thun verfprädhe, 
und über diefed Alles ein Zeugniß von dem Priefter erhiels 
te [10], Mit einer folchen Einfhränfung wollte man ohne 
Zweifel die Härte des Geſetzes mildern; aber gewiß wollte 
man auch zur Entdeckung von Handlungen, die ald Frevel 
bezeichnet waren, verlocken und anreizenz und es ift wohl 
möglich, daß eine gewiffe Angeberei unter den ehrlichen 
Sachſen eingedrungen fei, welche vielleicht die Zahl der Tau— 
„ fen vermehret haben mag, durch welche aber ſchwerlich die 
Gittlichkeit befördert worden ift, 

Außer diefen Strafbeftimmungen wird in derfelben Vers 
ordnung noch Folgendes in Beziehung auf die Firchlichen 
Berhältniffe feitgefegt. Die Gaubewohner follten gehalten 
fein, an jede Kirche einen Hof und zwei Manfen Landes 
zu geben [11], und von je einem hundert und zwanzig Mens 
fhen, Edelingen, Frilingen und Liten follte derfelben Kirche 
ein Knecht geliefert werden und eine Magd. Bon allen 
Einkünften des Fiscus und von Allem, was dem Könige 
zufomme, follte der zehente Theil den Kirchen und Prieftern 
gegeben werden; und in gleicher Weife follte ein jeder 
Sachſe, er möchte ein Ebeling, ein Friling oder ein Kit 
fein, von dem Ertrage feines Beſitzes und feiner Arbeit [12] 
den Kirchen und Prieftern den Zehenten entrichten. An 
Sonntagen und an chriftlichen Fefttagen follten, Nothfälle 
ausgenommen, Feine öffentlichen Zufammenfünfte Statt fürs 
den, fondern ein Jeder follte in die Kirche gehen, um dag 
göttliche Wort anzuhören, und dem Gebet und frommen 
Wirfen obliegen. Alle Kinder follten im erften Jahr ihres 
Lebens getauft werden; wer, ohne den Rath und die Ers 
laubniß eines Priefters, fein Kind nicht vor dem Ablaufe 
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des erften Jahres zur Taufe bringen würde, der follte, ein 
Edeling hundert Schillinge, ein Friling fechszig und ein Kir 
dreißig Schillinge an den Fiscus zahlen. Zehen Schillinge 
aber follten einem Dchfen gleich gerechnet werden [13]. Ends 
lich follte jeder Verbrecher in der Kirche eine Freiftatt fin- 
den; Niemand follte ihn mit Gewalt heraus reiffen, fondern 
er follte Frieden haben und feines Lebens und feiner lies 
der ficher fein aber fein Verbrechen follte er nach feinen 
Kräften gut machen; alsdann zum Könige geführet, und 
von diefem follte ihm ein Aufenhalts » Ort beliebig anges 
wiefen werden [14]. 

Bei der Erwägung dieſer Verordnung, die übrigens 
nicht bloß Firchliche Angelegenheiten, fondern auch, wie ſpä— 
ter bemerfet werden foll, weltliche Dinge betrifft, ift Einis 
ges auffallend und Anderes ift nicht unmerfwürbdig. 

Auffallend ift, dag zwei Mal, im Anfange vor der 
Aufführung der Verbrechen, die mit dem Tode beftrafet wers 
den follen, und alsdann vor den übrigen Befehlen, die mit 
einer geringeren, oder nicht mit einer beftimmten Strafe 
begleitet find, gefaget wird: „Alle hätten belicht;” „Alle 
hätten eingeftimmet [15).” Diefe Ausdrüce beweifen, daß 
über die Berordnungen auf einem öffentlichen Tage verhans 
belt worden ift. Aus welchen Männern aber diefe Verſamm— 
lung beftanden habe, wer die „Alle» gewefen find, welche 
ihre Einwilligung zu fo harten Geſetzen gegeben haben, ift 
ungewiß. Sm Sahre fieben Hundert und fieben und neune 
zig hatte Karl eine Verfammlung von Bifchöfen, Aebten und 
Brafen in Aachen gehalten, und zu diefer Verfammlung was 
ren auch fächfifche Männer berufen, und wenn anders der 
Eingang zu den Befchlüffen derfelben ächt ift, Männer von 
den Weltfalen, den Angerern und den DOftfalen [16]. 
Dennoch ift fchwer zu glauben, daß die Sachfen bei ber 
Berathung jener harten Strafen gefraget worden find, und 
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daß fie zu denſelben ihre Zuſtimmung gegeben haben. Viel—⸗ 
mehr ift wahrfcheinlih, daß Karl nur in Uebereinftimmung 
mir feinen getreuen Franken, geiftliched und weltliches Stans 
des, jene Gefeße gemacht, und daß er fie den Sachſen als 
Befehle Fund gethan habe. Ohnehin find die Ausdrüde: 
Alle und Volf, unbeftimmt. Denn zuverläffig fonnten bei 
neuen Geſetzen doch nur alle Diejenigen gefraget werden, 
die zu den öffentlichen Tagen wirklich erfchienen waren ; alfo 
nur die Bifchöfe und Aebte, die Grafen und andere große 
Baffallen; und diefe allein bildeten das Volk, oder galten 
Doch für das Volk. Sollten daher auch Sachſen Theil ger 
nommen haben an den Befchlüffen wider ihr Baterland, fo 
waren ed doch nur foldhe Sachſen, welche, von Karl'n ver⸗ 
lockt, oder dur die Macht des Glückes und des. Sieges 
angezogen, längft die Partei der Franken und des Chriften- 
thumes ergriffen hatten, und deßwegen, vielleicht mit öf— 
fentlichen Aemtern betrauet, felbft die größte Beſorgniß bes 
gen mußten vor dem Zorn ihres Volkes. 

Auffallend ift nicht minder, obwohl die Erfcheinung fich 
nicht zum erften Male zeiget [17], daß in dieſen Verord⸗ 
nungen, wie in dem Gefegbuche der Sachfen, ein Unterfchied 
gemacht wird unter den freien Sachſen. Edelinge werben 
unterfchieden von Frilingen [18]. Käme diefe Unterfcheidung 
bloß bei Schriftftellern vor: fo koönnte fie nicht überrafchen; 
fie könnte in derfelben Weife gemacht worden fein, in wels 
cher Tacitus die freien Menfchen nach ihrem Beſitz und 
nad) ihrer Stellung im Volk eingetheilet hat [19]. Allein 
die Edelinge erfcheinen bei den Sachen, wie bei den Thü— 
ringern und den Friefen, hier und fonft als eine Glaffe von 
Menfchen mit verfcyiedenem Rechte. 

Nun find zwei Fälle möglich: dieſes Verhältnig Fann 
ſchon von Alters her bei den Sachſen, ein Erzeugniß des 
eigenen Volkslebens, entftanden fein, oder es Fan, eine 
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Schöpfung Karl’d des Großen, erft ber Unterwerfung bes 
ſächſiſchen Volkes fein Dafein verbanfen. 

Der erfte Fall ift nicht wahrfcheinlih. Er würde allen 
früheren Erfcheinungen im Leben der teutfchen Völfer widers 
fprechen. Und bei den Sachfen findet fih Nichts, das eine 
ſolche Abweichung erflärlich machen könnte, Allerdings mö« 
gen bei den Sachſen, wie bei anderen teutfchen Bölfern, Die 
Wörter Edelinge und Frilinge feit alten Tagen herrfchend 
geweſen fein, und fie mögen hier wie dort die großen arunds 
herrlichen Gefchlechter, bei welchen die Leitung des gemeis 
nen Weſens war, und die Fleineren freien Familien, die ihre 
Wirthſchaft felbft beforgten, unterfchieden haben. Aber fie 
waren überall bloß ein Erzeugniß der Sitte und des gefels 
ligen Lebens [20], und Nichts berechtiget zu der Annahme, 
daß durch diefelbe in Sachſen vor Karl dem Großen ein 
rechtlicher Unterfchieb der freien Menfchen bezeichnet worden 
fei: vielmehr wird von den vornehnften Menfchen in Sadıs 
fen nod) Furz vor der gänzlichen Bezwingung bed Bolfes 
nicht nur von Schriftftelern, fondern auch urkundlich, in 
Briefen und Gefegen, mit anderen Ausdrüden, alfo auf eine 
Weiſe gefprechen, die mit diefer Annahme ſchwer zu vereinis 
gen fein möchte [21]. Auch ift Faum zu glauben, daß die 
Franfen einen Adel mit Vorrehten in Sachſen anerfannt 
haben würden, wenn fie denfelben vorgefunden hätten. Sie 
jelbit harten feinen Adel, Es gab unter ihnen allerdings 
fhon längft große und vornehme Geſchlechter: aber eine 
Ungleichheit des Rechtes fand in diefer Zeit fo wenig Statt, 
als in früheren Tagen. Nun waren die Sachſen von ihnen 
feit einem Menfchens Alter befämpfet worden; fie hatten, 
an Sieg gewöhnet, durch die Sachſen oft und ſchwer gelits 
ten; viel Blut war gefloffen auch auf ihrer Seite; große 
Opfer waren gebracht; ed war eilte tiefe Erbitterung in 
ihnen entitanden, bei welcher fie Nichts achteten, Nichts 
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ſchoneten, nicht ein Mal die heiligſten Gefühle in des Men— 
fhen Bruſt; vor ihren Augen waren die Sachſen gleich ver: 
haßt geworden allzumal: es ift unmöglich, daß fie nicht die 
Anmaßung einer Menfchen» Claffe zurüc gewiefen haben fol 
ten, welche ihnen mit der Forderung eines befferen Rechtes 
entgegen getreten wäre. 

Alſo möchte wohl der zweite Fall Statt gefunden has 
ben. Es möchte gewiß fein, daß erft Karl der Große, die 
Unterfcheidung benugend, weldye die Sitte in Sachſen zwis 
ſchen Edelingen und Frilingen gemacht hatte, einen recht> 
lichen Unterfchied gefeßlich fejtgeftellet, und dadurd einen 
bevorrechteten Adel unter den Sachſen geſchaffen habe; wes 
nigſtens würde dieſes Verfahren des Fugen Mannes voll: 
Fommen erflärlich. fein. Diefelben Gründe nämlich, durch 
welche die meroningifhen Könige beftimmet worden waren, 
in Thüringen einen bevorrechteten Adel anzuerkennen, wirk— 
ten ohne Zweifel auch bei Karl dem Großen und feinen 
Franken in Hinfiht der Sachſen und Friefen; und fie wirk— 
ten um fo flärfer, je hartnädiger der Widerftand diefer Völ— 
fer gewefen, und je ſchwieriger die Berhältniffe geworden 
waren, Ihr eigener Bortheil mußte fie veranlaffen, dieje— 
nigen Sachſen, welche die Sache ihres Volkes aufgaben, und 
ſich auf ihre, der Franken, Seite fchlugen, welche das Chris 
ſtenthum befannten, ihre Erbgüter von dem Könige zu Lehen 
nahmen, Slemter und Würden empfingen, unter der Fahne 
bes Königes und Kaifers kämpften, und überhaupt bie Sadıe 
bes Erobererd und des chriftlichen Priefters förderten, auf 
alle Weife zu begünftigen. Ihr eigener Vortheil mußte die 
Franfen veranlaffen, folhe Sachſen als Gleiche zu behans 
dein, und fie eben dadurch ald Höhere den übrigen Sachfen 
entgegen zu flellen, die, an Vaterland und Glauben fefthals 
tend, fortführen in ihrer Hartnädigkeit und in ihrer Sünde, 
Wenn fie Uneinigfeit und Zwietracht unter die Sachfen brins 
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gen wollten, um die Kraft berfelben zu ſchwächen und 
ihnen nur das Gehorchen übrig zu laffen, fo war eine 
folche Trennung der freien Menfchen ein ſicheres Mittel, 
Nun mochte allerdings die größere Zahl diefer, in einem 
neuen Sinne, Edelinge aus den größten Grundbefigern bes 
ftehen, theild weil die Franken ſich am Meiften um die Ges 
winnung derfelben bewarben, theild weil diefe Grundbes 
fiser am Gebildetften und am Klügften waren, und weil fie 
am Meiften zu wagen hatten; aber möglid, wäre wohl auch, 
und es ift felbft wahrfcheinlich, dag Mancher zu dem neuen 
fächfifchen Adel gerechnet worden fei, welchen die Sachfen 
feloft Feinesweges mit dem Namen eines Edelinges beehret 
hatten. Uebrigens fällt in die Augen, daß die alten wah— 
ren Edelinge durch den neuen Vorzug Feinedweges in ein 
beffered Verhältniß kamen. Denn fie fliegen nicht höher, 
fondern die Hleineren Freien, die ihnen vormals gleich gewes 
fen waren, wurden nur gegen fie hinab gedrüdt. Sie felbft 
wurden höchſtens den, gemeinen Franfen gleich geftellet [22]. 
Und der Gewinn, den fie gegen die Fleineren Freien in ihs 
rem Bolfe zu erhalten fihienen, war von zweideittiger Art. 
Sie gaben ihr angeftammtes ächtes Eigenthum auf, und bes 
faßen es fortan nur ald Lehengutz und für ihre uralte Freis 
heit erwarben fie ein dienſtbares Herrnthum, das allerdings 
vielen der Heineren Freien verberblid ward, aber ihnen 
felbft fein Heil brachte [23]. 

Endlich ift zwar feinesweges auffallend, aber nicht uns 
merfwürdig, was in den Verordnungen Karl's des Großen 
über die heidnifche Religion der Sachſen vorfommt, welde 
der große Kaifer gänzlich auszurotten firebte. Es wird in 
denfelben befohlen: „die Kirchen Ehrifti, die in Sachſen ers 
bauet würden, follten mehr in Ehren gehalten werden, als 
die Heiligthümer der Abgötterei [24]. Es wird beſtimmet: 
„wer, vom Teufel verleitet, nach der Heiden Weiſe glaube, 
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daß ein Mann oder eine Frau eine Here fei und Menfchen 
- verzehre, und wer deßwegen diefe Here verbrenne, oder ihr 
Fleifch Anderen zu effen gebe, oder auch felbft eſſe, der 
folle mit dem Tode beftrafet werden.” Es wird gedrohet: 
“wer dem Teufel oder den Dämonen einen Menfchen zum 
Dpfer darbringe, der folle des Todes fterben [25].” Es 
wird endlich gefaget: „wer bei Quellen, Bäumen oder Hais 
nen ein Gelübde thun, oder, nad) der Heiden Weiſe, zur 
Ehre der Dämonen Etwas darbringen oder verzehren werde, 
der folle, ein Edeling um fechszig Schillinge, ein Friling 
um dreißig Schillinge und ein Lir um fünfzehn Schillinge bes 
firafet werden. Könnte er das Geld nicht fogleich zahlen, 
fo follte er fo lange in den Dienft der Kirche gegeben wers 
. den, bis baffelbe abgetragen worden fei.» Weiter aber ent» 
hält das Gefeg Nichts über heidnifchen Brauch und heidniz 
ſche Weife bei den Sachſen. Nun darf doch gewiß voraus 
gefeget werben, baß dieſes Geſetz, weil ed ausdrüdlich und 
befonders für Sachſen berechnet war, und weil ed unleug» 
bar den Zwed hatte, alles heidnifche Wefen in Sachſen 
auszurotten, auch wirklich alles heidnifche Wefen in Sad 
fen umfafjet habe, fo weit e8 den Franken im Ganzen und 
im Einzelnen befannt war; und nid)t minder darf voraus 
gefeßet werden, daß den Franken das heidnifche Wefen in 
Sachſen vollfommen befannt gewefen fei, weil fie ein ganz 
zes Menfchen » Alter unter den Sachſen verfehret hatten, 
und nicht etwa mit jener Öleichgültigfeit, mit welcher die 
Römer auf die Religion fremder Völker bliten, fondern mit 
der anerkannten Abficht, alle alten religiofen Bräuche aus— 
zutilgen und eine neue Religion einzuführen. Alſo lieget 
ung ein urkundliche Zeugniß vor über die Religion der 
Sachſen. Aus diefem Zeugniffe gehet allerdings hervor, daß 
es bei den Sachſen Feinesweges an Aberglauben und feltfas 
men religiofen Widmungen gefehlet habe; aber es gehet aus 


44 Eilftes Buch. Drittes Capitel. 


demſelben auch hervor, daß im Weſentlichen bei den Sach— 
fen Alles war, wie es bei den übrigen teutſchen Voölkern, die 
Friefen nicht ausgenommen, gefunden wurde, fobald irgend 
ein Lichtftrahl auf ihre Gefchichte fiel, fei es in frühen Tas 
gen oder in fpäten [26]. Und das nördlichite Sachſen zeiget 
ſich nicht verfchieden von dem füdlichen. Kein bejtimmter, 
namhafter Gott erfcheinet weder hier noch dort; Fein Tems 
pel wird gefunden; nirgends tritt ein Priefter hervor, und 
nirgends ein Priefterthum [27]. In dem ganzen Verlauf 
eines Krieges von drei und dreißig Jahren fommt auch bei 
ben Schriftitellern aus diefer Zeit und bei denen, welde 
dieſer Zeit nahe fanden, nicht das Allermindefte vor, das 
mit dieſem urfundlichen Zeugnig im Widerſpruche fände; 
und ein flüchtig hingeworfenes Wort von Paulus, Warnes 
frid’8 Sohn, dag Wodan der allgemeine Gott der heidnis 
fhen Teutfchen fei, kann daſſelbe fo wenig umftoßen oder 
ſchwächen, als etwa eine wunderfüchtige Legende. Deßwegen 
wird ein befonnener Forfcheg nicht über dieſes Zeugniß hins 
aus gehen. Die Nebelweß, weldye aus dem Sumpfe ges 
fchichtlicher Unwiffenheit in fpäter Zeit empor geftiegen ift, 
fann freilich nicht befichen vor ſolcher Klarheit, und die 
Gaufelgeifter in der Geſchichte werden ihr Berfchwinden 
vom vaterländifchen Boden nicht ohne Schmerz gewahr., 
Aber der hohe Norden behält ja die Herrlichkeit ihrer Sehn— 
fucht, und eröffnet ihnen einen weiten Srrgarten, der Raum 
genug giebt, und Gelegenheit genug, wie zu BORISR 
Träumen, fo zu gelchrten Deuteleien [28]. 

In folder Weife erwogen, ift Karl’d des Großen Ders 
ordnung für die Sachſen eben fo lehrreich als ſchreckliches 
Suhaltes, Sie enthält noch mehrere Beftimmungen, größs 
tes Theiles weltlicher Art. Am Bedeutendften unter dieſen 
Beftimmungen ift e8 wohl, dag eine hinterliftige [29] Ver— 
bindung gegen den König oder gegen bie Franken mit dem 
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Tode beftrafet werben, ja daß auch ein Baffall mit dem 
Tode beftrafet werden folle, der fi) dem König untren bes 
weiſen werde [30]: der neue Adel mochte aus Diefer Ans 
drohung erkennen, dag aud er einen Herrn erhalten habe, 
wenn nicht zur Ausgleichung der Vorrechte, die er fich uns 
ter dem Bann eines fremden Königes angemaßet, doch zur 
billigen Bergeltung. Aber die Verordnung enthält Nichts 
über die Mittel und Wege, durch welche und auf welchen 
die Vorfchriften derfelben in Anwendung gebracht werden 
ſollten; Nichts über den Nechtsgang, über Kläger und Rich— 
ter. Allerdings möchte man wohl glauben, daß in Reli- 
giongfachen die Geiftlichen vor Allen die Aufficht gehabt häts ° 
ten; es fcheinet jedoch, daß auch jedem Andere: das Recht 
zugeftanden habe, wegen Verbrechen in Firchlichen Dingen 
Klage zu erheben: denn des Priefterd Zeugniß foll ja in 
gewifjen Faällen von der Strafe befreien, und die Kirchen 
follen ja fihere Zuflucht8-Derter gewähren. Die Klage mußte 
daher, wie in allen anderen, fo auch in kirchlichen Dingen 
vor der ordentlichen weltlichen Obrigfeit. erhoben, und bie 
Bertheidigung mußte auf gewöhnliche Weife unternommen 
werben. Aber wir find auch über diefe weltliche Obrigfeit 
in Sachſen und überhaupt über bie ganze Einrichtung, die 
Karl im Befonderen für Sachſen traf[3ı], nur wenig unters 
richtet. 

Im Allgemeinen leidet es Feinen Zweifel, dag Karl das 
Staatsweſen, das im fränfifchen Reiche beftand, auch in 
Sachſen eingeführet habe, daß jedoch Alles in Sachſen härs 
ter, fchärfer, militärifcher geworden fei, wie in einem erobers 
ten und unruhigen Lande. Aber Einzelnes ift fchwer nach— 
zuweifen. Das Land ward in Gaue eingetheilet [32]. 
Diefe Eintheilung wurde wahrfcheinlich auch nach und nach 
getroffen, fo wie die Eroberung, oder vielmehr die Befeftis 
gung der Herrfchaft, vorfchritt. Sie ftel unftreitig mit der 
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Gründung der Bisthümer zufammen, felten voraus gehend, 
öfter nachfolgend. Schon vor der fränfifchen Eroberung 
war Sachfen in Gaue gefondert, deren Namen zum Theil 
befannt, und in der Erzählung der Friegerifchen Ereigniffe 
vorgefommen find. Diefe Gaue waren ein Erzeugniß des 
Lebens : die Zeit hatte fie gebildet; Umftände und Bebürfs 
niffe hatten ihnen ihre Größe und ihre Geftalt gegeben, 
Karl der Große zerriß diefe Gränzent, und bildete ganz neue 
Dereine, damit die Menfchen, von ihren alten Berhältniffen 
getrennet, fich defto leichter in das neue Leben fügen follten. 
Wahrfcheinlich waren die neuen, verordnungsmäßig gebildeten 
- Gane nicht groß, weil die Aufficht, nad Möglichkeit, fo 
leicht als fcharf fein follte. Auch ift zu vermuthen, daß die 
Gaue eine gewiffe Gliederung erhalten haben, welche, wenn 
fie auch vielleicht die gewöhnlichen Namen nicht hatten, doch 
im Wefentlichen den Hunderten und den Zehenten gleich ges 
wefen fein dürften [33]. 

Dem Gau ftand ein Graf vor: deßwegen wurde bers 
felbe auch Graffchaft genannt [34]. Die Stellung und die 
Gefchäfte ded Grafen gehen am Klarſten aus einem allges 
meinen Beftallungs» Briefe hervor, welcher, im Jahre fieben 
Hundert und neun und achtzig, beifpieldweife für einen Grafen 
Trutmann ausgeftellet, zugleich zeigen mag, wie Karl die 
Zingfreiheit der Sachſen betrachtet habe [35]. „Die Sadıs 
fen, die von unfern Vorfahren nicht gebändiget werben fonn= 
ten, und die fo lange Gotte felbft und ung Widerftand ge: 
leiftet haben, find endlich mit Hülfe Gottes von und befies 
get, und zur Gnade der Taufe gebracht worden. Wir has 
ben fie mit der alten Freiheit befchenfet; wir haben ihnen 
allen Zins, der und gebührte, erlaffen; wir haben fie, aus 
Liebe zu Dem, der und den Sieg verlichen hat, Diefem felbft 
zinsbar und unterthänig gemacht [36], und wünfchen. fie num 
im chriftlichen Glauben zu erhalten und zu ſtärken. Deßwe— 
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gen verorbnen wir ben Trutmann zum Grafen in jenem 
Theile Sachſens [37], daß er feinen Hof in der Nähe der 
öffentlihen Mabhlitatt habe [38], die Klagen eines Jeden ans 
höre, NRechtsfprüche ausführe, der Vertheidiger der Kirchen 
in ganz Sachſen fei, und auf die Stellvertreter und Schöf- 
fen, welche er unter ſich hat [39], forgfältig achte, damit 
fie ihre Pflichten fleigig erfüllen. Endlich foll derfelbe Graf 
alles Dagjenige, was ihm von ung im Befonderen aufgetras 
gen wird, mit allen Kräften auszuführen fuchen.” 

Die Acchtheit dieſes Beftallungs » Briefes ift nicht ohne 
Grund in Zweifel gezogen worden; allein die Wahrheit des 
Inhaltes ift damit nicht abgeleugnet [40]. Der Graf in 
Sachſen hatte alfo gewiß diefelben Gefchäfte, welche den 
Grafen in anderen Theilen des Reiches oblagen; und wenn 
des Militärifchen nicht gedacht wird, fo verftand fich bie 
Beforgung defjelben theil® wohl von felbft, theils Fonnte es 
zu ben befonderen Aufträgen gehören. Jedes Falles Ieitete 
er das Gericht, und bradjte die Sprüche deffelben in Aus— 
führung. Den Grafen feßte der König oder Kaiſer. Das 
Leben defjelben, das unter den fchweren Berhältniffen allers 
dings mancher Gefahr ausgefeget fein mochte, war dadurch 
geſetzlich gefichert, daß derjenige, welcher ihn tödtete, oder 
einen Anfchlag zu feiner Ermordung gab, nicht nur die ge: 
wöhnliche Strafe erbulden, fondern auch fein Erbe verlieren 
follte. Die Stellvertreter beffelben, Bicarien, die unverfenn- 
bar den Sachbaronen im falifchen Geſetz und im Gefege 
der Ripuarier gleich ftehen, traten ein, wenn der Graf vers 
hindert war, felbft den Vorfig im Gerichte zu führen. Sie 
wurden vom Grafen ernannt, An Statt der Nechtbürgen 
in jenen Geſetzen aber erfcheinen in Sachſen Schöffen, fie: 
ben an der Zahl [41]. Zu diefen Schöffen wurden Sachfen 
erfohren: denn ed kommt wiederholt der Ausdrud vor, daß 
der Sachſe durch feine Nachbaren gerichtet werde [42]. Aber 
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zweifelhaft ift, wen die Wahl der, Schöffen zugeftanden habe, 
ob den Bewohnern des Gaues felbft, oder dem Grafen. Der 


Graf konnte öffentliche Verfammlungen der Gaungenofjen hals- 


ten; aber es ift unbefannt, was in diefen Verfammlungen ver: 
handelt, und im Befonderen ift unbekannt, ob in denfelben irs 
gend eine freie Wahl vorgenommen worden. Nach der ganzen 
Stellung der Sachſen zu den Franken möchte es indeß am WBahrs 
fcheinlichften fein, daß auch der Graf die Schöffen erfohren 
habe; und der Ausdruck in dem Beftallungs > Briefe des Gras 
fen Trutmann, daß derfelbe, wie auf die Bicarien, fo auch auf 
die Schöffen, die.er unter fich habe, forgfältig achten folle, das 
mit fie ihre Pflicht erfüllten, fcheinet für Diefe Meinung zu zeus 
gen. Dem Öaugerichte des Grafen waren alle Saubewohner 
gleichmäßig unterworfen: die Edelinge nicht weniger, als die 
Frilinge, die Lite oder Laffen und die Sclaven. Bon dem Aus⸗ 
fpruche des Gerichtes Fonnte fich ein Jeder auf den König bes 
rufen. Es ift verordnet, daß Niemanden, welcher ſich zum Kö⸗— 
nige begeben wolle, um Recht zu verlangen, ein Hinderniß in 
den Weg geleget werden folle; aber die Sache wurde dadurch 
erfchweret, Daß die Berufung mit großen Koften verfnüpfet war, 
wenn das Urtheil beftätiget ward [43]. Und fo wie fich der Kö— 
nig von der einen Seite vorbehielt, einen zum Tode Verurtheils 
ten, wenn ed demfelben gelang, zu ihm zır entfliehen, das Les 
ben nach Belieben in einem andern Theile des Reiches zu vers 
ftatten, fo behielt er fich nicht minder vor, die Bann» Strafe, 
welche der Graf ansgefprochen hatte, des Friedens wegen, bei 
Feindfeligfeiten unter Einzelnen, und überhaupt bei wichtigen 
Verbrechen wilführlich zu erhöhen. Denn der Graf durfte 
das gefetsliche Maß nicht üÜberfchreiten. Uebrigens war ihm 
Unbeftechlichfeit bei Verluſt feiner Ehre zur Pflicht gemacht, 
und alle feine Handlungen waren unter die Aufjicht der Pries 
ſter geſtellet. 





Bierted Capitel. 
Das Geſetzbuch der Sachſen 
‚und 
bass Gefek ber Friefen. 





«Nachdem Karl, fo erzähler Einhard, den Eaiferlichen 
Namen angenommen hatte, bemerkte er, daß die Geſetze 
feines Bolfes fehr mangelhaft fein. Deßwegen faßte er 
den Entfchluß, das Mangelnde zu ergänzen, das Widerfpres 
chende auszugleichen, das Schlechte und Berfehrte zu ver: 
beffern. Aber es ift doc auch hierin Nichts Anderes von 
ihm gefchehen, als daß er den Gefegen Feine und unvolls 
fommene Zufäße gegeben hat. Jedoch hat er die Rechte als 
Ier Nationen unter feiner Herrfchaft, die nicht aufgefchries 
ben waren, fchriftlich abzufaffen verordnet [1].” Aus diefen 
Morten fcheinet allerdings hervor zu gehen, daß noch meh— 
rere Bölfer zur Zeit Karl’d des Großen ungefchriebenes 
Recht gehabt haben ; allein es ift kaum glaublich, daß die: 
fer Fall, außer den Sachſen und den Friefen, bei irgend 
einem teutfchen Bolfe Statt gehabt habe. Bon den Frans 
fen faget Einhard felbft, daß fie zwei Geſetze, das falifche 
und das ripuarifche, hätten, die an vielen Stellen fehr ver- 
fchieden wären. Die Alemannen aber, die Baiern und die 


Thüringer waren fchon zu lange mit dem Reiche der Frans 
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fen vereiniget gewefen, ald daß angenommen werden Fönnte, 
ihre Gefege hätten früher noch gar nicht die Aufmerkffamfeit 
der Könige und der HaussAelteften erreget, oder vielmehr, 
die Könige und Haus-Aelteſten hätten die alten Rechts— 
Gewohnheiten und Willführen diefer Bölfer weder zu ken— 
nen gewünfchet, noch eine Uebereinftimmung in das rechts 
lihe DBerfahren bei dieſen Bölfern zu bringen geftrebet. 
Wenn daher auch die Gefege der Baiern, der Thüringer 
und der Allemannen zur Zeit Karl’8 des Großen Verände— 
rungen and Einfchiebungen erhalten haben mögen, fo bleibt 
es doch fehr wahrfcheinlich, daß ihre erſte Abfaflung in 
frühere Tage gefeet werden müſſe [2]. Einhard's unbes 
ftimmter Ausdrud dürfte daher nur von den Sachſen und 
den Friefen zu verfiehen fein. Aber über die Zeit der 
Sammlung ift Nichts Näheres anzugeben. Möglich ift, daß 
man vom Anfange der Eroberung an das Werf begonnen 
habe; gewiß hingegen möchte fein, daß es vor dem Jahr 
acht Hundert und zwei gefchehen ſei. Denn aus diefem 
Jahr ift eine allgemeine Berordnung des Kaiferd vorhans 
den, in weldyer befohlen wird „daß die Richter nach dem 
gefchriebenen Gefege gerecht entfcheiden follten und nicht nach 
ihrer Willführ [3]. ? 

Aber die wenigen Beftimmungen, welche auf und ges 
fommen find, und unter der viel verfprechenden Ueberfchrift: 
Geſetzbuch der Sachſen [4], vor und liegen, können unmög— 
lich jenes Werk fein, das auf Karl's ded Großen Befehl 
zufammen getragen und fchriftlich abgefaffet worden iſt; fie 
fünnen unmöglich jenes gefchriebene Geſetz fein, nach wels 
em die Richter mit Gerechtigkeit entfcheiden follten; und 
eben fo unmöglidy der Kern, aus welchem ficy im Fortgange 
der Zeit dad Recht der Sachſen heraus entwicdelt hat, wie 
es vier hundert Jahre fpäter, im Sachfen » Spiegel, erfchei« 
net. Schon auf ben erſten Blick fällt der geringe Umfang 
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des Ganzen auf, bie Verworrenheit der Anordnung [5], und 
bie Undeutlichkeit, Ungleichheit, Unbeftimmtheit und Abgeriffens 
heit der Sprache [6]. Bei näherer Anficht wächfet der Zmeis 
fell. Man findet nicht nur große Lücken im Ganzen, fondern 
es fehlen aud im Einzelnen Beftimmungen, welche der Zus 
fammenhang mit Nothwendigfeit fordert. Einiges ftimmet 
zufammen mit den Verordnungen Karl’d des Großen, wie 
die Beftimmung, welche die Todesſtrafe auf einen Anfchlag 
wider den König ber Franfen und feine Söhne feget ; Ans 
deres ftehet mit diefen Verordnungen im Widerfpruch: auch 
find hin und wieder Unrichtigfeiten nicht zu verfennen. Bei 
wiederholter Betrachtung endlich) wird man faft unmwiders 
fiehlich auf die Vermuthung gebracht, daß dieſes fogenannte 
Geſetzbuch der Sachfen nit ein Mal ein Auszug aus der 
alten Ähten Sammlung der Nechtögewohnheiten und Will 
führen in Sachſen fei, die Karl der Große veranftaltete, 
fondern daß dieſe gefeglicdyen Bejtimmungen, im beiten Falle, 
nach und nach von einem Einzelnen nach feinen befonderen 
Bebürfniffen zufammen getragen worden, und daß eben deßs 
wegen die Aechtheit der einzelnen Beftimmungen immer ges 
rechtem Zweifel, wegen ber Möglicjfeit einer fehlerhaften 
Auffaffung, unterworfen bleibe. Der Mann aber, welcher 
diefe Beftimmungen zufammen getragen hat, fcheinet ein 
Edeling neuer Schöpfung geweſen zu fein, weil er nur aufs 
genommen hat, was ſich auf die Verhältniffe der Edelinge 
bezog, oder was etwa einen Ebeling vorzugsweife intereffis 
ren fonnte [7]. | 

In dem Gefegbuche nun, wie ed vorlieget, erfcheinen 
allerdings auch vier Menfchenklaffen: Edelinge, Frilinge, 
Liten und Knete; aber ihr Verhältniß und ihre Stellung 
zu einander find durchaus nicht zu erkennen. Das Wehrs 
geld des Edelinged und des Liten find angegeben; aber das 
Wehrgeld des Frilinges fehlt gänzlich. Und auch jene ne 
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gabe ift unbegreiflih. Im den Verordnungen Karl's des 
Großen iſt der Friling doppelt fo hoch angefeßet ald ber 
Lit, und der Edeling doppelt fo hoch ald der Friling, alfo 
daß vier Kite gleich wären einem Edeling. In diefem Ges 
fegbuche hingegen heißet es: ein Knecht, welcher von einem 
Edeling getödtet worden, fol mit fechd und dreißig Schils 
lingen gebüßet werden; ein Lit mit hundert und zwanzig 
Schillingen; die Ermordung eines Edelinges aber mit einem 
Taufend vier hundert und vierzig Schillingen: die Gemalin 
eines Edelinges ift dem Manne gleich geftellet, und die jungs 
fräuliche Tochter ftehet noch ein Mal fo hoch, alfo zu einer 
Buße von zwei Taufend acht hundert und achtzig Schillingen, 
Das Wehrgeld eines Liten beträgt mithin nur den zwölften 
Theil des Wehrgeldes eines Edelinges; und bei diefem großen 
Sprunge ift für den Friling Feine Mittelftufe aufzufinden [8]. 

Ein Irrthum in den Zahlen dürfte nicht vorhanden fein. 
Sie erfcheinen wiederholt. In den Gefesen anderer teuts 
fcher Bölfer nämlich ift die Beftrafung von Verflimmelungen 
dergeftalt feftgefeßet, daß ein Hauptglied des menfchlichen 
Leibes mit der Hälfte des ganzen Wehrgeldes gefichert er« 
fheinet. Nun wird in diefem Gefesbuche der Sachſen ges 
fager: „Wer einem Edeling [9] ein Auge ausfchläget, der 
fol mit fieben hundert und zwanzig Schillingen büßen; find 
ed beide Augen, mit vierzehn hundert und vierzig Schillins 
gen.” „Wer einen Edeling zur Hälfte entmannet, der fol 
fieben hundert und zwanzig Schillinge entrichten; die völlige 
Entmannung aber fol mit vierzehn hundert und vierzig Schil— 
lingen gebüßer werden.” Und die Bußen für andere Ber: 
legungen find diefen Anfägen angemeſſen. Ueberbieß iſt noch 
mit deutlichen Worten hinzu gefüget, daß die Strafe für 
Verwundungen eines Liten immer nur den zwölften Theil der 
Strafe für die Verwundung eines Edelinges betragen folle, 
und von Frilingen ift auch hier bei Verwundungen nicht die 
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Rede [10]. Nur beitm Diebftahle tritt der Friling ein Mal 
bervor, und hier, er wie der Lit, in einem fonberbaren Vers 
hältniffe zum Edeling. Jeder Diebftahl nämlich, der unter 
drei Schillingen beträget, foll neunfach erfeget werden; und 
überdieß fol der Dieb, wenn er ein Ebeling ift, zwölf Schils 
linge, wenn ein $riling, ſechs, und wenn er ein kit ift, vier 
Schillinge als Friedgeld erlegen [11]. Wie? Es kann doch 
nicht Die Abficht fein, dem Edeling das Stehlen verhältnißs 
mäßig zu erleichtern ? 

Aber auch das ungehener hohe Wehrgeld des Edelin- 
ges muß auffallen: ein Taufend vier hundert und vier 
zig Schillinge! Die Annahme, daß in Sachſen der Scil- 
ling einen viel geringeren Werth gehabt haben möge, als 
bei den übrigen Bölfern im Reiche der Franken, hilft nicht 
weiter und ift nicht zuläflig. Allerdings gab ed, nach dies 
fem Geſetzbuch, in Sachſen zweierlei Schillinge, einen ſchwe⸗ 
ren Schilling und einen leichten. Karl der Große hatte in 
feiner älteren Verordnung für Sachſen feſtgeſetzet: ein jäh— 
riged Nind folle einem Schillinge gleich gerechnet werben, 
Die fpätere Verordnung beftimmt alsdann: zehen Schillinge 
und ein Ochfe feien gleih. In diefem Gefegbuch aber wird 
in einem befonderen Fall angenommen, ein vierjähriger Ochfe 
fei zwei Schillinge werth; und im Allgemeinen wird feftge: 
feget: für den Teichten Schilling könne ein Rind gegeben 
werben von zwölf Monaten, oder ein Schaf mit bem 
Lamme; für den ſchweren Schilling hingegen ein Rind von 
ſechszehen Monaten [12]. Diefer Unterfchied aber ift, wenn 
auch die Widerfprüche in den Gefeten nicht Alles ungemwiß 
machten, von zur geringer Bebentung, als daß er dad hohe 
Wehrgeld des Edelinges zu erflären vermöchte. Jedes Falles 
bleibt die Abftufung unbegreifich, ſowohl zwifchen ben er- 
ften Franfen und den fächftfchen Ebdelingen [13], ald zwifchen 
den Edelingen und den Liten in Sachen. Und da nun auch 
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fein Fehler in den Zahlen vorhanden zu fein fcheinet [14], 
fo dürfte nur die Annahme zur Erklärung diefer Beftims 
mung übrig bleiben, daß dieſe Gefege aus fpäterer Zeit 
feien, nämlidy aus der Zeit, ald unter Karl’8 des Großen 
Enfeln Zwietracht und Krieg entftanden war. Denn unter 
diefen Umftänden brach ein Aufftand ber Frilinge und Laffen 
in Sachſen gegen die Edelinge aus; die Edelinge wurs 
den aus dem Lande vertrieben; nur mit dem Schwerte 
Fonnte die Ordnung hergeftellet werden, bie Karl ber Große 
einzuführen beliebet hatte [15]. - Damald mag es nothwens 
dig gefchienen haben, Leib und Leben der Edelinge durch 
Androhung harter Strafen ficher zu ftellen, und den Abs 
fiond, der den Frilingen und Laffen unerträglich gefchienen 
hatte, durch Feftftellung eines noch größeren Abftandes ers 
tröglich zu machen. Man mag geglaubet haben; durch eine 
tiefere Erniedrigung der Frilinge und Laffen fünne man bas 
Vergangene rächen und die Zufunft ficher fielen. Und wenn 
fie ficher geftelt war, diefe Zukunft, fo Fonnte ja der Bos 
gen abgefpannet und ein menfchlicheres Verhältniß herges 
ftellet werben [16]. 

Bielleicht ſprechen auch noch andere Beftimmungen dieſes 
Gefeßbuches für eine fpätere Zufammentragung deffelben, wenn 
nicht im Ganzen, doch im Einzelnen. So wird angeordnet, 
daß ein freier Menſch, welcher im Schirm eined Edelinges 
fiehet und aus dem Lande verbannet wird, fein Erbe, wenn 
er daffelbe zu verfaufen genöthiger ift, zuerft feinem nächiten 
Verwandten, und, Falls diefer es ausfchläget, dem Edes 
Iinge felbft, in deffen Schirm er ftehet, zum Kauf anbieten 
fol [ı7]). Nun lag e8 allerdings in der Natur des Lehen» 
Weſens, alle ächte Freiheit zu verfchlingen, und der Weg, 
auf welchem, fo weit die Macht des Lehen» Wefens reichte, 
die alte Freiheit zu Grunde gerichtet wurde, ging durch 
die Munbfchaft zur Hörigfeit. So wie daher, in ben Theis 
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Ien bed Neiches, die lange unter ber Herrfchaft der Franfen 
geitanden hatten, ſchon jet viele Fleine Freie bis zur Hö— 
rigfeir hinab gebracht waren, fo gab es gewiß im biefen 
Theilen auch viele Fleine Freie, welche, noch auf dem Wege, 
die Mundfchaft eines Vaffallen anzuerfennen genöthiget wurs 
den, um fich zu fichern gegen Ucbermuth und Gewaltthat, 
und um fih, wenn auch Fein chrenwerthes, doch ein ruhi- 
geres Leben zu verfchaffen [18]. Aber es ift ſchwer zu glau— 
ben, daß das Herrnthum in Sachſen ſchon zur Zeit Karls 
des Großen fo große Fortfchritte gemacht gehabt habe, als 
es nach der angeführten Beftimmung gemacht hatte. So 
kommen andere Verbrechen vor, welche, wenn Jemand fie 
gegen feinen Herrn, oder gegen die Kinder, die Frau und 
die Mutter feines Herm begehet, mit dem Tode beftrafet 
werden follen, und welche gleichfalld® auf einen Zuftand von 
Gewaltthätigkeit hinzumweifen fcheinen, der nur in jener fpäs 
teren Zeit Statt gefunden haben dürfte [19]. So ift felbft 
die Verordnung Karls bes Großen, daß der Berbrecher, 
welcher feine Zuflucht in eine Kirche nimmt, dafelbft Friede 
finden folle, in dieſem Gefegbuche verworfen; und allerdings 
ift zu vermuthen, daß diefelbe nur in einer unruhigen und 
gewaltthätigen Zeit wieder aufgehoben worden, und alsdann 
aufgehoben geblichen fei [20]. 

Unter den übrigen Beftimmungen dieſes Gefetsbuches, 
welche ſich auf Verbrechen beziehen, ift feine von wefents 
licher Bedeutung für die Gefchichte, weil fie über das Le— 
ben und den Zuftand der Bildung bei den Sachſen Nichts 
aufklären. Die Tobesftrafe fommt häufig vor, ohne daß 
von einer Ausgleichung die Rede wäre. Wenn eine Morbs 
that begangen ift [21]: fo fol das Wehrgeld des Ermor— 
deten zu einem dritten Theile von den nächften Verwandten 
bes Mörderd, zwei Dritttheile hingegen follen von dem 
Mörder felbft erleget werden, und überbieß dag ganze Wehr⸗ 
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geld noch acht Mal: und für die Erlegung beffelben follen 
nur die Kinder des Thäterd, und nicht die Verwandten 
haften. Wer aber einen Menfchen in einer Kirche erfchlä- 
get, oder in derfelben etwas ftiehlt, etwas zerbricht, oder 
einen falfhen Eid ſchwöret, der foll mit dem Tode beftraft 
werden. Mit .derfelben Strafe fol beftraft werden, wer 
einen Menfchen aus perfünlicher Feindfchaft [227 in feis 
nem eigenen Haufe tödtet; mit berfelben Strafe, wer ein 
Pferd ftiehlt, oder einen Bienenforb aus einem vwerfchlofs 
fenen Gehege; wer bei Nacht in ein Haus einbriht und 
einen Werth von Zwei Scillingen entwendet [23]; wer 
etwas aus einem Schrein ftiehlt; wer einen vierjährigen 
Ochſen, zwei Schillinge an Werth, bei Nacht raubt ; über- 
haupt endlich fol jeder Diebftahl, der wenigftend drei 
Scillinge betrug, bei Tag oder bei Nacht verübet, mit dem 
Tode beftraft werben [24], fo wie derjenige, der eined Ans 
beren Haus anzündet, oder zur Anzündung den Anfchlag 
giebt, gleichfalls des Todes fterben fol. 

Uebrigeng zeiget ſich auch in dieſem Gefeßbuche die all- 
gemeine Weife der teutfchen Völker. Der Angeklagte mußte 
feine Unfchuld beweifen. Den Beweis führte er meifteng 
durch einen Eid, welcher durch eine Anzahl von Mitſchwö— 
rern, größer oder geringer nach der Größe des Verbrechens, 
verjtärfet ward [25]. Auch fommt ein Gottes »LUrtheil vor, 
. und zwar das verderblichite, das erbacht werden mochte. 
Wer nämlich befchuldiget wurde, ſich das Land eines Anz 
deren zugeeignet zu haben, der Fonnte, wie bei den Alles 
mannen, wenn gleich der Kläger die Rechtmäßigkeit feines 
Anfpruches durch unbefcholtene Zeugen bewiefen hatte, in 
einem Zweifampfe den rechtlichen Befig gewinnen oder ver: 
lieren, je nachdem er Sieger blieb oder befieget wurde. Ges. 
wiß: durch ein ſolches Gefeg war den Fampfluftigen und 
Fampfgewandten Vaffallen ein neues nachhaltiges Mittel 
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in die Hand gegeben, um bie Eleinen Freien, welche durch 
die Arbeiten ihrer Wirthfchaft von Friegerifchen Künften hin— 
weg gezogen wurden, auf jegliche Weiſe zu neden und zu 
geheien [26], bis er fie gänzlich unfrei gemacht hatte [27]. 

Ein eigenes Strafgefeß verdient eine befondere Bemer- 
fung. Wer eine Braut entführet, der fol dem Vater ders 
felben drei hundert Schillinge zahlen, drei hundert dem 
Bräutigam, und mit drei hundert Schillingen fol er fie 
faufen [28]. Sft die Braut auf öffenzlihem Wege von der 
Seite ihrer Mutter hinweg geriffen, fo foll auch diefe noch 
drei hundert Scillinge erhalten. Heirathet hingegen Ges 
mand eine unverlobte Sungfrau, mit ihrer Einwilligung, aber 
ohne Zuftimmung ihrer Eltern, fo, fol er diefen ſechs huns 
dert Schillinge erlegen; entführet er aber die Jungfrau, auch 
wiber ihren Willen, fo fol er an die Eltern drei hundert 
Schillinge und an die Entführte zwei hundert und vierzig 
zahlen, und diefelbe zugleich den Eltern zurüd geben. 

Diefe Beftimmungen hängen zufammen mit anderen Bes 
flimmungen bürgerliches Rechtes, die Ehe betreffend und 
die Erbſchaft, und find nur aus ihnen zu erklären. 

Wer nämlich eine Frau nehmen will, der foll den El- 
tern berfelben brei hundert Scillinge erlegen. Diefe drei 
* Hundert Schillinge werden in dem Geſetzbuch allerdings der 
Kaufpreis der Frau genannt [29]; fie find aber unverfenn: 
bar Nichts Anderes, ald eine Begabung, mit welcher der 
Mann bei der Bermählung, befonders auf den Fall feines 
früheren Todes, für den Unterhalt feiner Frau zu forgen 
hatte; fie vertraten die Stelle der Morgengabe bei anderen 
teutfchen Völfern; die Größe diefer Begabung richtete ſich 
wahrfcheinlid nad) der Größe des Vermögens, und die Zahl, 
drei Hundert, ift vielleicht nur ausgefprochen, um einen bes 
fimmten Mapftab für weitere Berechnungen zu geben [30]. 
Gebar nun die Frau in der Ehe Söhne: fo erbten diefe 
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bei ihrem Tobe die Begabung ihrer Mutter, fo wie Ihnen 
dad Bermögen ihres Vaters bei feinem Tod ald Erbe, mit 
Ausfchluffe der Töchter, zuftel. Gebar fie Feine Söhne: fo 
fiel die Begabung an den Geber zurück, oder, wenn dieſer 
ſchon geftorben war, an die nächften Erben deffelben. Ges 
bar fie aber Söhne, welche vor ihr hinftarben: fo Fam die 
Begabung bei ihrem Tod an ihre nächften Verwandten [31]. 
Wollte fie ſich ald Wittwe wieder verheirathen, fo bedurfte 
fie nur der Einwilligung ihrer nächften Verwandten, aber 
bie drei hundert Schillinge, mit welcher fie von ihrem vers 
fiorbenen Gatten begabet worden war, mußten von dem 
neuen Bräutigam übernommen, oder an den nächiten Vers 
wandten bed Berfiorbenen, unter deffen Bormundfchaft bie 
Wittwes Braut ftand, zurück gezahlet werben. 

Auf diefen rechtlichen Verhältniffen nun ruhet ohne 
Zweifel dad angeführte Strafgefeg gegen den Naub von 
Zungfrauen und Bräuten. Die Buße von drei hundert 
- Schillingen an ben Bräutigam der Geraubten, an die El— 
‘tern, und ald Kaufpreis, ift, wenn auch auffallend, doch 
erflärlih. Was aber die zwei hundert und vierzig Schil— 
Yinge betrifft, welche eine, wider ihren Willen, entführte 
Sungfrau, felbft bei ihrer Zurüdgabe an, die Eltern, erhals 
ten foll: fo ift ed Faum anders möglich, als dag fie das 
Wehrgeld berfelben feien. Sie erhält baffelbe, weil voraus 
gefeget wird, daß fie, nicht wiederfcehrend, wie fie gegans 
gen war, ſchwer verleßet worden ſei. Aber bei diefer Ans 
nahme, welche allein übrig zu bleiben fcheinet, kehren bie 
alten Zweifel zurüd, Zu welchem Stande gehörten denn 
die Frauen, die im diefen gefeglichen Beſtimmungen erfcheis 
nen? Und man mag fie zu den Edelingen rechnen, zu dei 
Frilingen oder zu den Laffen: bie Verhältniffe der Mens 
fehen werben nicht klarer und die Ungewißheit wird nicht 
geringer [32]. . 
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Eine ähnliche Dunfelheit, wenn auch weniger büfter, 
lieget auf dem Gefege der Friefen [33], und ähnliche Zweis 
fel erheben fich bei der Erwägung auch diefes Geſetzes. 
Die Sprache deffelben ift beffer und verftändlicher; die Zahl 
ber Widerfprüche in den Beitimmungen ift minder groß, und 
auffallende oder verwirrende Sprünge giebt ed weniger. 
Aber das Geſetz ift nicht nur höchſt unvollftändig, fondern 
es ift auch ordnungslos zufammen geftellet ; es läffet nicht. 
nur ungewiß, fondern ed macht fogar ungewiß über feine 
eigene Entftehung, wie über die Abficht des Sammlers, und 
bleibt auf die meiften Fragen, die man an baffelbe richtet, 
die Auskunft fchuldig. 

Das Kleine Buch enthält nicht dad Mindefte von bürs 
gerlichem Rechte; nicht ein Mal der erften und gewöhnlich— 
ſten Berhältniffe des Kebend wird gedacht; nicht der Ehe, 
nicht der Familie, nicht des Eigenthumes, nicht der Erb» 
fchaft. Es befchränfet fich vielmehr lediglich auf Verbrechen, 
Bußen und Strafen. Es beftehet aus zwei und zwanzig 
Abfchnitten, welche durch Zufall ihre Stellung erhalten zu 
haben ſcheinen. Die Ueberfchriften diefer Abfchnitte find zum 
Theil Iateinifch, zum Theil teutfch 1341; und nicht immer 
entfpricht: der Inhalt den Ueberſchriften. Hin und wieder 
find Bemerkungen eingefchoben, in welchen gefaget wird, daß 
in einigen Theilen des friefifchen Landes ein anderes Recht 
gelte, ald hier im Allgemeinen angegeben worden, und nadı 
Diefen Bemerfungen folgen die Abweichungen [35]. Am 
Schluſſe befindet fich eine Erläuterung [36). Endlich ift dem 
Ganzen ein Anhang beigefüget, unter dem Titel: „Zufag 
weifer Männer [37],” und in diefem Anhange werden zwei 
Männer, Wlemar und Sarmınd, namentlich ald die Urhes 
ber der Zufäge genannt, von welchen der Erfie, Wiemar, 
auch in dem Gefrke felbft vorkommt [38]. Die Zufäge ens 
digen mit der Redensart: „das mag genug fein,” und dieſe 


60 Eilfted Buch. Viertes Gapitel. 


Redensart fcheinet zu bemweifen, daß der Sammler fein Werk 
feinedweges vollendet, fondern daß er bafjelbe willführlich 
abgebrochen habe [39]. 

Alle diefe Dinge machen es unftreitig fehr ungewiß, auf 
welche Weife das fogenannte Gefeß der Friefen, fo wie 
es und erhalten worden ift, entftanden fein mag, und es ift 
faum glaublih, daß eine öffentliche Behörde die Aufficht 
über die Zufammenftellung diefer rechtlichen Beftimmungen 
geführt habe. Wenn auf Karl’3 des Großen Befehl auch 
in Friesland die alten Wilfführen nnd Nechtsgewohnheiten 
fchriftlich abgefaffet worden find : fo fcheinet die Behauptung 
nicht zu gewaget, daß der große Fürft fich entweder um den 
Erfolg feiner Verordnung nicht befümmert, fondern die Aus— 
führung dem Zufall überlaffen habe, oder daß das Fleine 
Gefetbuch, welches unter dem Namen : das Gefeß der Fries 
fen, vor und lieget, nicht jenes Werk fein könne, deffen 
Abfaffung Karl verordnet hat. Vielmehr ift es wahrfcheins 
lic, daß ein Einzelner, vielleicht ein Richter unter den Fries 
fen, diefe Sammlung alter Gewohnheitd- Rechte veranftals 
tet, daß er in diefelbe, fei ed aus einer anderen, üffents 
lichen Sammlung, fei ed aus dem Munde des Bolfes, aufs 
genommen, was ihm das Wichtigfte gefchienen, und bag 
er zu eigenem Gebrauche diejenigen Benterfungen eingetras 
gen habe, welche ihm, wegen der Urheber einzelner Beftims 
mungen und wegen der Gaue, in welchen die Nechtsfäße 
galten, von Wichtigkeit zu fein gefchienen. Mit diefer Ans 
nahme würde ſich auc am Leichteften die Erfcheinung vers 
einigen laffen, welde fonft nicht ohne Schwierigfeit zu er» 
klären fein dürfte, daß einzelne Beftimmungen in dem Ges 
feß unverkennbar aus verfchiedenen Zeiten ftammen. Meh— 
rere Titel nämlich beweifen, daß das Gefeß der chriftlichen 
Zeit angehöret. Denn wentauc, von der chriftlichen Kirche 
und von chriftlichen Priejtern, auffallend genug, nicht bie Rede 
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it, fo wird doch von heidnifchen Völfern, im Gegenfaße der 
Friefen, als eines chriftlichen Volkes, gefprocdyen, und die 
Feier des Sonntages wird bei Strafe befohlen [40]. Das 
gegen aber zeiget fich im Anhange zu dem Gefeg entfchieden 
ein heidnifches Wefen. „Wer — fo heißet ed am Schluß 
— einen Tempel aufgebrochen und von den Heiligthümern 
Etwas entwendet hat, der foll zu-dem Sand am Ufer des 
Meeres geführet, dafelbt follen ihm die Ohren aufgefchliget, 
er folk entmannet, und den Göttern geopfert werben, ‚deren 
Tempel er verleßet hat.» 

Das Geſetz felbft ift im Allgemeinen, nad) Sinn, Geift 
und Art, den Gefegen der übrigen teutfchen Völker, von 
welchen gefprochen worden, nicht ungleich; jedoch fehlt es 
nicht an Abweichungen; und hin und wieder, wie bei dem 
angeführten Gefe über die heidnifchen Tempel, glanbet der 
Forfcher zu erkennen, daß er ſich auf einem Boden befinde, 
welchem bie Römer noch nicht vertilgte Spuren eingebrücdet 
haben [41]. 

Das Geſetz zeiget, auch unter den Frieſen, vier Mens 
ſchen-Claſſen: Edelinge, Freie, Lite und Knechte. Es be- 
ftimmt dad Verhältniß diefer Glaffen genau und eigenthüm⸗ 
lid. Zwei Lite find im Wehrgelde einem Freien gleich, und 
drei Lite einem Edeling. Zwei Knechte find gleich einem 
Liten, obwohl in einem gegebenen Fall der getödtete Knecht 
nach feinem wirklichen Kaufpreife gebüßet werden mußte [42], 
Das Wehrgeld eines Edelinges ift zu achtzig Scillingen 
angeſetzet; wurde derfelbe getöbtet, fo famen zwei Dritt« 
theile der Buße an feinen natürlichen Erben, ein Dritttheif 
aber an die übrigen Verwandten. Bei der Buße für einen 
Freien, die um ein Dritttheil geringer war, fand wahrs 
ſcheinlich diefelbe Vertheilung Statt. Für die Tödtung eines 
Liten mußte ein Dritttheil von dem Wehrgeld eines Evelins 
ges an den Herrn bed Liten entrichtet werden; und. übers 
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dieß hatte der Thäter noch eine Summe an die Verwandten 

des Liten zu bezahlen, welche dem dritten Theile des Wehr⸗ 
geldes gleich war [43], fo daß ber Lit in ber That dem 

Freien in der ganzen Buße näher fand, ald der Freie dem 

Edeling. 

War ein Edeling befchuldiget, einen Menfchen getöbtet 
zu haben, und leugnete die That, fo mußte er fich reinis 
gen, wenn der Getödtete ein Ebeling war, mit eilf Eidess 
heifern defjelben Standes [44]; wenn ein Freier, mit fieben; 
wenn ein Lit, mit dreien |45]. Ein Freier mußte fi von 
einer folchen Anklage reinigen, wenn ber Getöbtete ein 
Edeling war, mit fiebenzehen Eideshelfern feines Standes; 
wenn ein freier, mit eilf; wenn ein Lit, mit fünf. Ein 
Lit mußte fich reinigen, wenn der Getödtete ein Edeling 
war, mit fünf und dreißig Eideshelfern feines Standes ; 
wenn ein Freier, mit drei und zwanzig ; wenn ein Lit, mit 
eilf [46). Für einen Knecht, der eines Todtſchlages befchuls 
diget war, und die That ableugnete, mußte der Herr deffels 
ben den Reinigungs » Eid Ieiften mit mehr oder weniger 
Eideshelfern, je nachdem zuerft der Getödtete entweder ein 
Edeling, ein Freier oder ein Kit war, und je nachdem zweis 
tens der Herr des Knechtes zu den Edelingen, zu den Freien 
oder zu den Liten gehörte [47]. 

Alle diefe Beſtimmungen zeugen unleugbar von einem 
rechtlichen Unterfchiede der Menfchen auch unter den Frie⸗ 
ſen; auch gehet wohl die geſellſchaftliche Abſtufung, welche 
hier beſtand, aus ihnen hervor: aber es findet ſich nicht das 
Geringſte, woraus ſich erkennen ließe, was denn nun eigent⸗ 
lich den Edeling zum Edeling gemacht habe, und was er— 
fordert worden ſei zur Freiheit. Der Friling wird im Ge⸗ 
feß eine geringere Perfon genannt [48]; da diefes aber nur 
in Beziehung auf das geringere Wehrgeld gefchieht: fo iſt 
ans dem Ausdrucke Feine Folgerung zu ziehen. Es wäre 
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wohl möglich, daß die Geburt oder die Abſtammung eines 
Menfchen gar feinen Einfluß auf die Unterfcheidung vor 
Edelingen und Freien gehabt hätte, fondern daß Jene aus 
Diefen hervor gegangen wären. Für - einen folchen Unter⸗ 
fehied der Geburt fpricht wenigftens Fein Wort in dem Ges 
ſetz ausdrücklich: denn der Umftand, daß auch Frauen und 
Sungfrauen als zu den Ebelingen, den Freien und den Lis 
ten gehörig bezeichnet werden, möchte für einen Unterſchied 
der Geburt zwifchen Freien und Edelingen wohl feinen Bes 
weis gewähren. Dagegen faget das Geſetz ausdrüdlich, daß 
ein Freier fich felbft in die Liten » Dienftbarfeit, nicht nur 
eines Edelinges oder eines anderen Freien, fondern fogar 
eines Liten begeben, und in derfelben bleiben könne für und 
für [49]. Bon der andern Seite leidet ed wohl feinen Zweis 
fel, dag auch Lite, daß felbit Knechte, durch Freilaffung, zur 
Freiheit gelangen konnten [50]. Sollte es daher nicht wahr⸗ 
fcheinlih fein, daß auch Freien der Weg, unter die Edes 
linge zu fommen, habe geöffnet. werden können? Ohnehin 
ift auch bei diefem Geſetz auffallend, dag von dem Wehrs 
gelde der Beamteten, welchen die Verwaltung der friefifchen 
Gaue im Namen ded Königed oder Kaiferd anvertrauet 
war, gar nicht die Rede ift: nur des Gefandten des Kö— 
niges oder des Herzoged wird gedacht, und beide find, wenn 
fie getödtet werden, mit einem neunfachen Wehrgeld anges 
feet [51]. Und doch ift faum zu vermuthen, daß die übris 
gen Beamteten, welche nach fränfifchem Rechte das dreis 
fache Wehrgeld eines freien Franken hatten, in Friesland 
ben gemeinen Freien völlig gleich geftanden haben follten, 
Pie, wenn fie die Edelinge wären [52] ? 

Das Urtheil mag verfchieden fein. Mit Gewißheit Täßt 
ſich Feinesweges fagen, was bei den riefen den rechtlichen 
Unterfchied unter den freien Menfchen erzeuget, genähret, ge» 
Rüßet habe; fondern es läffet fich nur fagen, das Gefeg der 
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Friefen beweife, daß ein ſolcher rechtlicher Unterfchied bes 
fanden fei. Denn nicht bloß bei der Beftimmung der Buße 
für einen Todtſchlag zeiget fich diefer Unterfchied, fon 
dern er zeiget fich auch bei den Bußen für alle übrigen 
Verbrechen. 

Unter diefen Verbrechen, deren Aufzählung freilich fehr 
mangelhaft ift, befonders weil bie Bergehungen gegen bie 
Ehre eines Menfhen gänzlich fehlen, kommen auffallende 
Erfcheinungen vor. Denn es ift nicht nur, wie überall, 
von Diebitahl, Raub, Mord und Brand die Rede, fondern 
die Unfeufchheit wird getrieben, wenigſtens ald möglich vors 
aus gefeßet, bis zur fchmugigen Unzucht [53] 5 und es wird 
felbit, wie im Geſetze der Alemannen, eined Verbrechens 
gedacht, welches ber alte Weife für fo unmöglich hielt, daß 
er deffelben nicht gebenfen mochte, des Verbrechens des Bas 
ter» Mordes [54]. 

Alle Berbrechen, auch die gräßlichften, werben mit Gelbe 
gefühnet. Die Todesftrafe fommt nur ein Mal vor, und 
auf eine häßlihe Weife. Ein Knecht oder ein Lit, der feis 
nen Herrn getödtet hat, foll zu Tode .gemartert werden [55]. 
Indeß wäre wohl möglich, daß die Todesftrafe häufiger ges 
weſen fei unter den Friefen, ald dag Geſetz derfelben aus 
drücklich beftimmt. Denn die Buße fleiget oft fehr hoch; 
fie fleiget bis zum neunfachen Wehrgelde. Ohne Zweifel 
find Fälle vorgefommen, in weldyen der Verbreder außer 
Stande gewefen, diefe hohe Buße zu zahlen und noch übers 
dieß das neunfäche Friede» Geld an den König zu entrich 
ten. Das Gefeß fager nicht, was in einem ſolchen Falle 
gefchehen fol. 

Merfwürdig ift, daß das Gefeß nicht in allen Fällen 
den Frieden der Gefellfchaft herzuftellen fuchet, fondern viels 
mehr die öffentlihe Gewalt hemmet, und den Verbrecher der 
Familien» Feindfchaft Desjenigen überläffet, gegen welchen 
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er fih vergangen. So heißet ed: „wenn Semand einen 
Menfchen hinterliftiger Weife einem Anderen zur Ermors 
dung in die Hände geliefert hat, und der Mörder ift aus 
dem Land entflohen, fo fol er für den Getödteten den drit- 
ten Theil des Wehrgeldes erlegen. Wenn aber der Mör- 
der im Lande geblieben ift: fo fol er Nichts erlegen, ſon— 
bern er foll den Verfolgungen der Verwandten des Getöd- 
teten ausgefeßet fein; und er mag verfuchen, was er kann, 
um derjelben Berföhnung zu gewinnen.” Go ift von Wle— 
mar hinzu gefeget: „Wer irgend Etwas von einem Andes 
ren in feiner Gewalt hat, und ſich dieſes abjichtlich ftehlen 
läffet: der foll, wenn der Dieb entflohen ift, den dritten 
Theil der Compoſition bezahlen ; ift aber der Dieb nicht ent» 
flohen, fo fol er nur der Feindfchaft Deffen ausgeſetzet 
fein, deſſen Sachen entwendet worden find [56]. Die urs 
alte Sitte der Blutrache war alfo im Allgemeinen verfchwuns 
ben; in einzelnen Fällen aber verjlattete das Geſetz noch 
einen Ueberreſt berfelben, und es ift kaum zu begreifen, wie 
Karl der Große, wenn diefe Beſtimmungen zu fein Kennt 
nig gekommen wären, einen folchen linfug, deſſen Folgen 
Niemand zum Voraus berechnen Fonnte, zu überfehen oder 
zu dulden vermocht habe. Allerdings ift diefes gewaltfame 
Berhältnig im den Zufäsen weifer Männer einiger Maßen 
gemildert. Denn ed wird ausgeſprochen, „daß ein Menfch, 
welcher perfönlichen Berfolgungen ausgefeget ift [57], Fries 
ben haben foll in der Kirche, in feinem Hauſ', auf dem 
Wege zu der Kirche und aus der Kirche, endlich auf dem 
Wege zur VBolfdgemeinde und aus der Volfögemeinde.” Aber 
‚mit dieſen Beftimmungen war fein Leben nur wenig ges 
fihert ; und felbjt an den Orten der Ausnahme genoß der 
Unglücliche die Sicherheit eines unbefcholtenen freien Mans 
nes nicht. Derjenige, der ihn erfchlug, iſt nur zu einer 
Compoſition von dreißig Schillingen a und wer 
Luden 1. G. V. 
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ihn verwundet, der hat nur zwölf Schillinge an den König 
zu erlegen [58]. 

Was das Gerichts-Weſen bei den Friefen anlanget : 
fo enthält das Gefeß nur wenige Andentungen, welche, went 
die Gefeße anderer teutfcher Völker uns nicht erhalten wäs 
ren, Alles im Dunkel laffen würden, welche aber, bei grö— 
ßerer Deutlichfeit anderer Gefege, wenigftend die Ueberzeu— 
gung gewähren, daß im MWefentlichen daffelbe Verfahren 
auch bei den Friefen Statt gefunden habe, dad unter den 
übrigen teutfchen Völkern galt. 

Dad Gericht ward öffentlich geheget und gehalten. Die 
Gemeinde verfammelte fih an der Maiftatt. Ueber die 
Thatfache ward auf gewöhnliche Weiſe verhandelt. Das 
Necht wurde von einigen Männern gefunden. Das Gefet 
hat feinen befonderen Namen für diefe Männer, welche ohne 
Zweifel waren, was die Nachinburgen bei den Franfen und 
die Schöffen bei den Sachſen: es nennet fie nur Richter [59]. 
Auch giebt daffelbe fo wenig die Zahl diefer Richter an, als 
es irg Mb eine Spur von der Art zeiget, im welcher fie zu 
ihrer Würde gelangten. Ausgefprochen wurde das Necht 
von dem Vorfigenden des Gerichted. Es ift zu vermuthen, 
daß dieſer Vorfigende der Graf jedes Gaues gewefen fei. 
Bei den Friefen hieß der Graf in feinem ricdyterlichen Amte 
wahrfcheinlich Afega, Rechtfprecher; in dem Geſetze wird 
er vorzugsweife der Richter genannt (60). Wlemar und 
Sarmund, auf welche dag Gefeg einzelne Beftimmungen 
ausdrücklich zurüc führet, mögen ſolche Richter gewefen fein: 
fie mögen, als die alten Willführen ſchriftlich abgefaffet 
werden follten, die nach und nad) zur Gewohnheit geworden 
waren, Auskunft gegeben haben, wie es in folchen und ähn— 
lichen Fällen gehalten worden fei; und diefes ijt es vielleicht, 
was das Geſetz mit den Worten bezeichnet: Wlemar fas 
ger:» „Sarmund hat Folgendes audgefprochen [01].” Auch 
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dis Weiſen, welche die Zuſätze zu dem Geſetze gemacht has 
ben follen, mögen folche erfahrene Männer gewefen fein, 
weldye fich auf des Landes Sitten und Gewohnheit verftans 
ben und die alten Willführen im Gebächtniffe trugen. 

Bor Gericht mußte der Angeklagte fich vertheidigen und 
feine Unfchuld beweiſen, wie bei andern teutfchen Völkern; 
dem Ankläger jedoch ftand das Recht zu, für feine Klage 
die Beweife vorzubringen, die er vorzubringen vermochte. 
Gewöhnlich wurde der Beweis durch einen Eid geführet, 
welchen der Angeklagte, von Eibeöhelfern unterſtützet, zu 
leiften hatte. Die Zahl ber Eideshelfer war größer ober 
geringer, je nad; der Bedeutung des Verbrechens und nach 
dem Stande des Angeklagten. Zeugen wurden zugelaflen. 
Wenn aber Feine Zeugen, weder für die Anklage noch für 
die Bertheidigung,, vorhanden waren, und wenn alsdann 
beide Parteien ſich zugleih zum Eide erbotens fo fchiem 
menfchliher Weisheit Fein Ausweg offen zu bleiben, und 
man glaubte die Entfcheidung Gott, oder, Falls biefe Sitte 
aus dem Heidenthume ftanımet, dem Zufall anheim geben zu 
müſſen. Man lieg Beide, den Anfläger und den Angeflags 
ten, ſchwören. Nachdem fig aber gefchworen hatten, mußten 
fie fich einem fogenannten Gottes «Urtheil unterwerfen [62]. 
Zu diefem unerfchöpflichen Born richterlicher Erkenntniß nahm 
man auch in allen Fällen feine Zuflucht, wenn ein Ver« 
brechen begangen war, und ber Berbrecher nicht audgemits 
telt werden konnte, bamit jedes Falles der That ein — 
ter nicht fehlte. 

In dem Geſetze der Frieſen kommen drei Arten ſolcher 
Urtheile vor: das Loos, das ſiedende Waſſer, der Zwei⸗ 
kampf. So verſchieden dieſe Arten unverkennbar find, fos 
wohl in Hinficht Desjenigen, was die Parteien bei benfels 
ben zu leiden oder zu thun hatten, ald auch in Hinſicht der 
HWahrfcheinlichkeit des Ausganges; ſo fiheinet ed doch, daß 
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die Friefen zw allen drei Arten gleiches Vertrauen geheget 
haben, und daß ber einen Art der Vorzug vor der anderen 
Art abermals nur durch Zufall zu Theil geworden fei. Denn 
bei demfelben Verbrechen ward in diefen Gauen bie eine Art 
angewendet, in anderen die andere, und in noch anderen 
die britte [63]. 

Wenn ein Menfch in einem Getümmel erfchlagen war, 
fo daß Niemand den Thäter anzugeben vermochte: fo ftand 
dem Berwandten bed Getödteten, welcher die Sühne beis 
zutreiben ſuchte, in einem Theile von Friesland das Recht 
zu, fieben Menfchen, die in dem Getümmel gewefen, des 
Todfchlages anzuflagen. - Diefe Angeklagten mußten die Bes 
fchuldigung mit je eilf Eideshelfern zurück weifen [64]. Aber 
mit diefem Schwur entgingen fie noch nicht. Nach demfels 
ben wurden fie in die Kirche und zum Altare geführet [65]. 
Es wurden zwei völlig gleiche Stäbchen, das eine ohne Zeis 
chen, dad andere mit einem Kreuze verfehen, auf den Altar 
oder auf einen Reliquien» Kaften geworfen, und mit einem 
weißen mwollenen Tuche bei dem Wurfe den Augen der Ans 
wefenden entzogen. Hierauf nahm der Priefter oder ein 
Knabe, unter dem Gebete der Verfammlung, eins der Stäbs 
chen hervor. Hatte er das Stäbchen mit dem Kreuze ers 
griffen: fo wurden die Angellagten für unfchuldig erfläret, 
und ber Borgang blieb ohne weitere Folgen. War aber 
das Stäbchen ohne Zeichen zum Borfchein gekommen: fo 
ward angenommen, daß der Miffethäter unter den Anger 
Hägten fei. Alfo wurden fieben andere und gleiche Stäbs 
hen genommen; ein Geber der Angeklagten bezeichnete eins 
berfelben mit feinem Zeichen vor den Augen der Anwefen: 
den; bie fieben Stäbchen wurden durch einander gefchüt> 
telt und auf den Altar geworfen; ber Priefter oder ber 
Knabe zog eins nad) dem anderen hervor; die ſechs zuerft 
gezogenen befreieten von der Anklage: Derjenige aber, beffen 
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Stäbchen das letzte war, mußte, als ber Schuldige, bie 
Buße des Todtfchlages zahlen [66]. In einem andern Theile 
fonnten auf diefelbe Weife fieben Menfchen der Miffethat 
befchuldiget werden. Diefe mußten gleichfalld mit je eilf 
Mitfchwörern fich reinigen, und alsdann noch die Prüfung 
des fiedenden Waſſers beſtehen. Wer zuerft gefchworen 
hatte, der wurde auch zuerft zum Keffel geführet 5; und wenn 
das Waffer gegen ihm entfchied : fo mußte er die Sühne 
für den Todtfchlag leiten, und feine Mitfchwörer wurden 
als Meineidige betrachtet [67]. Beltand er aber bie Prüs 
fung, fo ward er für ſchuldlos erfläret; und ber Zweite und 
ber Dritte wurbe ber Prüfung unterworfen, bis das Urtheil 
gegen Einen der Angeklagten ausgefallen war. In einem 
dritten Theile von Friesland endlich durfte der nächfte Ans 
verwandte des Getödteten nur einen Menfchen ald den Miffes 
thäter anflagen. Wenn Diefer Die Schuld ableugnete, und 
fich mit feinen Eibeshelfern zu reinigen bereit war: fo ftand 
ihm frei, einen Anderen ald ber Miffethat fchuldig anzuges 
ben, Diefen mußte er vor dad Gericht bringen und beſchwö⸗ 
ren, daß derfelbe des Todtſchlages fchuldig fe. Schwur 
aber biefer dagegen für feine Schulblofigfeit : fo mußte ein 
Zweifampf entfcheiden. Wer fich in diefem Kampfe für bes 
fieget erflärte, der hatte die Compoſition für den Getöbdtes 
ten zu bezahlen. Und wenn Einer in dem Kampfe blieb: 
fo fiel die Bezahlung der Compofition feinem Erben zu. 
Dei diefem Zweifampf aber kommt eine feltfame Ers 
fheinung vor. Das Gefeg nämlich ftellet es beiden Wr 
teien frei, ob fie felbit den Kampf beftehen oder vorziehen 
wollen, denfelben durch Lohnkämpfer auszumachen [08]. Der 
Ausgang entfcheidet auch im diefem Falle, wenn nicht über 
Schuld oder Unfhuld, doch über die Verpflichtung zur Zah> 
lung der Buße. Wenn jedoch ein Lohnfämpfer in dem 
Kampfe fein Leben verlor: fo mußte Derjenige, der ihn ger 
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dungen hatte, ſechszig Schillinge an den Föniglichen Fiscus 
bezahlen; und da er in biefem Fall ohne Zweifel auch das 
Wehrgeld für den Erfchlagenen zu entrichten hatte: fo Fam 
ihm die Schonung feines eigenen Lebens allerdings etwas 
thener zu fiehen. Aber die Herrfchaft des Zufalles und der 
Gewalt ift bei allen diefen Dingen fo groß, daß von Recht 
und Gerechtigkeit kaum noch die Rede fein kann. 

Uebrigens ift nicht auszumachen, zu welcher Menſchen⸗ 
Claſſe diefe dingbaren und gedungenen Kämpfer gehöret ha— 
ben. Es kommt Nichts Über fie vor. Sie feheinen verbor- 
bene oder unglücliche Menfchen gewefen zu fein, ohne 
Habe, Ehre und Achtung, und find eben deßwegen fchwer 
unterzubringen. Sie hatten wenigftens Fein Wehrgeld. Man 
durfte fie, ohne Sühne, todtfchlagen, wie Ehebrecher, Gau— 
diebe, Brandfifter und Kirchenräuber [69]. 
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Die leiten Kriege Karl's des Großen. 
Kriege wider Stiaven und Dänen. 
3. 805 — 813, 


Mit der Unterwerfung der Sachfen, an deren Schick 
fal das Schidfal der Friefen zu hängen fihien, glaubte Karl 
der Große ohne Zweifel etwas Großes erreichet zu haben, 
Und er hatte etwas Großes erreichet, etwas Größeres viel 
leicht, als er felbft wußte. Denn er hatte nicht nur, was 
ihm allerdings am Herzen liegen mußte, die Unternehmung 
feiner Jugend fiegreich beendiget, fondern auch dem Volks— 
geifte der Teutfchen einen Dienft geleiftet von nicht zu bes 
rechnender Wichtigkeit: er hatte demfelben feine Entwice- 
lung in eingeborener Eigenthümlichfeit entweder erft möglich 
gemacht, oder Doch erleichtert, Die Sacyfen, nunmehr mit 
der Gefammtheit der übrigen teutfchen Völker verbunden, 
die noch in der Reinheit der teutfchen Nationalität beftan- 
den, mußten fortan einen unermeßlichen Einfluß haben auf 
die Ausbildung diefer Nationalität; und vielleicht waren nur 
fie mit ihrer ungetrübten Art im Stande, jener Gefanunts 
heit das Uebergewicht zu geben, das ihr nöthig war, wenn 
fie vor dem Andrange fremder Weiſen bewahrt, uud cin 
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wahrhaftig teutfches Volksleben in ſich erhalten, nähren, dar⸗ 
ftellen follte. 

Aber vollendet hatte Karl nicht. Er hatte feit ſechs 
und dreigig Sahren an einem Werke gearbeitet, deffen Bau 
um fo ferner von feinem Schluffe fam, je weiter er forts 
geführet, je höher er gebracht wurde. Sein Reich fonnte 
durch Feine Eroberung an Sicherheit, Feltigfeit und Eins 
heit gewinnen. Karl’ Geift war reich und tief: feine Ents 
würfe waren großartig und erhaben. Aber über die geges 
benen Berhältniffe fonnte auch ein folcher Fürft nicht hinaus. 
Da fein Reich an den Hochgebirgen der Alpen und der Pys 
senden feine Gränze gefunden hatte, fo fonnte die Elbe ſich 
unmöglich als Gränze geltend machen, Grundſätze über die 
Größe und die Stellung der Staaten hatten gewiß nur 
Wenige, fo wie Grundfäge über die Bebürfniffe der Völker. 
Kur im Schwerte fchien den Meiften die Macht zu liegen, 
nur im Umfange die Stärfe, nur in der Maſſe das Glück. 
An allen Seiten aber ftand das Reich offen. Im Süden, 
wie im Werten und im DOften, gab ed nur Abwehr im Anz 
griff, und felbft das Meer im Norden des Reiches gewährte, 
bei der Rührigfeit der Nordmannen, Fein Vertrauen und 
feinen Schuß; vielmehr machte es die Gefahr um fo grös 
per, je mehr Wege es darbot, auf welchen diefelbe ſich 
nahen Fonnte, 

Karl war alt und ward alt: die Zahl feiner Jahre ers 
innerte ihn mehr und mehr, das Ende zu bedenfen. In feis 
ner Seele mochte noch die alte Gefinnung fein, mit welcher 
er nad Größe und Macht in das Unermeßliche hinein ges 
ſtrebet hatte, aber feinem Geift entſchwand nach und nad) die 
alte Schnellfraft, mit weldyer er früher die Mittel gefunden 
hatte zur Ausführung jegliches Wagniffes. Eben deßwegen 
wandte er fortan, die Tage bedenfend, die nach ihm Foms 
men würden, feine Thätigfeit am Liebften auf den inneren 
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Zuftand feines Reiches, wie auf die Pflege des Geifted und 
alles höheren menfchlichen Strebend. Indeß war es unmög- 
lich, den Waffen zu entfagen. Er lebte noch zehen Jahre; 
von diefen zehen Jahren verliefen nur ein Paar ohne Fries 
gerifche Thaten; und doch gedenfet die Gefchichte Feiness 
weges aller Ereigniffe. Er felbft aber, der Kaifer, führte ' 
feine Heere nicht mehr ind Feld und in die Schlacht, fondern 
er überließ ben Krieg der frifcheren Kraft feiner Söhne und 
feiner Feld » Hauptleute. 

Als Karl im Herbfte ded Jahres acht Hundert und 
vier aus Sachſen nad) Aachen zurüc gefehret war, da ems 
pfing er einen Befuc von dem Papſte, Leo dem Dritten, 
Der Kaifer hatte erfahren, dag in Mantua das Blut Chrifti 
aufgefunden fei. Diefes Gerücht bewog ihn, dem Papite 
die Unterfuchung der Sache aufzutragen: doch wohl in der 
Abficht, zu verhüten, daß Rüge und Gaufelei ſich nicht eines 
folhen Gegenftandes zu lofem Spiele bemächtigen möchten, 
um dem Aberglauben Nahrung zu geben und frommer Mens 
fchen religiofe Gefühle zu mißbrauchen[1]. Der heilige Bas 
ter aber, wenig befümmert um das Gerede ber Unwiffens 
heit, benußgte nur die dDargebotene Gelegenheit, um über die 
Alpen zu feinem Schusheren zu eifen [2], ihm Glück zu wün- 
fehen zu den neuen Erfolgen und fich die Gunſt des gewal« 
tigen Fürften von Neuem zu fihern. Der Kaifer empfing 
ben heiligen Vater mit Freundlichkeit und gebührenden Eh— 
renbezeugungen. Nach acht Tagen, die mancherlei Gefchäfs 
ten und VBergnügungen gewidmet wurden, entließ er ihn [3]. 
Der Papft ging durch Baiern zurüd nad, Italien, und Karl 
ließ ihn mit einem Ehren⸗Geleite über Ravenna führen. 

Zu derfelben Zeit aber, da Karl die Glückwünſche des 
apoftolifchen Bifchofes über feine und des Chriftenthumes 
Siege m Sachſen empfing, waren fchon neue Bewegungen 
an der öftlichen Gränze feines Reiches vorgegangen, bie ſich 
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bald weiter nach Norben hin erftredfet zu haben ſcheinen, und 
neue Kriegeszüge nothwendig machten, während weder in Stas 
lien noch in Spanien die Waffen ruheten [4]. Der eigent> 
liche Zufammenhang ift bei der Mangelbaftigfeit aller Uebers 
lieferungen theild nicht zu erkennen, theils liegt er zu fern 
von der Gefchichte des teutſchen Volkes, ald daß er hier 
unterfuchet werden bürfte. Zwei Dinge indeß fcheinen Die 
flavifchen Völker aufgereget zu haben. Zuerſt wurden von 
Teutſchland aus Verſuche gemacht, die chrifilicye Religion 
weithin unter die Völker zu verbreiten, welche den Teut— 
fchen gegen Morgen wohnten. Diefe Berfuche fcheinen bei 
den Avaren, welche man im Neiche der Franfen Hunnen 
zu nennen fortfuhr, weil man in der Kenntniß derfelben eben 
feine Fortfchritte machte, nicht ohne Erfolg gewefen zu ſein. 
Das fromme Werk wurde von Arno, dem Erzbifchofe von 
Ealzburg, geleitet, und ein SPriefter Ingo arbeitete an dem— 
felben mit dem größten Eifer; wenigſtens fprürget der Name 
diefes Mannes bei der Unterfuchung vorzugsweife, went 
auch nur Iegendenartig, hervor [5]. So mochte von der 
einen Seite eine feltfame Verwirrung in der Avaren Leben 
fommen, weil nur ein Theil derfelben durch das Unglück, 
welcdyes durdy die Frauken über fie gebracht war, für die 
Lehren derfelben empfünglich geworden, während ein andes 
rer Theil, vielleicht auch wegen diefes Unglückes, nur deſto 
feiter an der alten Wildheit hielt; von der anderen Eeite 
mochten aber auch die freien flavifchen Völker, die in Böh— 
men wohnten und weiterhin nach Oſten, vor dem Einfluſſe 
der Franfen bei den Avaren beforget werden: fie mochten 
fürchten, daß ihre Sicherheit in Gefahr kommen müßte, 
wenn fie, unmittelbar oder mittelbar, von der Macht der 
Franfen umgeben würden. Zweitens fiheinet die Verbin— 
dung der Abodriten mit den Franfen die Aufmerkſamleit ans 
derer flavifcher VBölfer auf fid) gezogen und deren Bedenk— 
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lichkeit erreget zu haben. Es ift gleichviel, ob in ihnen bie 
Beforgnig entftanden fei, die Franfen würden die Abodriten 
verloden und verftriden, und fich durch dieſelben den Weg 
bahnen, ihre Macht, auch im Norden von Böhmen, weiter 
audzubreiten, oder die Befürchtung, die Abodriten möchten, 
mit Hülfe der Franken, ein gefährliches Uebergewicht gewin⸗ 
nen unter den Bölfern der flavifchen Welt. Das Eine wie 
Das Andere mußte fie am fo unerträglicher bünfen, je furcht- 
barer ihnen das Reich der Franken gegenüber ftand. In 
der größten Gefahr aber befanden ſich bei diefer Lage der 
Dinge jene Slaven, melde Böhmen im Beſitz hatten, bie 
Borfefte der flavifchen Welt. Man nannte fie, diefe Hers 
ren von Böhmen, im Allgemeinen Wenden: der eigentliche 
Name derfelben, Tſchechen oder Ezechen, war im Reiche der 
Sranfen entweder wenig befannt oder doch Niemanden ges 
läufig [6). | 

Im Frühlinge des Jahres acht Hundert und fünf Fam 
ber Chagan der Hunnen, Theodor, ein Ehrift [7], nach Aachen 
zum Kaiſer, feinem Schusherrn [8]. „Sein Volk fei in Bes 
drängniß; es könne ſich der Einfälle der Slaven in feinen 
bisherigen Sigen nicht mehr erwehren: alfo bitte er ben 
Kaifer, ihm Wohnfige zwiſchen Sarvar und Carnuntum, 
jegt Heimburg genannt, anzuweifen [9).” Der Kaifer bes 
willigte die, Bitte, und entließ den Fürften mit reichen Ges 
fchenfen. Kaum aber war Theodor zurücd gefehret, fo farb 
er, und ein neuer Chagan, der an feine Stelle trat, 
ſchickte fogleih einen Gefandten an den Kaifer, mit der 
Bitte, daß diefer ihm die alte Ehre der Hunnifchen Cha 
gane bewilligen möchte. Karl gewährte auch diefe Bitte. 
Sp tief waren diefe Avaren, einft der teutfchen Völker 
Schrecken, durch Karl's des Großen Waffen und Wals 
tung hinab gefommen! Aber freilich weiß Niemand, wie 
groß die Zahl der Menfchen gewefen ift, welche dem ab- 
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hängigen Fürften gehorchet haben. Alle Verhältniffe find 
unbekannt. 

Und doch bewogen biefe Berhältniffe, in welchen: der 
Chagan den Schub des Kaiferd erflehete, ohne Zweifel den 
Letzten um fo mehr, alfobald eine Kriegesfahrt gegen die flas 
vifchen Völfer in Böhmen und in den benachbarten Ländern, 
nördlic von Böhmen, anzuordnen, da zu gleicher Zeit von 
diefen Völkern verberbliche Einfälle nach Thüringen, befons 
ders in die Gegenden am Main, unternommen wurden [10]. 
Er fandte drei Heere aus, welche, won verfchiedenen Seiten 
heran ziehend, fich in Böhmen unter dem Befehle feines Soh— 
ned Karl vereinigen follten. Das eine biefer Heere, durch 
den jungen König felbft geführet, zug vom Rheine heran, 
Main aufwärts, gerade wider Böhmen. Ein zweites Heer 
fam von der Donau, und beftand größtes Theiled aus 
Baiern. Es ſchloß fich, wie ed fcheinet, weftlich vom Böhs 
mer Walde dem jungen König an, um zugleich mit ihm 
vorzudringen. Adolf und Wernar waren die Anführer. 
Das dritte Heer hatte die fehwierigfte Fahrt, und wurde 
wohl auch defwegen von einer Flotte unterftüßet, welche 
die Elbe herauf Fam, und bis Magdeburg vorgegangen fein 
fol [113. Daffelbe beftand aus Franken und Sachſen: auch 
fol bei demfelben eine große Anzahl von Slaven gewefen 
fein [12]; jedoch; ift ungewiß, ob diefe Slaven ſich vom Ans 
fang an zu dem Heere geftellet hatten, oder ob fie erft 
fpäter gezwungen worden, mit den Franfen zu ziehen wider 
ihre Bolfögenoffen : im erften Falle Fönnte man nur an Abos 
driten denken; im zweiten Falle hingegen dürften ed Gorben 
gewefen fein. Aber Gewißheit ift nicht zu gewinnen. Das 
Heer nämlich fcheiner den Harz öftlid) umgangen, und alds ' 
dann, über die Sale fetend, in das Land der Sorben eilt» 
gebrungen zu fein. Es fam über bag Werina- Feld, oder 
durch die Flur der Weriner [13]. Diefes Feld muß baher 
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ſüdlich und öftlich vom Harze gelegen haben und mag, ein 
alter Befig der Cherusfer, zu Thüringen gerechnet worden 
fein [14]. Man möchte, nad) fpäteren Andeutungen, glaus 
ben, daß es fich, in der Gegend, wo die Gale in die Elbe 
fällt, über beide Ufer beider Flüffe hinweg verbreitet has 
be [15]. Hier trat ihnen der forbifche König Semela ents 
gegen. Es fam zur Schlacht; die Sorben wurden befieget; 
Semela mußte die Hoheit des Kaifers anerkennen; er mußte 
feine beiden Söhne ald Geißel für feine Treue ftellen, und 
wahrfcheinlich auch den Fahnen der Sieger nadı Böhmen 
folgen. Denn der Zug ging weiter [16]. An der Eger vers 
einigte er fidy mit den beiden Heeren, die vom Rhein und 
von der Donau heran gezogen waren [17]. Bon der ans 
beren Seite hatten ſich auch die flauifchen Volker in Böh— 
men verfammelt und ftanden, von ihren Fürften geführet, 
ben Feinden gegenüber in einem großen Lager. Zu einer 
Scylacht jedoch fam e3 nicht, wenn gleich die Slaven eineıt 
ihrer Anführer, Namens Lech, verloren haben follen, Biels 
mehr fcheinet ed, daß bie Slaven fich zerireuet, und die 
Gebirge, melde Böhmen umgeben, zu gewinnen gefuchet 
haben, um ben Franken den Rüdzug abzufchneiden [18]: 
das Innere des Landes hatten fie ausgeleeret und verwit 
ftet. Aber beide Theile verfehlten ihren Zweck. Den Fran⸗ 
fen, weldyen der Feind entgangen, blieb nur übrig, die Ver: 
wüftung zu vollenden, welche die Slaven felbft begonnen 
hatten, und beide Ufer der Elbe fahen die Erödung. Zu 
halten jedoch vermochten fie fich nicht. Nach vierzig Tas 
gen, wie es heißet, war der Mangel an Nahrung für Men- 
fehen und Thiere fo groß, daß fie fich gezwungen fahen, 
"das feindliche Land zu verlaffen. Und ihnen gelang der Rück⸗ 
zug. Bon einem Kampfe, von einem Verluft iſt nirgends bie 
Rede. Indeß fcheinet auch die Freude über den Ausgang 
nicht groß gewefen zu fein [19]; und bie Ereigniffe des fol 
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genden Jahres, acht Hundert und ſechs, führen auf die 
Bermuthung, daß das Unternehmen gegen Böhmen eben feis 
nen glücklichen Ausgang gehabt haben möge. 

Während nämlich in diefem Jahre des Kaiferd Macht 
und Hoheit an beiden Ufern des abriatifchen Meeres, in 
Benetien und Dalmatien, anerkannt warb ; während bie 
Inſel Corfica gegen die Mauren glüclich vertheidiget wurde, 
welche von Spanien aus fich der Inſel Sardinien bemächtis 
get hatten, umd eifrigft nadı) dem Befige des benachbarten 
Eilandes ftrebten ; während in Spanien die Navarrefer und 
Pampiloneſer, die vor einem Jahr abgefallen waren, und 
fi, den Sarracenen ergeben hatten, von Neuem zum Reiche 
zurüc gebracht wurden; während endlid der Kaifer felbft, 
bes letzten Augenblickes eingedenk, ſich damit befchäftigte, 
ſeine Söhne auf eine ſolche Weiſe zu einander zu ſtellen, 
daß der Friede und die Sicherheit des Reiches nach ſeinem 
Tode nicht geſtöret werden ſollte [20), hielt er für nöthig, 
ſeinen Sohn, den König Karl, abermals mit einem Heere 
gegen die Slaven auszuſenden. Und nicht gegen Böhmen 
wurde die Fahrt gerichtet, ſondern gegen die Sorben [21]. 
Diefe aber waren im vorigen Jahre befieget worden, und 
hatten Geißeln geftellet für ihre Zreue. Gie müffen ſich alfo 
wieder erhoben haben, und ihre Hoffnung zur Herftellung 
und zur Behauptung ihrer Unabhängigkeit kann nur auf den 
Ausgang des böhmlfchen Krieges gebauet gewefen fein. Der 
junge König nämlich verfammelte feine Scharen an einem Ort 
in Thüringen, der Walde genannt wird [22]. Dafelbft 
theilte er diefelben in zwei Heere. Das eine Diefer Heere ging 
unterhalb des Einfluffes der Sale in die Elbe über diefen 
Strom, ohne Zweifel, um die Slaven am jenfeitigen Ufer 
zu befchäftigen. Dad andere führte er felbft, der König 
Karl, über die untere Sale in das Land der Sorben hin- 
ein, die auf dem Weriner - Felde wohnten [23]. Der Kö⸗ 
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nig berfelben, Meliduoch, welcder ber Macht der Franfen 
getroßet hatte, wurde gefchlagen und im Kampf erfcget. 
Durch diefes Unglück, auf welches die Zerftörung forbifcher 
Stäbte folgte, geriethen die übrigen Gorben in folche Bes 
forgniß, daß ihre Fürften vor dem jungen König erfchienen, 
dem verwegenen Unternehmen entfagten, dem SKaifer die 
Heerfolge zu leiften verfprachen, und Geiffeln ftellten für ihre 
Treue. Hierauf ging der König zurück, und vereinigte ſich 
wieder mit dem Heere, das über die Elbe gegangen war [241T. 
Den Elaven aber befahl er, zwei Städte zu erbangn md zu 
befeftigen: die eine an der Elbe, Magdeburg gegenüber ; 
die andere an der Sale, an einem Drte, Halle genannt [25]. 
Und die Slaven fahen ſich genöthiget, felbft an den Bur— 
gen zu arbeiten, an welcden die Ketten befeftiget werden 
follten, die man ihnen aufgeleget hatte, oder aufzulegen 
gedachte, 

ber gewonnen war wenig. Die beiden neuen Feſtun— 
gen, Denfmäler des Unglüdes und der Schmad, flavifcher 
Völker, fonnten nur ald Pforten zu neuen Krieges» Wegen 
betrachtet werden, deren Ende Niemand berechnen Fonnte, 
Eo lange Karl der Große lebte, mochte der Eindruck bei 
den benachbarten eingefchüchterten Völkern flavifches Stam— 
nes fortdauern, den fein Glück, fein Geift und feine Kunſt 
auf fie und auf Alle gemacht hatte. Aber wo endete die 
flavifche Welt? und wo fand fid, eine Gränze, nachdem 
‚man ein Mal in diefe Welt eingebrochen war, und einen 
Angriffs-Kampf gegen die Bölfer flavifches Stammes ber 
gonnen hatte? Der Böhmer: Wald fam nicht in Betracht 
gegen Die Gebirge der Alpen und der Pyrenäen, und die 
der fonnte für Menfchen Fein Hinderniß fein, die über 
den Rhein und die Elbe ihre Waffen getragen hatteıt. 

Kaifer Karl der Große indeß hielt nicht für gut, den 
Krieg fortzufegen. Er fehnte fid) überhaupt nach Ruhe, und 
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neben ben inneren Verhältniffen feines Reiches und neben 
den Angelegenheiten der Kirche befchäftigten Italien und 
Spanien feinen Geift fortwährend in nicht geringem Mag. 
Auch mochten feine Vaffallen der beftändigen Kriegesfahrten 
müde fein allzumal. Deßwegen bot er fie im Jahr acht 
Hundert und fieben nicht auf [26]. Indeß ſtand die Erhals 
tung des Friedens nicht in feiner Hand. Während feine 
Waffen fiegreich gewefen an der Sale und an der Elbe, 
hatte Godofrid, der König der Dänen, die Zeit nicht ver: 
faumet. Die Nordmannen hörten nicht auf, mit leichten 
Schiffs⸗Geſchwadern an der fächftfchen, friefifhen und gals 
lifchen Küfte zu erfcheinen, und durch ihre abenteuerliche 
Derwegenheit Angft und Schreden zu verbreiten: er felbft 
aber, der König Godofrid, wandte voll glühendes Zors 
nes [27] feine Waffen gegen die Abodriten, weldye, der 
Sache ihres eigenen Volkes ungetreu, fic zu den Franken 
gefchlagen und von dem Unglücke der Sachſen ſchmachvollen 
Bortheil gezogen hatten. Er wollte fie nicht dulden in dem 
ſaächſiſchen Lande jenfeitd der Elbe, fondern, mit Ausſtoßung 
diefer fremdartigen Menfchen, die Verbindung zwifchen den 
germanifchen Völfern des Nordens wieder herjtellen. Und 
nicht allein begann er den Krieg. Drei flavifche Völker, die 
füdlich von den Abodriten wohnten, die Linonen, die Smels 
dingen und die Wilgen [28], entweder von alter Feindfchaft 
gegen die Abodriten getrieben ober von neuem Haß wegen 
ihrer Treulofigfeit wider fie entzündet, unterftügten den Anz 
griff des nordifchen Königes [29]. 

Godofrid drang vor bis zur Elbe, und vertrieb ober 
unterwarf die Abodriten aus dem Lande zwifchen dieſem 
Fluß und dem Meer. Einer ihrer Anführer, Drasco, ward 
in die Flucht gefchlagen; ein anderer, Godelaib, gerieth in 
Gefangenfchaft: Godofrid ließ ihn auffnüpfen. Die Burs 
gen der Abodriten wurden gebrochen; zwei Dritttheile des 
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Volkes wurden dem Könige der Dänen zinsbar; er felbft, 
Godofrid, errichtete ein Standlager am Ufer der Elbe [30], 
und fchauete herüber, ob der alte Geift der Freiheit vielleicht 
noch ein Mal die Sahfen aufregen möchte zu Entſchluß 
und That. Aber ed war zu ſpät; die Sachſen, durch ein 
ungeheured Schickſal gebeuget, hatten den Glauben an das 
Glück verloren. Sie blieben ruhig, und Godofrid konnte 
bald auf Niemanden rechnen, als auf fidy felbft. 

Denn im Sahr act Hundert und acht fandte Karl 
der Große. feinen Sohn, den König Karl, mit einem flarfen 
Heer von Franken und Sachſen feinen Bundeögenoffen 
zu Hülfe. Einen Theil diefes Heeres fcheinet der König 
an der Elbe aufgeftellet zu haben, dem Könige der Dänen 
gegenüber; weiter aufwärts ſchlug er eine Brücke über dies 
fen Strom und führte den anderen Theil des Heeres in das 
Land der Linonen und Smeldingen hinein. Er fing an, das 
Land zu verwüften ringsher. Dadurdy zwang er nicht nur 
die Bölfer abzufichen von dem Kriege wider die Abobriten, 
fondern er lähmte auch die Kraft der Wilgen uud nöthigte 
fie zurück zu gehen zum Schuge der eigenen Heimath. Dem 
Könige Godofrid aber hatten die Erfolge feined Kampfes 
fchwere Opfer gefoftet. Er hatte viele feiner tüchtigiten 
Krieger verloren; ein Sohn feines Bruders, Neginold ges 
nannt, hatte mit vielen tapferen Dünen bei der Belagerung 
einer Stadt ben Tod gefunden, Nunmehr mochte er befors 
get werben für feine Stellung. Für bie Sachſen war Nichts 
zu erreichen; die Macht feines eigenen Volkes hatte er ges 
zeiget: er mochte glauben, unter den obwaltenden Umſtän— 
den genug gethan und genug verfuchet zu haben. Vielleicht 
haben auch Unterhandblungen Statt gefunden, durch welche 
Godofrid bewogen worden ift, den Krieg aufzugeben: denn 
es findet fich, daß berfelbe Fürſt Drasco, defjen zuvor ges 
dacht worden iſt, ihm feinen Sohn ald Geißel geſtellt 
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habe [31]. Jedes Falles brach er auf, Bei dem Rückzuge 
zei, örte er noch die reiche Handelsſtadt Reric dder Rorich, 
an einem Bufen des baltifcher Meeres gelegen, und führte 
die Kaufleute mit fich hinweg [32J. So fam er mit feinen 
" Truppen und mit feiner Flotte nad Schleswig zurück. In— 
dem er aber dem Angriff auf die Franken für diefes Mal ent» 
fagte, glaubte er um fo mehr für die Vertheidigung feines 
Bolfes Sorge tragen zu müſſen. Alſo ımterfuchte er die 
Gränze feines Reiches gegen Sachfen, und legte dann am 
nördlichen Ufer der Eider eine Reihe von Verfchanzungen 
an, welche ſich von einem Bufen des baltifchen Meeres, 
von den Dänen Djtarfalt [33] genannt, bis an das teutfche 
Meer erftredte. Es wird verfichert, daß diefe Verſchan— 
zungen ein fo zufammenhängendes Werk gewefen feien, daß 
ſich nur ein einziges Thor in demfelben befunden habe [34], 
um wenigftens die Möglichkeit menfchliches Verkehres zu 
erhalten. 

Bon Godofrid's Abzuge hatten inzwifchen die Franfen 
feinen anderen Vortheil, ald daß etwa ihre Bundesgenoffen, 
die Abodriten, wieder in ihre frühere Stellung fFamen. Denn 
fie verfolgten den Krieg nicht, fei ed, daß der Kaifer Bes 
denfen trug, die Bewegung unter den flavifchen Völkern 
zu unterhalten, vielleicht zu vermehren, fei es, daß das 
Unternehmen feines Sohnes geringeren Erfolg gehabt hatte, 
ald man erwartet haben mochte. Das Lebte ift wahrfchein 
lich. Denn von einem Schriftjteller wird nur gerühmet, 
daß der König Karl fein Herr unverleßet über die Elbe 
zurück geführet habe; von einem anderen hingegen wird ein— 
geitanden, daß auch die Franken Verluſt erlitten auf diefer 
Fahrt [35]. Wenn aber fchon diefe Angaben Feinesweges 
auf die VBermuthung bringen, daß die Waffe der Franfen 
fiegreich gewefen ſeien: fo fcheinet der Umftand, daß der 
Kaifer zwei Burgen an der Elbe erbauen ließ und in dies 
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ſelben Befatzungen Iegte, welche ben Einfällen der Slaven 
Widerſtand leiften follten [36], noch mehr zu beweifen, daß 
bie Franken eine größere Furcht and dem Lande der Sla— 
ven mit ſich zurüd gebracht, ald in demfelben zurück ges 
laffen haben. 

Um fo weniger war ein Gtillftand möglich. Das Jahr 
acht Hundert und neun brachte manche Unfälle. Sn Spas 
nien wurde Tortofa vergeblich belagert, und das fränfifche 
Heer, von bes Kaiferd Sohn, dem Könige Ludwig geführet, 
wurde zum Abzuge gezwungen. Auf Corfica überftelen die 
Manren eine Stadt am heiligen Oftertage, plünderten dies 
felde und führten die Einwohner ald Sclaven hinweg: 
nur der Bifchof, nur Alte und Kranke wurden verfchonet. 
An der Küfte von Tuscien trieben Griechen arge Räubes 
reien. Der Kaifer felbft befchäftigte fih mit einer theolos 
gifchen Streitfrage. Diefe Frage betraf den Ausgang des 
heiligen Geiſtes. Im Morgenlande behauptete man: der 
heilige Geift gehe bloß aus vom Pater; in dem größten 
Theile des Abendlanded hingegen war man der Meinung: 
der heilige Geift gehe aus vom Vater und vom Gohne; 
nur in Rom und in dem größten Theile von Stalien ftimmte 
man mit den Griechen überein. Die Abweichung mochte lange 
beftanden haben [37]; jegt wurde fie durch einen Mönch Zos 
hannes zu Serufalem gerüget und beunruhigte alsdann 
die gläubigen Seelen dergeftalt, daß der Kaifer für nöthig 
hielt, eine Verfammlung feiner Bifchöfe in Aachen zu vers 
anftalten, um die wichtige Angelegenheit zur Berathung zu 
bringen. ber die alte Kühnheit, mit welcher er vor fünf: 
zehen Jahren auf dem Goncilium zu Frankfurt eine ähnliche 
Frage Über das BVerhältniß des Sohnes zum Vater, unbes 
fümmert um den Papft, entfchieden hatte [38], war nicht 
mehr in ihm. Obgleich feine Stellung zu dem apoſtoliſchen 
Biſchof ihm gegenwärtig eine ganz andere Macht zu geben 
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fchien, ald damals: fo trug er doch Bedenken, die Ber 
ſammlung zu einem beftimmten Ausfpruche zu bringen. Die 
ehrwürdigen Väter, welche der Kaijer berufen hatte, ers 
Härten fich allerdings für die Meinung, daß ber heilige 
Geift ausgehe von dem Vater und von dem Sohne: der 
Kaifer aber hielt für gut, den Bifchof Bernhard von Worms 
und den Abt Adalhard von Gorbie nach Rom zu fenden, 
um die Sache dem heiligen Vater vorzulegen und ihn für 
die ausgefprochene Meinung zu gewinnen, damit fie als 
Glaubenslehre feftgeftellet werde. Der Papft aber, Leo der 
Dritte, die wachfende Macht feines heiligen Sites erwä⸗ 
gend, war zufrieden mit ber Anerkennung, daß ihm bie 
Entfcheidung gebühre und enthielt fich eben deßwegen jeglis 
ches Ausfpruches. Das Auge nicht weniger auf die Kies 
hen im Morgenlande gerichtet, als auf die Kirchen im 
Abendlande, bemühete er fich nur dem Kaifer perfönlich genug 
zu thun, ohne ald Papit die Griechen zu Fränfen, Alfo 
überließ er bie ganze Sache, ald von Feiner wefentlichen Bes 
deutung, den Anfichten und Bedürfniffen der Gläubigen [39]. 
Karl der Große, vielleicht durch diefe Gleichgältigfeit des 
Papftes betroffen, gab fie auf. Und noch länger als zwei huns 
dert Sahre blieb fie unentfchieden, obgleich fie niemals wieder 
aufgehöret .hat ein Gegenftand des Streites zu fein, und 
obgleich fie nicht ohne großen Einfluß geblieben ift auf bie 
Trennung ber Kirchen im Abendland und im Morgen 
lande [40]. 

Inzwiſchen ging ber Kampf fort, der angefacht war unter 
ben flavifchen Völkern, und weder der Kaifer noch Godofrid, 
der König der Dänen, blieb gleichgültig bei diefem Kampf. 
Er wurde mit wilder Leidenfchaft geführet. Drasco, der 
Fürft der Abodriten, griff die Wilgen an, und brachte 
mit Hülfe der Sachſen, welche ihm ohne Zweifel von Karl 
bem Großen zugefendet ward [41], über biefed Volk eine 
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fchwere Rache. Mit berfelben Hülfe eroberte er auch bie 
größte Etadt der Smeldingen [42] und zwang biefes Volk 
zu feiner Bundesgenoffenfhaft. Durch diefe glückliche Un, 
ternehmung aber führte er viclleicht eine Unterhandlung 
zwifchen dem Kaifer und dem Könige der Dänen herbei. 
Godofrid foll diefelbe in Antrag gebracht haben. Sie fand 
Statt zwifchen den Abgeordneten beider Fürften an ber 
Gränze ihrer Reiche in einem Orte, der Babdenfliet genannt 
wird [43]. Aber die Befchwerden und Befchuldigungen von 
Diefer Seite und von jener fließen fo hart wider einander, 
Daß der Berfuch einer Wusgleichung völlig mißlang [44]. 
Godofrid fcheine eine hohe und drohende Sprache geführet 
zu haben. Sei es nun, daß ber Kaifer fürchtete, der nors 
difhe König möge fein Drohwort geltend zu machen fürs 
chen, oder fei ed, daß er bemfelben Beforgniß einzuflößen 
wünſchte für die Sicherheit feiner Verſchanzungen: er ent, 
fchloß ſich eine Feftung jenfeitd der Elbe anzulegen, ben 
Sadjfen zum Schutze, den Dänen zur Warnung. In Gals 
lien und Germanien ward eine Anzahl von Menfchen ges 
fanmelt, weldye die neue Fefte bewohnen und vertheidigen 
follten. Sie wurden mit Waffen und mit allen Dingen, 
wie das Leben fie erfordert, verfehen und durch Friesland 
nad) dem nördlichen Sachſen geführet. Zur Anlegung der 
neuen Gründung ward ein Dre an der Stör erwählt, ber 
Efesfelth hieß, und der in der Folge Itzehoe genannt wors 
den ift [45]. Ein Graf Egbert erhielt den Auftrag, das 
Werk auszuführen, und mehrere fächjische Grafen mußten 
das Unternehmen dedfen und ficher. 

Der König Godofrid konnte nicht umhin, in der neuen 
Gründung mehr eine Vorarbeit zu Angriffen auf die Dänen 
zu erbliden, ald ein Werk der Vertheidigung gegen bie 
Dänen. Er mußte glauben, daß die Abodriten auch dieſes 
Mal nicht fehlen würden, um von dem Könige ber Fraıtz 
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fen einen Lohn für ihre Dienfte zu erhalten auf Koften der 
benachbarten Sachſen, und daß fi) auf folche Weife der 
flavifche Volksſtamm immer weiter eindrängen würde in 
ben germanifchen Norden. Und die Dänen, und die Nords 
mannen theilten feine Beſorgniß. Alfo kamen die norbifchen 
Bölfer weithin in Bewegung, um der neuen Gefahr zu bes 
gegnen. Drasco, der Fürft der Abodriten, warb in der 
Stadt Reric von Kriegern des Königed Godofrid überfal- 
len und erfchlagen [46], und die flavifchen Völfer, die von 
den Abodriten befämpfet waren, erhoben fi von Neuem 
für die Freiheit, um den Augenblick nicht zu verfäumen. 

Diefe Vorgänge wurden von dem Kaifer keinesweges 
gering geachtet. Die Nothwendigfeit, ihnen zu begegnen, 
erfennend, befchloß er, eine Heerfahrt wider die Dänen zu 
unternehmen. Im Frühlinge des Jahres act Hundert und 
zeben wurden bie Vorbereitungen zur Ausführung dieſes 
Beſchluſſes getroffen. Inzwifchen lebte der Kaifer, die Boll 
endung dieſer Vorbereitungen erwartend, in feiner Pfalz 
zn Aachen unter mancherlei Gefchäften, unter Sorgen 
und Kummer: denn die Infel Gorfica wurde von den Maus 
ren erobert; fein Sohn, der König Pippin, war wenig glück 
lic) in einer Unternehmnng gegen Venedig und noch wenis 
ger auf einer Fahrt wider Dalmatien; feine Tochter Rhods 
trud aber verlor er durd; den Tod. Da Fam plöglich Die 
Botſchaft zu ihm: „eine Flotte der Norbmannen von zwei 
hundert Schiffen fei an der Küfte Friesland's erichienen; 
alle Eilande längs diefer Küſte feien geplündert; die Manns 
haft in Friesland felbit gelandet, drei Male ſchon die 
Sriefen gefchlagenz die fiegreichen Dänen hätten den beſieg— 
ten Frieſen einen Zins aufgeleget, und eine Brandfchagung 
von hundert Pfunden Silber wirklich erhoben; der König 
Godofrid aber fei nicht in Friesland, fondern daheim und 
drohe mit einem Angriffe zu Lande [47]. 
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Karl erſchrak. Durch das Glück einer langen Herr⸗ 
ſchaft verwöhnet, wollte er Anfangs an die Wahrheit der 
Nachricht nicht glauben; als er fie aber nicht länger zu bes 
zweifeln vermochte, da fühlte er fich tief erfchüttert [48). 
Seine Seele war gereizet, feine Stimmung trübe; er empfand, 
daß er alt ward. Wenn er aud) nicht fürchtete, daß folche 
Feinde im Stande fein würden, fein Werf zu zerjtören, ja, 
wenn er felbft in der Mehrung einzelner Unfälle nicht den 
Wechſel menfhliher Dinge anerkennen mochte: fo konnte 
doch feiner Seele der Gedanfe unmöglich fremd bleiben, 
baß er zwar ein fehr großes Reich gegründet, daß er aber 
Diefes eich Feinesweges befeftiget habe, und daß, wenn 
bie benachbarten Völker ferbft feinem Heldenruhme verwegen 
und troßig entgegen zu treten wagten, feinen Nachfolgern 
ſchwere Tage bevorftänden, 

In großem Unmuthe verließ er ohne Säumniß feine 
Fönigliche Pfalz, um ſich noch ein Mal an die Spige feiner 
Krieger zu ftellen, welchen er von allen Seiten herbei zu 
eilen befahl. Aber er konnte zu feinem Entfchluffe fommen. 
Zuerft hatte er die Abficht, nach Friesland zu gehen und 
die Norbmannen zu vertreiben. Bald Aber erwog er, daß 
von diefem abenteuerlichen Haufen weniger zu fürchten fei, 
als von Godofrid, Falld es dieſem Könige gelänge, wähs 
rend er ſelbſt in Friesland kämpfte, über die Elbe zu ſetzen 
und die Sachfen von Neuem unter die Waffen zu bringen. 
In diefer Erwägung überließ er Friesiand den Mißhand— 
Jungen der Norbmannen, und führte das Heer über den 
Rhein. Bei Lippeham machte er Halt, um aller Truppen 
Ankunft zu erwarten, die zu der Fahrt entboten ware, 
Bei der Aufgeregtheit der Gemüther über die Verwickelung 
der Dinge, machte felbft der Umftand einen großen Eindruc, 
daß in diefen Tagen der Elefant ploͤtzlich jtarb, welchen der 
Kaifer in den Tagen feiner Siege von Harun-al-Raſchid 


88 Eitfted Buch. Fünftes Capitel. 


zum Geſchenk erhalten hatte [49]. Bon Lippeham führte 
Karl fein Heer, fobald ed vereiniget war, in Eilmärfchen 
bis über die Wefer. Jetzt aber fcheinet er in die alte Uns 
gewißheit zurück gefallen zu fein. Er unterbrady feinen 
Marſch und nahm ein Standlager nicht weit von der Vers 
einigung ber Aller mit der Weſer, bei Verden [50]. 

Der Kaifer fcheinet Nachricht erhalten zu haben, daß 
Gobdofrid nody immer jenfeitd der Eider fei, und Feine 
Anftalt mache zum Vordringen. Eine Entfernung aber .über 
die Elbe hinaus, bid zur Eider und weiter nach Norden, 
fam ihm als ein zu großes Wagniß vor. Denn er mußte 
feinen Blick nad) Spanien, wie nad) Italien richten, und 
bie Norbmannen verwüfteten Friesland, und die Wilgen 
waren über die Eibe gegangen und hatten eine der Burgen, 
welche er an biefem Fluß errichtet hatte [51], und in wels 
her fein Feldherr Odo mit Dftfalen in Beſatzung lag, 
Hochbuchen genannt [52], hinweg genommen: von biefer 
Burg aus wäre von den Slaven leicht große Verwirrung 
in Sachſen bieffeits ber Elbe bewirft worden, während er 
jenfeit8 auf weiten eo wider einen fernen Feind feine 
Kräfte erfchöpft häfte. Bald aber Fam ein neues Unglück 
hinzu, welches jede weitere Unternehmung faft unmöglich 
machte. Es brach eine fchredfliche Seuche unter dem Horn⸗ 
vieh aus, und verbreitete ſich fchnell durch alle Länder, die 
unter dir Herrfchaft des Kaifers ſtanden; alle Thiere bei 
dem Heere gingen zu Grunde [53]. Die re bes 
altın Helden ward immer größer. 

Bei diefer Lage der Dinge führten zwei guciche Er⸗ 
eigniſſe eine andere Wendung herbei. Zuerſt wurde dem 
Kaiſer die Nachricht gebracht: die Nordmannen hätten 
Friesland freiwillig verlaſſen; und zweitens erhielt er die 
Botſchaft: Godofrid, der König der Dänen, ſei ermordet. 
Das Erſte war natürlich. Da es ben be ie nicht 
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‚gelungen war, bie riefen zur Empörung wider ben Kaifer 
aufzureizen, fo mußten fie vor Allem wünfchen, die Beute 
in Sicherheit zu bringen, die fie zufammengeplündert hats 
ten. An eine Behauptung Friesland's durften fie nicht den⸗ 
fen; ein längerer Aufenthalt in dem ausgeraubten Lande 
wäre eine Bergendung der Zeit gewefen; auch mögen fle 
aus ihrem Baterlande, wenn nicht den Befehl, doc, eine 
Einladung zur Rückkehr erhalten haben, bamit fie nicht 
fehlen möchten bei dem erwarteten Kampfe wider den Kais 
fer. Von dem Anderen läßt ſich nur fagen, daß der Tod 
Godofrid’8 zu gelegener Zeit erfolget fei. Den Grund und 
die Beranlaffung zu ber Ermordung defjelben Fennet Nies 
mand; Niemand Fennet den Mörder. Bon biefem wird nur 
gefaget, daß er zu der Umgebung des Königed gehüret 
habe [54]. 

Aber der alte Kaifer wurbe des wiederkehrenden Glük— 
kes in feinem öffentlichen Leben nicht froh, wegen eines 
häuslichen Unglüdes, das ihn von Neuem traf. Gein 
Sohn Pippin, König von Stalien, ftarb zu berfelben Zeit, in 
welcher er im Lager an ber Aller ſtand [55]; und die Nach— 
richt von dem Tode des jungen Fürften mag in benfelben 
Tagen zu ihm gekommen fein, in welchen er die Nachricht 
von dem Tode des Königes der Dänen erhielt. Um fo Ies 
bendiger ward in ihm der Wunfc nach einem Frieden mit 
allen feinen Feinden. Sein ganzes Streben war fortan 
auf diefen Zweck gerichtet; und je ehrwürdiger er daftand, 
der alte Kaifer, in dem Glanze feiner Thaten und feines 
Ruhmes, deſto leichter fchien ihm dieſes Streben zu ges 
lingen. 

Mit Hemming, einem Neffen Godofrid's, der nach der 
Ermordung ſeines Oheimes als König der Dänen genannt 
wird, wurde ſogleich ein Abkommen getroffen, mag er dem 
Kaiſer die * geboten haben, oder ihm der Kaiſer [56]. 
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Im folgenden Jahre, acht Hundert und eilf, wurde diefer 
Waffenſtillſtand, der nur auf die Waffen befchworen war, 
von zwölf fränfifchen Grafen und von zwölf der erften und 
vornehmften Männer unter den Dänen, bei einer Zufam- 
menfunft an ber Eider, befräftiget und von beiden Seiten 
feierlichft befchworen nach der Weife beider Völker [57]. 
Die Eider blieb. die Gränze zwifchen den Dänen und dem 
fränfifchen. Reich; und der Friede erhielt fih, während 
Karl der Große auf dem Throne der Franfen ſaß. Indeß 
ift fchwer zu fagen, ob die Dänen an den Bedingungen des 
Friedens feftgehalten haben, weil fie, der bisherigen Händel 
müde, in denfelben den größten Vortheil erfannten, oder 
ob fie nur darum den Krieg zu vermeiden gefuchet, weil fie 
unter ſich felbft in Zwietracht geriethen, fei es durch eigene 
Schuld, fei ed durch fremden Einfluß. Denn der neue Kös 
nig Hemming ftarb fchon am Ende des Jahres acht Huns 
dert und elf; und nach feinem Tode entftand ein Streit 
über das Neich, der mit der größten Erbitterung geführet 
wurde, und vielen tapferen Männern das Leben Foftete [58]. 
Jedes Falles fcheinet Karl der Große von dem Frieden mit 
den Dänen feine Sicherheit vor den räuberifchen Anfällen 
der Norbmannen von der See her erwartet zu haben. 
Denn in demfelben Jahr, acht Hundert und eilf, befuchte 
er felbft die nördliche Küfte Gallien’s, die Häfen von Bous 
logne und Gent, nahm die Flotten, die auf feinen Befehl 
gebauet waren, wie ben Leuchtthurm zu Boulogne in Aus 
genfchein, und traf andere Anordnungen, die von feiner 
Beforgniß zeugen. Indeß wurde zwei Jahre fpäter aud) 
mit den neuen Königen der Dänen, Heriold und Neginfrid, 
ein Friede erneuert [59]. 

Auch mit dem griechifchen Kaifer Nicephorus fchloß er 
noch im Jahr acht Hundert und zehen einen Frieden, Er 
gab demjelben den Theil von Venedig zurüd, ber von feis 
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nem Sohne Pippin erobert worben war. Hierauf gingen 
Gefandtfchaften zwifchen Aachen und Gonftantinopel hin 
und her; ber Friede wurde auf die feierlichfte Weife bes 
ftätiget; an gegenfeitigen Freundfchaftsverficerungen fehlte 
ed nicht, und die griechiichen Gefandten, die in griechifcher 
Sprache zu Karl dem Großen redeten, nannten diefen Fürs 
ften König und Kaifer (601. Eine Folge von biefen fried⸗ 
lihen Berhältniffen war ed übrigens, daß auch der Herzog 
der Beneventaner, welcher, feine Stellung benugend, ſich 
bald an das abendländifche Neich, bald an das morgenläns 
diſche anzulchnen pflegte, weil er durch kluge Benutzung 
der Umftände eine gewiffe Unabhängigfeit zu behaupten 
hoffte, nunmehr feine Abhängigkeit vom fränfifchen Reiche 
wieder anerkannte und fich zur Auszahlung eines Tributes 
verſtand. 

Ferner wurden Verſuche gemacht zum Frieden mit den 
Sarracenen in Spanien; aber nur mit geringem Erfolge. 
Wenn auch vielleicht an der Gränze beider Mächte in 
Spanien ſelbſt eine Waffenruhe bewirket werden mochte: ſo 
hörte doch der Krieg nicht auf, und die Inſel Corſica und 
die Bewohner ber Küfte Italien's wurden unaufhörlich ges 
ängfliget durch die Fampfluftigen und raubfüchtigen Mauren. 

Endlich bemühete ſich der alte Kaifer, auch die Fleineren 
Bölfer zur Ruhe oder zum Gehorfam zurüd zu bringen, die 
entweder in Feindfchaft mit den Franfen lebten, oder zum 
Gchorchen nicht geeignet waren, wie die Wilgen, die Hun— 
nen, die Bretonen. Es lag ihm um fo mehr am Herzen, 
auch ımwichtigere Berhältniffe auszugleichen, da er gegen 
Das Ende de Jahres act Hundert und eilf den neuen 
Schmerz hatte, auch feinen Älteften und tüchtigften Sohn, 
den König Karl, durch den Tod zu verlieren, und da die 
Zunahme feiner förperlihen Schwäche ihn immer: mehr an 
das Ende feiner Tage mahnte, Deßwegen nahm er audı, 
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obgleich der Waffen müde, feinen Anſtand, gegen jene Voͤl⸗ 
fer. eine angemefjfene Kriegsmacht abzufenden, um feinem 
friedlichen Worte gebührenden Nachdruck zu geben. 

Was aber auch Karl der Große erftreben, thun und 
verhandeln mochte: ein Reich, welches, durch Eroberung 
entftanden, fi) vom Ebro bis zur Theiß und über die Elbe 
hinaus, und von ber Eider bid zum Tiber und zur Sau 
eritredte [61], Fonnte feinen dauernden Frieden finden. 
Ein Mann von großem und gewaltigen Geifte, wie Karl, 
mag die Gränzen durchbrechen, welche die Natur Menfchen 
und Völfern gefeget hat; er mag feine Entwürfe in das 
Unermeßliche ftellen und, vom Glüde begünftiget, Bewun⸗ 
derungswürdiges erreichen; aber gegen die Macht der Dinge 
firebt er umfonft, und die Eigenthümlichfeit der Länder und 
bie Bebürfniffe ihrer Bewohner zertrümmern das Werk, 
bad er aufgebauet hat. Die höchfte Gunft, die ihm in feis 
nem ungeheueren Streben zu Theil werden kann, beftehet 
darin, daß diefes Werf nicht vor feinen Augen zerfällt, dag 
er felbft nicht unter den Trümmern vernichtet wird. 
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Das Innere bes Reiches. 
Karl's des Großen Abfihten, Beftrebungen und Zwecke. 


Karl ſtand am Ende ſeiner Heldenbahn. Nachdem wir 
ihn auf derſelben, von ihrem Anfange bis zum Schluſſe, 
begleitet haben, oft mit ‚Erftaunen und Bewunderung, zus 
weilen mit Beſorgniß und Furdt, auch wohl mit Unmuth 
und Trauer, felten mit Liebe und reiner. Freube, niemals 
jedoch ohne menfchlihe Theilmahme, drängen ſich und nuns 
mehr, da er am Ziel ift und die Marfen ‚feines Reiches abs 
geftekt hat, drei Fragen entgegen, und fie drängen ſich 
um fo ftärfer entgegen, je weniger in ber Erzählung feiner 
Thaten eine Antwort auf diefelben gefunden wird. Zuerft: 
welche Mittel fanden dem großen Fürften zu Gebote zur 
Bollbringung fo gewaltiger Dinge? wie bildete und geftals 
tete er die Heere, mit welchen er feine Schlachten fchlug 
und feine Eroberungen behauptete? und auf welche Weife 
forgte er für ihre Erhaltung und Belohnung? Zweitens: 
welchen Einfluß hatten Karl's Kriege und Eroberungen auf 
die Entwidelung der gefellfchaftlidyen Verhältniffe unter den 
tentfchen Vollern? Was wurde die Verfaffung des Reis 
ches in diefem Menfchen Alter? was bie Verwaltung? was 
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die Gefetgebung? was das Gerichtd-Wefen? Endlich: 
was ift in diefer Zeit durch Karl und unter feinem Schirme ge- 
fchehen für die höheren und edeleren Bedürfniffe der Menfchen 
und für die Ausbildung eines gefitteten Lebens, für Religion, 
MWiffenfhaft, Kunft, Aderbau, Handel und Gewerbe ? 

Se wichtiger aber diefe Fragen find, deſto mehr it zu 
bedauern, daß auf feine derſelben eine beftimmte Antwort 
gegeben werden kann; ja, daß Feine Antwort zu finden ift, 
die nur einigermaßen genügte, und daß dem Forfcher zus 
weilen faum etwas Anderes übrig bleibe, ald Vermu⸗ 
thungen, die nicht immer auf ftarfe Stüßen gebauet wer: 
ben fünnen. 

Die Berfaffer der Jahrbücher, die aus diefer Zeit find 
_ oder berfelben nahe lebten, gedenken folcher Dinge nicht. 
Sie zeichneten. einzelne Begebenheiten auf, die ihnen des 
Andenfend werth fchienen, unbekuͤmmert um die Urfachen 
und die Folgen, um bie Kräfte und die Madıt, um die Fürs 
ſorge und die Leitung. Sie vertraueten wohl zugleich, wie bei 
den heiligen Gegenftänden der Religion und der Kirche, fo bei 
weltlichen Dingen, auf eine mündliche Ueberlieferung, die neben 
ihren einfachen Anmerkungen herlaufen, ſich an ihnen hal- 
ten, und auf dieſe Weife das Gedächtniß an die Ereigniffe 
bewahren würde von Gefchleht zu Gefchleht. Darım ges 
mügte ihnen vieleicht die nadte That. An Grundfäßen 
über. das gefellfchaftliche Leben in allen feinen Aeußerungen 
und Beziehungen fehlte es auch überall; und bei dem Man— 
gel einer alten und beftimmten Drdnung und bei der großen 
Schwierigkeit des geifligen Verfehres war es faum möglich, 
eine Lieberficht zu gewinnen, 

Ueberdieß waren ja die Menfchen ihrer Zeit mit den 
Berhältniffen des Lebens eben fo befannt, wie fie felbit; 
und nur für dieſe Menfchen fchrieben fie, nicht erwägend, 
dag man in fpäteren Tagen fremd fein werbe in ihrer 
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Welt, und doc, begierig nach einer anfchanlichen Erfenntniß 
berfelben. Gelbft Einhard hat in feiner Lebensbefcjreibung 
Karl's des Großen faum Etwas berühret, das die Unter- 
fuhung, die vor uns liegt, nur einigermaßen aufhellen 
könnte. Und was in den Schriften und Briefen anderer 
gelehrter Männer diefer Zeit vorfommen mag, wie bei 
Alcuin, das find bloß Andeutungen, die nur den Wunſch 
nach einer befjeren Einfiht erregen, ohne benfelben irgend 
wie zu befriedigen. In den Lebensbefchreibungen heiliger 
Männer endlich ift ſelten Etwas zu finden, das au nur 
ein einziges Berhältnig des Lebens diefer Zeit aufzuklären 
vermöchte. - 
Adalhard, Abt zu Corbie, indeß, Karl'd des Großen 
Better, von weldem fchon früher Die Rede gewefen ift [1], 
fol eine eigene Schrift gefchrieben haben, über die Ord⸗ 
nung und die Berwaltungsweife nicht allein der königlichen 
Pfalz, fondern audy des ganzen Reiches unter Karl dem 
Großen. Aus diefer Schrift hat Hincmar, Erzbifchof von 
Rheims, etwa dreißig Jahre nach dem Tode dieſes Kaifers, 
nach feiner eigenen Berficherung, einen Auszug gemacht, 
der noch vorhanden ift 12]. Im der That ift diefes Werk: 
chen nicht ohne Bedeutung, weil es einzelne Nachrichten 
enthält, die fonft nirgends gefunden werden. Allein zuerft 
berühret ed nur einen Fleinen Theil von. der Unterfuchung, 
die und befchäftiget, und ift felbit in diefem Theile keines— 
weges vollftändig, fondern lüdenhaft und arm, nur bie 
Dberflähe ftreifend; und zweitens ift die Feine Schrift 
nicht rein geſchichtlich gehalten, fondern für einen bejtimmten 
Zweck gefchrieben. Einige Bifchöfe nämlidy im weitlichen 
Franken-Reiche hatte den viel erfahrenen Erzbifchof erfucht, 
ihnen doch mitzutheilen, was ihm über die Einrichtung. des 
Hofes und des Reiches vor der Theilung deffelben entwe⸗ 
ber durch Ueberlieferung ober aus eigener Erfahrung bes 
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kannt fei, in der Abficht, von biefer Mittheilung Gebrauch 
zu machen in dem weſtlichen Reiche, deſſen König Karl der 
Kahle war. Auf diefe Bitte hat Hincmar von Rheims 
feine Schrift verfaßt. Eben deßwegen enthält fie, mit Rück⸗ 
weifungen auf die heiligen Schriften der Chriften, mehr eine 
Belehrung, wie die Ordnung des Hofes und ded Reiches, 
nad; der Meinung des ehrwürbigen Bifchofes fein follte, 
als eine Befchreibung, wie diefe Ordnung unter Karl dem 
Großen gewefen. Und wenn auch, was er vorbringet, 
wirklich gefchichtliche Wahrheit enthakten mag: fo ift doch 
wahrfcheinlich, daß von ihm Ergänzungen hinzugefüget wor⸗ 
den find, die feinen Wünfchen gemäß waren. Denn er vers 
hehlt feine Abficht gar nicht, daß der junge König Karl der 
Kahle bewogen werden folle, nach feiner Anweifung den Hof 
und das Reich zu orbnen. [3]. 

Bon der größten. Wichtigkeit hingegen müffen, wie es 
fcheinet, die gefeglichen Borfchriften fein, welche Karl der 
Große unter dem Namen Gapitularien für fein Reich und 
fein Heer erlaffen hat, und welche und unter diefem Namen 
theilweife überliefert worden find [4]. Wirklich enthalten 
diefe Capitularien auch Manches von großer Bedeutung. 
Aber fie betreffen, ungeachtet ihre Zahl nicht gering ift, ims 
mer nur Einzelnes; überall finden fich Lücken, und überall bleis 
ben Zweifel und Ungewißheit zurüd. Wenige Gapitularien 
bürften noch in ihrer urfprünglichen Bollftändigkeit vorhanden 
fein: denn nur wenige haben einen Anfang und einen Schluß ; 
die meilten find Bruchftüde, eine unzufammenhängende Neihe 
von Bellimmungen verfchiedener Art. Am Ausführlichiten 
befchäftigen fie fid) mit den BVerhältniffen der Kirche. Man 
möchte glauben, daß einzelne Bifchöfe, die den Reichstagen 
beigewohnet hatten, auf welchen diefe gefeglichen Anorbnuns 
gen verhandelt und befchloffen wurden, ſich dasjenige auf 
gezeichnet, was ihnen von der größten Wichtigkeit zu fein 
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fchien, und zwar fo, daß fle weniger auf die Worte, als 
auf den Sinn des Geſetzes geachtet haben. In der That 
fcheinen zur Zeit Karl's des Großen nur wenige Abfchriften 
von den Gapitularien gemacht zu fein: im Befonderen erhiels 
ten die Bifchöfe erft unter Ludwig, Karl's Sohn, eine voll 
fländige Abfchrift zugefendet [5]. Alſo mußte jeder Bifchof, 
wie jeder Andere, ber auf dem Neichdtage zugegen war, 
fid) fo gut zu heffen fuchen, ald er vermochte. Der Eine 
fchrieb daher wohl nur Diefe8 auf, der Andere Jenes. 
Mancher mag fich dabei auf fein Gedächtniß verlaffen, und nur 
Die Gegenftände, über welche Rath gepflogen und Befchlüffe 
gefaffet waren, angemerfet haben: wie denn manche von 
den Gapitularien, die auf unfere Tage gefommen find, gar 
Nichts enthalten, fondern wirklich nur Ueberfchriften find. 
Ueberdieg ift bei den meiften Gapitularien das Jahr unges 
wiß, in welchem fie erlaffen worden, fo wie der Ort ihrer 
Abfaffung. Denn die Angaben des Einen wie des Anderen 
find theild verdächtig und beruhen theild auf bloßer Vers 
muthung. Eben defwegen wäre endlich wohl möglich, daß 
nicht alle Bapitularien, die auf Karl’d des Großen Namen 
ftehen, von Karl dem Großen ausgegangen wären, weil es 
denkbar ift und anderen Erfcheinungen in der Gefchichte ent» 
fprechen würbe, daß man Diefes oder Jenes, was vorge: 
funden und für wichtig geachtet ward, in den Glanz des 
großen Namens geftellet habe, um es deſto gewiffer im 
Anfehen zu erhalten [6]. 

Allerdings wurden fchon bald nach Karl's Tode Samm⸗ 
ungen feiner Gapitularien und der Gapitularien feines Soh— 
nes Lubwig veranflaltet; aber diefe Sammlungen fprechen 
nur für die Nichtigkeit diefer Bemerkungen. Der Abt Ans 
fegis unternahm ein folches Werk und beendigte daffelbe im 
Jahr adıt Hundert umd fieben und zwanzig. Er fuchte, 
wie er felbft erfläret hat, aus ehrerbietigem Andenken an den 
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großen Kaifer und aus Liebe zu deffelben frommem Sohne, 
die Gapitularien, welche von Beiden, zu verfchiedenen Zei— 
ten auf einzelne Blätter gefchrieben, ausgegangen waren zu 
vereinigen, fo viele derfelben er aufzufinden vermochte, um 
fie vor der Dergeffenheit zu bewahren. Indem er aber nur 
darauf Bedacht nahm, die Gapitularien, welche fich auf 
firchliche Angelegenheiten bezogen, von den Gapitularien zu 
trennen, welche weltliche Dinge betrafen, verfäumte er alle 
Zeitordnung, entweder, weil er fie für die Anwendung der 
gefeglichen Beflimmungen als unweſentlich anfah, oder weil 
er fie nicht aufzufinden vermochte; und wie er von ber 
einen Seite fein Werf fehr unvollftändig zu laſſen genöthi- 
get war, fo it ihm auch vor der anderen Geite nadyzus 
weifen, daß er ſchon Gapitularien mit Karl's des Großen 
Namen geziert hat, die diefem Kaifer nicht angehörten, 
Der Umftand aber, daß diefe Sammlung alfobald ald öf— 
fentliches Gefegbuch, von Ludwig, Karl’d bes Großen 
Sohn und Nachfolger, anerkannt wurde, beweifet nur, in 
welcher Berlegenheit man ſich befand, und wie wenig für 
eine geordnete Aufbewahrung der Gapitularien geforget war, 
Sa, eine ähnliche Ehre wurde gewiffer Maßen fogar der 
Sammlung zu Theil, welche achtzehn Jahre fpäter ein 
Diaconus zu Mainz, Benedict, der Levit beigenannt, auf 
Befehl des Bijchofes Antcar zur Ergänzung der Sammlung 
des Abtes Anfegis veranftaltete, Und doch hat Diefer Les 
vit, es iſt ſchwer zu fagen, ob aus Unwiſſenheit und ehrli- 
chem Priefter Eifer, oder aus ſchlauer Berechnung der Unwiſ⸗ 
fenheit feiner Zeitgenoffen, nicht nur Gapitularien, verän? 
dert und entfiellet, durch einander geworfen, fondern er 
hat Alles aufgenommen, was ihm befanıft war, und was 
ihm, nad) feinem vigenen Ausdrucke, zum Nuten ber heiligen 
Kirche Gottes und ihrer Diener, fo wie, eben deßwegen, 
des ganzen Bolfes gereichen zu können ſchien; und die 
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Duelle, aus welcher er fchöpfte, war ihm gleichgültig. Die 
Verordnungen früher Fürften der Franken, die heiligen 
Schriften der Chriften, päpftliche Briefe und Decrete, ächte und 
untergefchobene Synodal= Befchlüffe, dik Gefege einzelner teuts 
fher VBölfer endlich, und das römifche Recht, jo gut es ihm 
befannt war, Alles wurde benußet;z und am Wichtigften 
ſchien ihm zu fein, was er, ald vom Papft anerkannt, oder 
beftätiget anführen zu fünnen glaubte [7]. 

Wenn man nun aber Alles, was aus den Ueberliefes 
rungen, bie diefer Zeit angehören, zu gewinnen ift, durch⸗ 
forfchet, vergleichet und erwäget: fo fcheinet dad Ergebniß 
in Hinfiht auf Karls des Großen Wollen und Streben 
folgendes zu fein: 

Karls innerſtes Weſen war edel * gut. Er hatte 
ein tiefes religioſes Gefühl, und eine wahre Frömmigs 
feit. Er liebte die Tugend, jedoch, ohne gegen fich felbft 
firenge zu fein, und ehrete jeglicye gute Sitte. Das Gefällige 
gefiel ihm, das Heitere ſprach ihn an, das Schöne erregte 
feine Begeifterung. Keine menfchlihe Empfindung war ihm 
fremd, fein Gedanke zu groß, Fein höheres und edeles 
Streben in Wiffenfhaft und Kunft gleichgültig. Er hätte 
feinem Reiche gern die größte Stärke nad) augen, und ben 
fefteften Frieden im Inneren verfchaffet, um den Völkern, 
die unter dem Schutze defjelben lebten, alle Wege zu ers 
öffnen, die zur Wohlfahrt führen, zum Glück und zur 
Bildung. Aber der große Fürft war, wie jeder andere 
Menſch, von der Gewalt der PVerhältniffe gefeffelt und 
unter die Macht der Gefchichte geftellet, und burch jene 
und durch diefe erhielt fein Wille die Richtung, in welcher 
er weiter firebte. | 

Das Reich, welches er als Süngling übernommen hatte, 
ftand aufden Waffen. Die Umftände hatten ihm bei feinem 
eriten Auftritte die Waffen in die Hand gegeben, und in 
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dem ganzen Menfchen» Alter, in welchem er bie Herrfchaft 
hatte, konnte er fle faum jemals nieder legen. Es mag wahr 
fein, dag ihm felbft nicht felten die Schuld ber Kriege zur 
Laft geleget werben muß, weil ihm der Krieg zur Leidens 
fchaft geworben war, oder weil er benfelben auf eine folche 
Weiſe führete, daß Fein Friede mit ihm möglich blieb. Aber 
in diefe Leidenfhaft kam er doc, erft durch den Gang ber 
Ereigniffe hinein, und fein Verfahren wurde durch diefe 
Ereigniffe herbei geführet. Eine Wechſelwirkung fand Statt, 
beren erſte Bewegung Niemand, ohne ungerecht zu werben, , 
von feinem freien Entfchluß abhängig machen darf [8]. es 
bes Falles lief fein Leben dahin unter Eriegerifchen Wer⸗ 
fen, und das Glüf, das ihm lange faft ununterbrochen 
getreu blieb, erzeugte in ihm eine Liebe zu diefen Werfen, 
die jeden anderen Wunfch unter fi hielt. Er gewöhnte 
fihh daran, Alles, was das Leben hatte und gewährte, auf 
Waffen und Krieg zu beziehen, auf des Reiches Sicherheit 
und Vergrößerung; er gewöhnte ſich daran, bie Friegerifche 
Macht als das Erfte und Höchfte zu betrachten, für deren 
Berftärfung Feine Aufopferung gefcheuet werben bürfe; und 
er gemwöhnte ſich nicht minder daran, Alles mit dem Blidfe 
des Kriegesfürften zu umfaffen, und Alles mit der Rafchheit 
bes Feldherrn zu entfcheiden. Darüber vergaß er den Uns 
terfchied der Finge ‚ und fam zu dem Glauben, baß, wie 
bes Feindes MWiderftand in der Schlacht, entweder durch 
raſche That, durch Auge Beharrlichkeit, oder durch Webers 
macht und entfchiedenen Willen vernichtet werde, fo fei auch 
in den übrigen Verhältniffen des Lebens jedes Hinderniß zu 
bezwingen, und Alles fei fchnell zu gründen und zu fchaffen, 
was er, der fieggewohnte Fürft, zu gründen oder zu fchafs 
fen entfchloffen wäre. Alſo verfannte er das Recht der 
Zeit, griff vor, und nicht felten mit rauher Hand. Er 
wollte erndten, ohne geſäet zu haben. Selbſt die höhere 
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geiftige Bildung, welche, weil fie aus bem Innern bed BoL 
kes hervor gehen muß, nur allmählig gedeihen und nur lang- 
ſam fortfchreiten kann, follte gleichfam ald etwas Fertis 
ged in die Rohheit der Zeit geftellet werben, und dieſe 
Rohheit überwinden, wie er felbft feine Feinde überwunden 
hatte. 

‚Aber über die gefchichtlihe Grundlage feined Reiches 
Fonnte er nicht hinaus. Seine Vorfahren im Reiche was 
ren Nichts gewefen, ald Herzoge eines freien Geleites. 
Das Geleit war im Fortgange der Zeit ftehend geworben. 
Die Beneftcien follten die Lente zufammen halten und zu 
Getreuen des Königed machen, auf deren Arm und Schwert 
er bauen Fönnte. Die Beneftcien waren nad und nad 
vom Bater Übergegangen auf den Sohn, und wurden als 
erblich betrachtet, Im Ablaufe von drei Jahrhunderten hatte 
fi; die Ordnung, weldye durch die Ertheilung der Beneftcien 
nothwendig geworben war, ed hatte fich das Lehenwefen 
fortgebildet, und die Keime entwidelt, welche, als in der 
Ratur deffelben Kiegend, nachgewiefen find [9]. Die großen 
Bewegungen, die Stürme und VBerwirrungen, unter welchen 
das Haus ber Merovinger zu Grunde gegangen, und das 
Haus der Karolinger das Reich erhalten, waren von der 
einen Seite Erfcheinungen diefer Entwidelung gewefen, und 
batten von ber anderen Seite, im Wechfel wirfend, ben 
Fortgang der Entwidelung befchleuniget. Durch Beides war 
die Stellung ber Leute zum König eine ganz andere gewors 
den, als fie urfprünglich gewefen. Die Leute machten höhere 
Anfprüche, und vermochten ihren Anſprüchen Nachdrud zu 
geben. Aber die Macht bes Königes ruhete auf ihnen, und 
Karl der Große konnte ihres guten Willens fo wenig ent- 
behren, als feine Vorgänger. 

Wenn nun auch das Lehenmwefen in den Theilen des 
Reiches, welche zuerft von ben falifchen und ripuarifchen 
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Franfen unterworfen waren, in bem Lande zwifchen dem Uns 
ters Rhein und der Loire, alles umfchlungen hatte, dergeftalt, 
daß kaum noch andere Güter gefunden werden mochten, als 
Beneficien, fei es, daß fie in der Hand der Leute waren, 
ober daß fie, als Neichesdomainen, dem Föniglichen Fiscus 
gehörten [10], fo gab es doch in anderen Theilen des Reis 
ches, ungeachtet das Lehenweſen nad) allen Seiten vorge, 
drungen war, noch vieles freied Grundeigenthum, deſſen 
Befiger in ganz anderen Berhältniffen zum Könige ſtanden, 
als die Befiger von Beneficien. Soldye Alodialgüter fanden fich 
in großer Zahl jenfeits der Loire, überhaupt im füblichen Gab 
lien, in Burgund und auf der rechten Geite des Rheines 
in den Ländern aller teutfchen Völfer. Geit der Unterwers 
fung diefer Länder durch die Franken waren die freien 
Grundbefiger allerdings in eine ganz andere Stellung bins 
ein gekommen, ald in welder fie vormals die Schickſale 
des Vaterlandes berathen und entſchieden hatten. Da, wo 
ſonſt die Fahne der Freiheit geſtanden, erhob ſich jetzt der 
königliche Baun, und gegen das Herrenthum der königlichen 
Leute waren die alten freien Wehren ein geringes und 
kümmerliches Geſchlecht: denn die großen Gutsbeſitzer unter 
ihnen, fonft die eriten freien Männer, Fürften unter Gleis 
chen, hatten, verlodt oder verblendet, ihre Sache und die 
Sache der Freiheit größtes Theiles verlaffen, fie hatten ſich 
ben Eroberern angeſchloſſen, und es vorgezogen, fortan ald 
dienftbare Herren zu leben [11]. Aber der Sinn der Väter 
war noch in den alten Wehren; die vorgegangene Verände⸗ 
rung bezog fi auch nur auf ihr Verhältnig zum Reiche; 
in ihren Gauen waren fie noch immer die wahrhaft Freien, 
und was fie für dad Neich fein Fonnten, das hatten Die 
Kämpfe in Sacyfen bewiefen. Ueberdieß fand eine feindfes 
lige Gefinnung Statt zwifchen den Föniglichen Leuten und 
den Freien. Diefe wurden von Jenen mit Hohn behandelt, 
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Tene von Diefen mit Verachtung; aber bei Jenen war bie 
Gewalt, bei Diefen die Ohnmacht. Uneinigfeit, Zwietracht, 

“Haß und jegliche Leidenfhaft traten im Leben hervor und 
die Kräfte des Reiches wurden im Innerſten gebrocdyen. 
Endlih war felbft in die Vaſſallen und in bie Beamteten 
des Neiches ein zwiefaches Streben hinein gekommen, wels 
des, aus der Berfchiedenheit der Lehen und der Alodien 
hervor gegangen, ihre Trene in Gefahr eigener Art zu bringen 
pflegte. Beide, Beamtete und Vaſallen, fuchten neben ih— 

ren Lehen Alodien zu erwerben; und weil nun auf den 
Alodien nicht die Dienftbarkeit ruhete, welcher die Lehen 
unterworfen waren, fo war ihr Dichten und Trachten dar- 
auf gerichtet, die Gränzen zwifchen Alodien und Lehen zu 
verwifchen, um Theile von Lehen, oder auch wohl ganze 
Tehngüter an ihre Alodialgüter zu bringen oder zu Alodials 
gütern zu machen. Der fkünigliche GrundsFiscus wurde 
daher gefchmälert und Fam in Gefahr, nach und nad) ganz 
zu verfchwinden [12]. 

Karl dem Großen fihienen biefe Verhältniſſe unleid— 
ih. Aber die Freiheit der alten Wehren Fonnte er nicht 
herftelen: fie war unvereinbar mit der Größe feines Rei— 
ches, mit dem Glanze feines Thrones, mit der Gewalt 
feiner Herrſchaft. Auch vermochte er der Leute nicht zu 
entbehren, und mit ihren Verbindlichkeiten mußte er ihnen 
auch ihre Rechte laffen. Wenn er gleicy aus der Gefchichte 
bed römischen Reiches hinlänglich bekannt war mit der Macht, 
welche die Regionen den Kaifern gewähret hatten, fo war er 
doch außer Stande, Legionen zu fchaffen, und fein gefunder 
Sinn ließ wohl felbft nicht den Wunſch aufkommen, daß er 
von Legionen in rümifcher Art umgeben fein möchte. Von 
ber anderen Seite erfihien ihm wohl auch das Lehenwefen 
in bisheriger Weiſe bedenklich. Denn die Vaſſallen griffen 
immer weiter um fi. Gie erweiterten fortwährend ihren 
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Beſitz, je nach den Berhältniffen, entweder ihre Beneftclen 
oder ihre Alodien. Die Fleinen Freien wurden um ihr 
freicö Grundeigenthum gebracht, und mußten, auf alle Weife 
gedränget und gequälet, froh fein, wenn fie nur den Scein 
der perfönlichen Freiheit dadurch retteten, daß fie Bafs 
fallen ber Baflallen wurden [13]. Wenn nicht dieſer 
Gaͤng ber Dinge aufgehalten wurde, fo war zu fürd 
ten, daß bie Vaſſallen des Neiches alled freie Eigen» 
thum an ſich reißen, bag file dadurch felbft dem Könige, zu 
mächtig werben und die Macht des Reiches gänzlich aufs 
löfen würden. 

Unter diefen Umftänden war Karl’d Bemühung barauf 
gerichtet, die Vaffallen in ihrem Streben nad; Vergrößerung 
zu befchränfen,, den Fleinen Freien jeden möglichen Schuß 
zu gewähren, über die Erhaltung der Lehen fireng zu wa» 
hen, ben Unterfchied zwifchen Beneflcien und Alodien fcharf 
feft zu halten, aber allen Grundbefigern, fie mochten freies 
Eigenthum haben oder Lehen, und gleichviel, ob dieſe ent» 
weder vom Neich oder von einem Bafjallen, diefelbe Ver⸗ 
pflihtung zum Kriegesdienft aufzulegen. Auf diefe Weife 
hoffte er dem Reiche bie größte Macht [14] und dem 
Throne die nöthige Stärke zu fihern. Er konnte bie Lehen 
nicht in freied Eigenthum verwandeln, weil viele Beſitzer 
berjelben fchon zu groß geworden waren, und weil das eins 
zige Mittel, durch welche diefe großen Herren in Zucht und 
Ordnung erhalten werben fonnten, barin beftand, baß ber 
königliche Fiscus feine Rechte auf ihre Befigungen geltend 
machte. Er fonnte auch das freie Eigenthum nicht gänzlich 
in Lehen umzumandeln wünfchen, weil ihn, außer der Unge— 
techtigfeit, die Beforgniß zurüc halten mußte, daß die Maffe 
befielben bald vereiniget und in weniger Bafjallen Hände 
fommen würde. Auch glaubte er wohl, den Verſuch eis 
ner Gleichmachung called Grundbefiges dadurch umgehen 
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zu Finnen, baß er ed unternahm, die Berpflichtung zur 
Heerfolge auf die Befiter alles Grundeigenthumes zu Ies 
gen, oder Alle ohne Ausnahme dem Heerbanne zu unters 
werfen. 

Sn diefem Sinne wurden Heer und Volk dutch Karl 
den Großen allerdings wieder eins [15]. Das Boll war 
bas Heer, weil der Heerbann auf Alle geleget ward; aber. 
bie alte Freiheit kehrte nicht zurüd, fondern ein neuer Zwang 
Fam in dad Leben, welchem Niemand entgehen zu. fünnen 
fhien, den nicht befondere Umftände ſchützten. Der Name 
Leute verfhwand [16], weil Alle in biefelbe Abhängigkeit . 
entweber gebracht wurden oder Doch gebracht werben follten; 
und wenn auch der Kaifer fortfuhr, fi bed Namens Ge- 
treue zu bedienen, fo ſcheinet er doch auch diefes Wort 
om Liebften in feiner allgemeinen Bedeutung gebrauchet zu 
. haben. Aus demfelben Grund aber, aus weldyem der Kal⸗ 
fer nicht mehr von feinen Leuten ſprach, ließ er eine Bew 
fchiedenheit bed Rechtes zwifchen den Freien nicht aufkom⸗ 
men. Es ift nicht unmerfwürbig, daß in den Gapitularien 
Karl’d des Großen durchaus nicht von einem Abel, im Ges 
genfag anderer freien Menfchen, bie Rebe it [17]. Ju 
dem Gefegbuche der Sachen tritt, wie gezeiget worden ift, 
biefe Verfchiedenheit unlengbar auf eine grelle Weife hervor, 
und die Gefege der Thüringer und der Friefen fcheinen wer 
nigftend eine folche Verſchiedenheit zu enthalten. Wie ift 
ed num gekommen, daß aud) die allgemeinen Gapitularien, 
die für das ganze Reich beftimmt find, eben fo wenig Erwas 
von einem Adel wiflen, als das falifhe Geſetz und dag 
Geſetz ber Ripuarier, welche übrigens in diefer Zeit manche 
Berbefferungen erhalten haben, folglich nicht überfehen wors 
den find? In der That, es fcheinet, daß der Adel bei eins 
zelnen teutfchen Bölfern nur ein Provinzials Adel gewefen 
fei, deſſen ſich der eine Unterworfene gegen den anberen 
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Uuterworfenen rühmen Fonnte, daß es aber feinen Reiches 
Adel gegeben habe, feinen Adel, der im Reiche der Franz 
fen ftaatsrechtlicd anerfanıt worden wäre [18]. Nur die 
Neichdbeamteten behielten ihren alten Vorzug; fie werben 
in den Gapitularien ald Adel bezeichnet; ihnen wirb die 
übrige Menfchens Maffe entgegen gefeget [19]. 

Indem aber Karl ber Große folche Zwede verfolgte, 
kann er unmöglid; bie großen Opfer ald gering betrachtet 
haben, welche er ben Kleinen Freien auflegte, und nur durch 
bie Nothwendigfeit mag er diefelben entfchuldiget haben. Um 
fo mehr vielleicht hielt er fich für verpflichtet, auf andere 
Weiſe wieder gut zu machen, was er ald König eines fols 
hen Reiches gegen die geringeren Freien unternehmen mußte. 
E83 war aber nur gut zu machen auf dem Wege des Geifteg, 
durch eine rafche Förderung jeglicher Bildung, einer beffes 
ren Religion, einer reineren Gittlichfeit, eined mehr. gefit: 
teten Lebens und aller edeleren Kenntniß und Wiffenfchaft ; 
alfo nur gut zu machen von der Kirche aus durch die Geifts 
lichen, weil bei ben Geiftlichen alle edelere Kenntnig und 
Wiffenfhaft war. Darum begünftigte Karl die Kirche und 
ihre Diener in jeglicher Weife, und er mußte fie begünfti- 
gen, weil er außer ihr kein Heil fah, weder für diefes Per 
ben, noch für jened. Darum hing er der Kirche an mit 
voller Seele und mit aufrichtigen Herzen. Darum fuchte 
er fie fo hoch zu ſtellen, als immer moͤglich; und wie er 
Gott ald den Vater aller Menfchen verehrte, fo ftellte er 
die Kirche gern hin als die gemeinfame Mutter aller Chriſten, 
welche fie geiftig in der Taufe wiedergeboren habe [20]. 
Er ſtrebte daher, die Einheit der Kirche zu erhalten [21] 
durch den Papft und durch die priefterliche Hierardjie, damit 
fie, auf dem Felfen Petrus ruhend, ımerfchütterlich beftehe 
gegen ben Andrang der rohen und ftürmifchen Zeit [22], 
und Damit in ihrem Willen der Thron. der Franken befto 
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fiyerer bei feinem Gefchlechte verbleibe. Unabhängig von 
dem Einfluffe weltliher Macht gönnte er ihr gern ein eiger 
nes inneres Leben, damit fie fich deſto freier entwideln 
und die Kraft gewinnen möge, die ihr, dem wilden 
Treiben der Welt gegenüber, nothwendig war. Als Schirms 
voigt der Kirche behielt er fich eine ſtrenge Aufficht vor, 
um ſtets gewiß zu fein, daß fie nicht abweidhe von der 
Richtung nad ihrem Ziel [23]; er betrachtete die Bis 
fchöfe in feinem NReih, obwohl die Wahl derfelben deu 
Geiftlihen und dem Volke zuftand, als feine Bifchöfe, und 
verlangte eine firenge Befolgung feiner Verordnungen und 
Defehle. Dagegen aber verfagte er ihr auch ihren Einfluß 
auf die Berhältniffe des bürgerlichen Lebens keinesweges, 
und hörte gern ihre Weisheit, und vernahm gern ihren 
Rath, und befolgte gern ihre Stimme. An irdifchen Mits 
teln endlich ließ er ed nicht fehlen, welche der Kirche noths 
wendig zu fein fchienen, um ihre Selbftändigfeit zu erhalten, 
bad Heilige zu pflegen, Armen und Berfolgten Nahrung 
und Unterfommen zu gewähren [24]; und wohl fah er «8 
mit Freude, daß die Kirche auch Geringen und Unglück 
lichen den Zugang zu der GStufenleiter offen ließ, auf wel 
cher fie, wenn Tugend, Geift, Gelehrſamkeit in ihnen war, 
bis zu den höchften Würden empor fleigen fonnten: denn 
auf folhe Weife fchien die unterdrüdte Menfchheit gerächet 
oder ausgeföhnet zu werden [25]. 

Das find die Abfichten, die Beftrebungen und Zwecke, 
die Karl der Große, wohl feinesweges im Beginne feiner 
Laufbahn, aber doc; gegen das Ende derfelben, gefaßt, ge» 
halten und verfolget hat: es ift der Gefammteindrud, wels 
chen bie Schriften über ihn und das Leben feiner Zeit mas 
hen, in Worten audgefprohen. Der große Kaifer mag 
fid) getäufchet haben, indem er theild der Kirche zu viel vers 
tranete, als könnten von ihren Dienern menfchliche Leidens 


198 Eilfted Buch. Sechstes Eapitel, 


fchaften fern bleiben, und indem er auf Einrichtungen rech« 
nete, welche fich ald eitel beweifen mußten, fo bald er felbft 
aufhörte die Seele berfelben zu fein. In ben fchwierigen 
BVerhältniffen aber, in weldye er fidy, theild gewiß durch die 
Macht der Dinge, theild vieleicht durd; eigene Schulb, ges 
ftellet fah, war das Harte, das er that oder verfügte, kaum 
zu umgehen, und in dem, was er zur Milderung ausfann 
und ausführte, erfcheinet er um fo ehrwürdiger, je gewals 
tiger bie Anſprüche waren, welhe ihm täglich entgegen 
traten, 
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Siebented Capitel. 





Das Kriegeswefen im Reiche der Franken unter Karl bem 
Großen. 





Wenn Karl der Große felbft ansziehet wider die 
Feinde des Reiches, oder wenn feine Söhne, die Könige 
Karl, Pippin und Ludwig, ausziehen: fo führen fie das Heer 
ind Feld; wenn hingegen Karl die Führung des Krieges 
feinen Feld» Hauptleuten zu überlaffen genöthiget ift, fo 
fendet er mit denfelben feine Scharen aus. Ueberdieß kom⸗ 
men Befagungen vor, die Karl im einzelne Städte Ieget, 
oder in Burgen, fie mögen erobert oder von ihm felbft ers 
banet worden fein, und endlich erfcheinet ein Geleit, ges 
wöhnlich da, wo ſich des Königes Gemahlin und Kinder 
befinden [1]. 

Die Schriftſteller aus diefer Zeit, ober dieſer Zeit nahe 
ftehend, find in ihren Ausdrüden nicht genan. Sie verwech⸗ 
feln nicht felten Heer und Scharen. Indeß Fommen die 
Wörter fo oft vor, und zuweilen find Heer und Scharen 
fo beftimmt einander entgegen gefeßet, wenigſtens fo bes 
fimmt von einander unterfchieben [2], daß man fi ber 
Anficht nicht erwehren kann: es feien zwei Gattungen 
von Kriegern gewefen, welche in ihrer Aufbringung und im 
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ihren Dienft » Berhältniffen, mithin auch in ihrer rechtlichen 
Stellung zum Kaifer und zum Reihe Nichts mit einander 
gemein hatten. Selbſt den Urfunden aus diefer Zeit ift die 
Unterfcheidung bed Heeres und der Scharen nicht fremd [3]. 
Uebrigend befanden fih die Scharen allerdings bei dem 
Heer und wurden alddann zu dem Heere gerechnet; aber 
fie felbft, die Scharen, bildeten allein fein Heer. Sie vers 
fahen den Dienft leichter Truppen bei dem Heere. Wenn 
Raſchheit, Gewandtheit, Kühnheit erforderlich war, fo wurs 
ben fie in Anfpruch genommen. Cie bereiteten, burdy ges 
wagte Angriffe, den fchweren Stoß bed Heeres vor, der 
den Sieg entfcheilden follte, und verfolgten, nach dem Siege, 
den fliehenden Feind [4]. 

Die Einführung der Scharen, ald ein befonderer 
Theil der Kriegesmacht, war gewiß nicht von Karl, dem 
Großen. Schon früher fommen Scharm vor [5]. Karl 
aber mag, wie dad ganze Kriegeswefen, fo aud) diefe Eins 
richtung ausgebildet haben. Eben deßwegen hat ber Name 
zu verfchiedenen Zeiten wohl eine verfchiedene Bedeutung 
gehabt; und eben deßwegen iſt es ſchwer, vielleicht unmögs 
lich, mit Beftimmtheit anzugeben, was die Scharen, in ihs 
rer Gefammtheit wahrſcheinlich die fränfifche Schar genannt, 
Eigenthümliches gehabt haben. 

Unverfennbar indeß ftehen die Scharen unter einer 
anderen Berpflictung, ald das Heer. Der König fendet 
fie ab, wohin er will und fo oft er will, während er des 
guten Willens des Heeres bedarf. Er gebrauchte fie bei 
fehwierigen Unternehmungen: ald er gegen ben König Des 
fiderins nach Italien zog und vor den Glaufen der Alpen 
Halt zu machen genöthiget war, da mußten feine Scharen 
über das Gebirge gehen, um ben feindlichen König im Rük— 
fen zu bedrohen. Er gebrauchte fie zu Werken ber Ges 
waltthätigfeit, bei welchen es nicht anfam auf Tapferkeit 
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und That im ehrlichen Kampfe, fondern auf umbedingtes 
Gehorchen und auf rafche und heimliche Vollbringung: ala 
er tie Edelften der Sachſen zu überfallen und aus der Heis 
match und aus dem DBaterlande hinweg zu reißen wünſchte, 
um fie durch fein großes Neich weithin zu zerftreuen, da 
beauftragte er die Scharen mit der Ausführung dieſes 
graufamen Befchles [6]. Er ließ fie noch ins Feld zichen, 
wenn der Feldzug des Heeres ſchon beendiget, und bie 
Heerpflichtigen aus einander gegangen waren: als er von 
feiner erften Fahrt über die Pyrenäen zurückkehrend, erfuhr, 
bag die Sachſen den Krieg erneuert und die Länder am 
Rhein angefallen hätten oder bedroheten, dba mußten nod) 
im Herbfte vier Scharen ausziehen, um den Verhehrungen 
Einhalt zur thun und die Sachſen zurück zu treiben in ihr 
eigenes Land, Er fendete fie endlich hierhin - und dorthin, 
felbft in folchen Jahren, in welchen Feine Heerfahrt unters 
nommen ward [7], alfo daß es fcheinet, diefe Scharen: 
haben dem Könige zu alen Zeiten zu freiem Gebote geftans 
ben. Eben deßwegen ift es auch wahrfcheinlih, daß das 
Geleit, in welchem Karl der Große felbft erfcheinet, mit 
welchem er feine Gemahlin und feine Kinder, umgiebt [8], und 
durch welches er vornehme Fremde, wie den Papit, ems 
pfangen und umgeben ließ, ein Theil ber fränfifchen Scyar 
gewefen fei, oder aus Scharmannen [9] beftanden habe. 
Und eben fo wahrfcheinlich ift ed, daß durch Scharmannen 
die Befagungen gebildet worden feien, welde Karl der 
Grofe in einzelne Städte und Burgen zu legen für gut 
fand, und mit welchen er die Häfen, wie bie Mündungen 
der Flüffe, gegen das Eindringen ber räuberifchen Nord⸗ 
mannen zu fchügen fuchte [10]. 

Nun find zwei Fälle möglid. Entweder die Scharen 
wurden aus ber dienfipflichtigen Mannfchaft dergeftalt aus— 
gewählt, daß fie, bamit der König niemals ohne bewaffnete 
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Macht wäre, zum beftändigen Dienfte bereit fein ſollten, 
oder die fränfifche Schar ward, unabhängig von der Dienfts 
pflichtigfeit, frei und auf eigene Weife zufammen gebracht, 
und bildete alsdann die fiehende Hausmacht des Königes 
und dadurch eine ſtets gerüftete Kriegedmacht ded Reiches. 
Schriftfteller und Geſetze laſſen Alles ungewiß. 

Für die erfte Annahme zwar fcheinet Mehrere zu fpres 
chen. Bon den Scharen ift nicht immer die Rede, wenn 
von Kriegesfahrten gefprochen wird: fle wurden alfo zum 
Heere gerechnet und waren, in dem Heere verloren, ein 
Theil des Heered. Im den Gapitularien, obwohl fie fi 
viel mit der Dienftpflichtigfeit und dem Heerbanne befchäfs 
tigen, find feine befonderen Borfchriften für die Scharen 
enthalten; die Scharen müſſen alfo wohl unter denfelben 
Geſetzen geftanden haben, die für die dienftpflichtige Manım 
ſchaft galt, und Fünnen mithin von diefer Mannſchaft nicht 
verfchieden gewefen fein. In einem Schreiben Karl's des 
Großen an feine Gemahlin Faftrada, werben die erſten Ers 
folge gegen die Avaren den Scharen zugefchrieben, welche 
aus Stalien heran gezogen waren; und dieſe Scharen ſchei— 
nen, nad; bemfelben Schreiben, aus Menfchen beftanden zu 
haben, die ohne allen Zweifel dem Heerbann unterworfen 
waren [11]. Endlich fommt in einem Gapitulare Karl's des 
Großen eine Strafe vor, welche auf die Verfäumung der 
Schar gefeget if, und in demfelben ift die Schar mit Wach—⸗ 
ten und Warden zuſammen geftelet, welche doc, wohl 
zum SHeerdienfte gehöret haben [12]. 

Aber diefes Alles fcheinet nicht hinreichend, die erfte 
Annahme aufrecht zu halten. Die Ausführung des Gedan⸗ 
kens würde kaum möglich gewefen fein. Wie hätten Mäns 
ner, welche auf Beneftcien oder Alodien fißend, und vers 
pflichtet, wie weiterhin gezeiget werben foll, den Felddienft 
auf eigene Koften zu thun, im Stande fein können, gleiche 
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fam ald Freiwillige zum beftändigen Dienfte gerüftet und 
bereit zu fein! Und wäre ein Theil der Heerbann ⸗Pflich⸗ 
tigen abwechfelnd zu einem folchen Dienfte gezwungen ge; 
weſen: fo würden in den Gapitularien Karl’ des Großen 
um fo zuverläfliger Beſtimmungen über diefes Berhältnig 
vorkommen, je ſchwerer daffelbe einzurichten, zu ordnen und 
zu erhalten war. Gerade Das aber, daß die Eapitularien 
Nichts von diefen Verhältniffen wiffen, möchte beweifen, daß 
die Scharmannen nicht zu der Menfchen » Glaffe gehöret ha— 
ben, die unter dem Heerbanne ftand. Und wer mag den 
Werth der übrigen Gründe, bie angegeben worden find, zu 
beftimmen wagen? Die Armuth der Sprache diefer Zeit, 
welche zu dem Gebrauch Eines Wortes für verfchiedene 
Dinge nöthiget, die Unbeftimmtheit der Ausdrüde, eine noths 
wendige Folge diefes Gebrauches, und die Unbehülflichkeit 
der Rede [13] führen gar zu leicht irre, und reißen Jeden 
in eine unüberwindliche Verwirrung hinein, der ſich nicht 
die ganze Lage der Dinge gegenwärtig erhält, und dadurch 
einen Maßſtab für das Mögliche bewahret und für dag 
Unmögliche. 

Hingegen {ft bie zweite Annahme, wenn fie auch Fein 
ausdrücliched Zeugniß in der. Gefchichte für ſich hat, nicht 
wider dieſe Lage der Dinge. Der König eines folden Reis 
yes, wie dad Reich ber Franken, dag durch Eroberung und 
Unterwerfung entftanden, zu einer ungeheueren Größe ans 
gewachſen, aus fehr verfchiedenen Völkern zufammen gefeßet 
war, konnte unmöglich einer bewaffneten Macht entbehren, 
über welche er unbedingt, nach den Umftänden und den Erz 
eigniffen zu verfügen vermochte in jeglichen Augenblic, 
Ohne eine folhe Macht war feine Ordnung denfbar, Feine 
Sicherheit. Eben deßwegen konnten die Krieger, welche 
diefe Macht bildeten, nicht unter den Geſetzen fichen, nach 
welchen ber Heerbann gehandhabt wurde. Sie mußten viel⸗ 
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mehr im Wefentlichen jenen freien Geleiten gleich fein, welche 
in frühern Tagen ſich mit ihrem Herzog auf Leben und Tod 
zu verbinden pflegten ; welche Nichts hatten als ihre Waf- 
fen, ihre Gewandtheit im Krieg und ihre Kampfluft, um 
die Gunft ihrer Fürften zu erwerben; welche, den Krieg 
durch Krieg nährend, nur mit ihrem Schwert Ehre, Ruhm 
und Befig zu gewinnen fuchten; welche endlich Rom's Macht 
und Gewalt ermüdet und Gallien erobert hatten [14]. Und 
in der That: für dieſe Bermuthung, daß die fränfifche Schar 
ein folches Geleit gewefen fei, zeuget zuerft eben diefer Name: 
Geleit, weldyer ihr beigeleget wird; alsdann der Umftand, 
daß die Schar fo oft und fo beftimmt die Schar des Kö— 
niges heißet; ferner, daß ein alter Schriftfteller die Schar 
eine Legion der erprobteften Krieger nennet[15]; weiter, die 
Art und Weife, in welcher die Scharen von Karl dem Gros 
Ben gebraucht wurden; nicht minder, daß der König Beute, 
im Kriege gemacht, unter Diejenigen vertheilte, Die Kriegeds 
dienfte in feinem Haufe leifteten [16]; eben fo, baß ein 
Mann, der biefer Zeit nahe fland, Hincmar von Rheims, 
die Schar mit dem Ausbrude: die Spite der Kämpfer bes 
zeichnet [17]; endlich, daß Ebenderfelbe von einer Menge 
von Kriegern am Hofe des Kaiferd fpricht, bie in fteter 
Bereitfchaft waren, bie vom Kaifer, wie bie alten Geleite 
von ihrem Fürften, Alles erhielten, was fie beburften, Nah—⸗ 
rung und Kleidung, Pferde und Müftung, ja, die von Kinds 
heit auf für den Dienft, wie in einer Militär» Schule, erzes 
gen wurden, und unmittelbar unter dem Kaifer fanden [18]. 
Auch ift die Entftehung und Erhaltung eines Geleites 
in diefer Art nad) dem Gange der Gefchichte erflärlich ges 
nug, wenn gleich die Gefchichtfchreiber nicht für nöthig 
gehalten haben, irgend Etwas über diefelbe anzumerken. 
Fränkifhe Geleite nämlich eroberten Gallien. Diefe 
Öeleite wurden ohne Zweifel vergrößert, als mit der Erobes 
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rung die Mittel der Fürften zunahmen, von welchen biefels 
ben geführet wurden. Chlodwig wurde Herr ber ſämmt—⸗ 
lichen fränfifchen Eroberungen in Gallien, weil er die fänmts 
lihen Geleite der Franken dahin zu bringen wußte, baß fie 
ihn als ihren Fürften oder König wählten oder anerfannten. 
Zum Schutze bed unterworfenen Landes mußte Chlodwig 
das gefammte Geleit theilen. Ein Theil blieb um den Kö— 
nig; andere Theile wurden im Land umher verlegt, wie 
die Umftände es zu fordern fchienen. Um nun die ſämmt— 
lichen Leute zufammen zu halten, um fie an den König und 
an einander zu fefleln, und um fie zu belohnen für ihre 
Dienfte und zu beruhigen für ihre Zukunft, wurden ihnen 
Beneftcien auf die Zeit ihres Lebens oder ihrer Treue ans 
gewiefen: Landgüter aus dem großen Gefammts Eigenthume 
ber Eroberer, dem Fiscus, von welchen fie, während fie 
ferbft unter den Waffen blieben, die Einkünfte bezogen. 
Dieſes Verhältniß beftand fort nach Chlodwig's Tode; und 
die Theilung des Reiches zwifchen biefes Königes Söhnen 
und Enkeln war in der That nur ein Abfommen über die 
‚ Beneftcien und deren Befiger, bie Lente. Im Fortgange ber 
Zeit aber, ald die Gefahr, die urfprünglic, für Die Eroberer 
im Innern ihred Reiches, wie von außen, vorhanden geweſen 
war, fih nad und nach verlor; als eben deßwegen nicht 
mehr nothwendig zu fein ſchien, die gefammte Gemeinde der 
Eroberer beftändig unter den Waffen zu erhalten; als übers 
haupt das neue Leben, unter der anerkannten Uebermacht 
der Franken, ſich mehr und mehr geftaltete, wurde den Leus 
ten verftattet, fich zu zerfireuen und auf ben Beneficial⸗ 
Gütern zu leben, die ihnen verlichen waren. Gie blieben 
nur verpflichtet, fich jedes Jahr auf dem März- oder Mai: 
Felde, wohin fie übrigens, da baffelbe zugleich der Reichs⸗ 
tag war, ihr eigener Vortheil rief, zur Mufterung zu flel- 
len, und nicht zu fehlen unter ded Könige Bann, wenn 
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ein Krieg für nothwendig erachtet wurde; die übrige Zeit 
des Jahres mochten fie ruhig Auf ihren Gütern die Wirths 
fchaft pflegen und ihre eigenen Bejtrebungen verfolgen. Aber 
die Könige behielten immer eine gewiſſe Anzahl der Leute 
um fich verfammelt für Fälle der Noth und augenbliclicher 
Gefahr [19]. Diefe, um die Könige verfammelten Haufen 
wurden nun wahrfcheinlich vorzugsweife die Geleite der Ks 
nige genannt, im Gegenfaße der Gefammtheit der fümmts 
lichen Leute oder Baffallen. Weil aber die gefammte Erobes 
rung der Franken, auch wenn mehrere Könige diefelbe vers 
walteten, ober wenn, nach dem gewöhnlichen Ausdrude, das 
Reich getheilet war, doch ſtets als Ein einiges Reich bes 
trachtet ward : fo wurben auch die verfchiedenen Geleite, 
welche um bie Könige verfammelt blieben, immer ald Ein 
Geleit angefehen, und deßwegen wurde das Geleit des eins 
zelnen Königes, wie es fcheinet, eine Schar genannt. Die 
Mitglieder einer folhen Schar biegen Gefcharte, bis eine 
neue Bereinigung des ganzen Reiches auch eine neue Vers 
einigung ber Scharen in ein einziges Fönigliches Geleit zur 
Folge hatte [207]. Aber zugleich erlitt wahrfcheinlich diefes 
königliche Geleit eine weitere Veränderung. Anfangs bes 
ftand dafjelbe ohne Zweifel aus alten Gefährten des Köni⸗ 
ged, welche eben bewegen fchon ihre Beneftcien hatten. 
Als jedoch von ber einen Seite durch die Vergrößerung des 
Reiches die Vergrößerung bed Heeres nothwendig ward, 
ald zugleich von der anderen Seite die Befiger der Benefts 
cien fich mehr und mehr beftrebten, diefe Güter ihren Nach—⸗ 
fommen zu erhalten, und als diefes Streben nicht ohne Ers 
folg blicb: da mußte man das Fönigliche Geleit aus jungen 
Männern bilden, die noch Feine Beneficien hatten. Man 
bedurfte einer Pflanzfchule für das Heer: diefe Schule war 
das Fönigliche Geleit. Und wenn die fiscalifchen Güter 
oder die Beneficien wirklich Belohnungen fein follten für ger 
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leiftete Dienfte, fo fonnte man ja auch unmöglich, beginnen 
mit der Ertheilung von Beneftcienz; man konnte ja unmögs 
lich, den alten, erprobten, narbenreichen Kriegern gegenüber, 
junge Männer mit Gütern in dem Augenblid augftatten, 
in welchem fie in des Königes Dienft traten; vielmehr mußte 
man von ihnen fordern, daß fie ſich zuvörderſt durch That 
und Aufopferung einen Anſpruch erwarben auf eine ſolche 
ehrenvolle Belohnung [21]. An jungen Männern aber, 
weldye, jene Ehre im Auge, bereit waren zu Aufopferung 
und That, fehlte es nicht. Manchen freien Süngling, wels 
cher der Bäter Kraft und Sinn in ſich fühlte, trieb gewiß 
die Luft zu den Waffen und zu Friegerifchem Werf, und def- 
wegen fonnte er feinen höheren Wunſch haben, als in das 
fönigliche Geleit zu kommen, um ſich einft ald Mann, nach 
ehrenwerther Arbeit, eined ehrenwerthen Beſitzes zu ers 
freuen. Und was konnten die Männer, welche ald Leute 
Des Königes auf ihrem erworbenen Gute faßen in Bequem- 
lichfeit und Ehre, und welche eben befwegen den Wunſch 
hegten, das erworbene und vielleicht verbefferte Gur an 
ihre Söhne zu bringen, Beſſeres thun, als biefe Söhne zu 
dem Geleite des Königes zu fenden, damit fle fich der Vä— 
ter werth zeigten, und eben dadurch werth, einft die Güter 
der Väter ald Beneftcien für ihre Dienfte zu empfangen und 
zu behaupten [22]? Uebrigens verfichet ſich von felbft, daß 
biefes königliche Geleit in "den ftaatsrechtlichen Verhältniffen 
des Reiches Nichts bedeutete, und daß es bei den Angeles 
genheiten des Vaterlandes eben fo wenig eine Stimme abs 
gab, ald die Geleite in ber Gemeinde» Berfammlung ber 
alten Gaue irgend Etwas gegolten hatten. Sie hingen les 
diglich ab von des Königes Willen und Befehl [23]. 

Es ift nicht möglich, der Entwidelung diefer Berhält- 
niffe auf gefchichtlichen Spuren unverwandt zu folgen. Im 
den verworrenen Zeiten des Reiches aber, in welchen das 
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Haus der Merowinger zu Grunde ging und bie Vorfahren 
Karls des Großen fi) den Weg zum Throne bahnten, 
wurde den unmündigen und fchwachen Königen das Geleit 
ohne Zweifel um fo leichter entzogen, je weniger fie daffelbe 
auf würdige Weife zu führen vermochten. Die Hausälteften 
wurden die Häupter auch dieſes Geleites, und es ift wohl 
möglich, daß die endliche Entfcheidung, welche Karl’ Vater 
Pippin auf den Thron brachte, durch diefe Stellung wefents 
lich erleichtert worden. Nachdem aber Pippin den Thron 
wirflic in Befis genommen hatte, mag das Geleit vergrös 
Bert und verändert fein. Der neue König befand ſich, wie 
früher gezeiget worben ift [24], in einer bebenflichen Lage. 
Er empfing den Eid von den ſämmtlichen Baffallen; aber er 
war ber Treue diefer Baffallen Feinesweges fiher. Das 
geftürzte Gefchlecht hatte gewiß noch eine Partei; es hatte 
noch Freunde und Verwandte; Gewohnheit, Dankbarkeit, 
Mitleid, Hoffnung, Furcht, jede edele und unedele Leidens 
fhaft wirfte für daffelbe auf die Seelen der Menfchen. 
Dem neuen Haufe fanden Eiferfucht, Neid, Mißtrauen, 
Argwohn, Ehrgeiz und andere Leidenfchaften gegenüber. Um 
fo mehr war dem neuen König Aufmerkfamkfeit nothwendig 
und Umfiht. Er mußte wünfchen, durch getreue Männer 
von Allem unterrichtet zu werben, was vorging; er mußte 
aber auch wünfchen, hier, dort, überall eine bewaffnete Macht 
bereit zu haben, um jede Unzufriedenheit in den nöthigen 
Schranken zu halten: denn ein Ausbruch hätte, bei der Neus 
heit feines Königthumes, leicht Alles zu vernichten vermodht. 
Alfo mag das Fönigliche Geleit in Scharen abgetheilet ; die 
Scharen mögen hierhin und dorthin vwerleger worden fein, 
und den Gefammtnamen fränfifhe Schar erhalten haben. 
Karl der Große endlich hat vielleicht diefe fränfifche Schar 
in demſelben Berhältuiffe vermehrt, in welchem er feine Ers 
oberungen ausbreitete, und in welchem er durch diefe Erobes 
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rungen immer mehr Mittel erhielt, geleiftete Dienfte zu vers 
gelten und bewährte Treue zu belohnen. 

Wenn aber auf diefe Weife die Entftehung unb die 
Stellung der fränfifchen Schar erflärlich zu fein feheinet, fo 
iſt auch damit Alles erfchöpfet, was über dieſelbe zu erfens 
nen if. Weitere Andeutungen enthalten weder bie Schrift- 
fteller, noch die Geſetze. Es ift nicht ein Mal auszumachen, 
ob die Schar aus Neitern beftanden habe, ob aus Fußgäns 
gern oder aus Beiden, und eben fo wenig ift Etwas aus⸗ 
zumachen über die Bewaffnung derfelben. Bon Reiterei ift 
überhaupt auch bei den größten Heerfahrten Karl’d des Gros 
gen eben fo wenig bie Rede, als bei den Heerfahrten der 
früheren Fürften der Franfen. Die Schriftfteller find, auf 
das Mitwifjen der Lefer thöricht rechnend, gleichgültig. Man 
darf aber mit Zuverficht behaupten, daß die Heere Karl’s 
des Großen nicht ohne Reiterei gewefen fein Fünnen. Das 
Bedürfniß mußte fi), befonders in den Kriegen gegen bie 
Sarracenen und die Avaren fühlbar machen; an Erfahruns 
gen fehlte ed fo wenig al& an Pferden ; uud die nördlichen 
teutfhen Völfer im Reiche der Franken, welche durch ihre 
Kämpfe zu Pferde der Schreden der Römer gewefen waren, 
werben eben fo wenig. ihre alte Gewandtheit vergefien ha= 
ben, als die füdlichen, deren Kunft, die Reiterei mit den 
Fußgängern zu verbinden, ſchon Cäſar bewundert hatte. In 
der That ift doch auch von einem Neitergefechte die Nede, 
weldyed Karl, der Sohn Karls des Großen, gegen die Sadıs 
fen beftand [2575 die Gapitularien und die Briefe Karl’s 
des Großen Fennen doch wenigftend auch Reiter, Pferde und 
Pferde » Lieferungen; einer Krankheit der Pferde im Heere 
wird gleichfalld gedacht, und auf den Füniglichen Villen be- 
ſtand eine tüchtige Pferdezucht, für die Baffallen und übris 
gen Grundherren Muſter und Beifpiel 126). Deßwegen iſt 
allerdings fehr wahrfcheinlih, und Hincmar fcheiner das 
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für zw zeugen, daß die fränfifche Schar, wenn fie auch 
nicht ganz aus Neitern beftanden haben mag, doch gewiß 
nicht ohne Neiterei gewefen fei, ja, daß fie, ihres befons 
beren Dienftes wegen, größtes Theiled zu Roſſe gedienet 
habe [27]. 

Was hingegen die Bewaffnung betrifft: fo fprechen bie 
Scriftftelleer eben fo wenig von den Waffen der Heere 
Karls des Großen und feiner Vorgänger, ald von der Zus 
fammenfegung derfelben und von ihrer Aufftelung und ihrer 
Kampfweife. Im den Gapitularien indeg fommen allerdings 
mehrere Waffen vor: es wird des Helmes gedacht und des 
Panzerd, der Lanze und des Bogens; und wenn vom 
Schwert in benfelben nicht die Rede ift, fo wird daffelbe 
vielleicht nur deßwegen übergangen, weil es nach alter teuts 
fher Sitte dem freien Manne beftändig zur Seite war [28]: 
aber" es wird Nichts angegeben über die Eigenthümlichkeie 
der Waffen zum Schuß, und Nichts über das Auszeichnende 
der Waffen zum Trug [29]; und wenn man die Annahme 
waget, daß die alte Framea oder Franzisfa noch immer im 
Gebrauch, und dag fie im Befonderen die Hauptwaffe ber 
fränfifchen Schar gemefen fei: fo bleibet diefe Annahme doch 
immer eine bloße Bermuthung, die auf Nichts ruhet, als 
auf dem menfchlichen Gefühl: es fei unmöglich, daß die 
‚alte Nationalmaffe, weldye die Väter fo furchtbar gefchwuns 
gen und unter deren fiegreichen Schlägen fie das Reich der 
Franfen gegründet hatten, von den Enfeln auf die Seite 
geworfen worden; es fei um fo mehr unmöglich, da Feine 
wefentliche Veränderung, durch die Erfindung neuer Kampf⸗ 
mittel zur Vertheidigung oder zum Angriff, im SKriegeswefen 
vorgegangen war, Mit gleicher Zuverficht darf man endlich 
wohl aud) behaupten, daß die Aufſtellung des Heeres, die 
Schlachtordnung, die Kampfweife noch eben fo gewefen, wie 
in früheren Tagen, daß der alte Keil noch immer die Mafs 
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fen der Feinde aus einander getrieben, und daß bie frän—⸗ 
fiihe Schar die Spige der Keile gebildet habe. Zu beweis 
fen iſt jedoch Nichts. Karl der Große hat zuverläffig den 
Krieg verftanden ; er hat feine Siege über die verfchiedens 
artigften Bölfer gewiß eben fo fehr der Kunft verdanft, als 
ber Uebermacht: aber die Geſchichte hat Fein anderes Zeugs 
niß für ihn aufbehalten, als feine Thaten. 

Aus welchen Gattungen von Kriegern aber auch bie 
fränfifche Schar zufammen gefeget, und wie immer ihre Bes 
waffnung gewefen fein mag, fo leidet doch Das feinen 
Zweifel: die Hauptmacht des Reiches lag nicht in diefer 
Schar, fondern in der Gefammtheit der Männer, welche, 
dem Banne des Königes zu folgen, ftaatsrechtlich verpfliche 
tet waren, und welche, zugleich mit jener Schar, das Heer 
der Franken bildeten. Zu diefer Verpflichtung wurden durch 
Karl den Großen alle Freie gebracht, fie mochten im alten 
Einne frei fein, oder im neuen, Alodien befiten oder Bes 
neftcien. 

In den erfien Zeiten bes fränfifchen Reiches nämlich 
waren nur die Leute des Königes verpflichtet gewefen, dem 
Heerbanne zu folgen; die unterworfenen Römer jedoch, 
weldje dem Namen nad) allerdings freie Menfchen blieben, 
welche in ber That aber, wie früher gezeiget worben ift, 
betrachtet wurben wie die Lite ber Gefammtheit der Erobe- 
rer, waren gezwungen worden, fo viele Mannfchaft zu ftels 
len, als zur Verftärfung der fränfifhen Macht für nothwen- 
dig erachtet ward: fie wurden von den Grafen ins Keld 
geführt. Im Fortgange der Zeit aber entwicelte das Lehen: 
weſen feine Natur; die VBaffallen erhielten immer. größere 
Güter zur Belohnung für wahre oder für angebliche Ver⸗ 
bienfte. Je bedrängter und ſchwächer die Könige aus Mer: 
wich's Stamme nad und nach wurden, defto leichter ward 
es ihren treulofen Getreuen, neue Beneficien zu erwerben. 
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Dadurch verminderte fi die Zahl der fogenannten Römer, 
die man zum Kriegesdienfte willführlich aufzubieten gewohnt 
war: denn indem das Eigenthum diefer Römer an die Bafs 
fallen als Beneftcien hingegeben wurde, ftanden dieſelben 
unter der Bothmäßigfeit der Baffallen und waren der unmit« 
telbaren Derpflichtung gegen das Reich entzogen. Bei der 
großen Erödung Gallien’d mag auch mancher Vaſſall eins 
zelne Theile von feinen Beneficien an andere freie Mens 
ſchen, die er nicht auf diefem Grund und Boden vorgefuns 
ben, hingegeben und fie dadurch in daſſelbe Verhältniß ges 
bracht haben. Zu gleicher Zeit wurden aus dem Gefammts 
gute der Eroberer immer größere Befigungen an bie Kirche, 
an Stifter und Klöfter überlaffen, und dadurch wurden 
Stifter und Klöfter zu denfelben Leiftungen verpflichtet, die 
auf den Baffallen des Königed lagen; aber die Menfchen, 
welche auf diefen Befigungen lebten, und diefelben vielleicht 
ihr Eigenthum genannt hatten, wurden ald nunmehr abhäns 
gig von den Kirchen und Klöftern gleichfalls der Unmittel⸗ 
barfeit des Reiches entzogen. 

Wären den Leuten, wären den Kirchen die Befigungen, 
die fie vom Reich [30] empfingen, ald Alodien oder ächtes 
freies Eigenthum zugeflanden : fo würden die Menfchen, 
welche bisher frei auf dieſen Befigungen gelebt hatten, ohne 
Zweifel in das Berhältnig der Lite im alten Zeutfchlande 
gekommen; fie würden nur ihrem neuen Grundherren als 
Hinterfaffen zu Zins und Dienft verpflichtet geworden fein. 
Das Letzte wurden ſie auch jeßt, aber nicht ihm allein. Denn 
da der Vaffall des Königes nicht Eigenthümer des Gutes 
wurde, fondern nur Nutnießer für die Dienfte, die er. dem 
wahren Grundeigenthümer, nämlich dem König und der Ges 
fammtheit der Leute, zu leiften ſchuldig war: fo Fonnten 
auch die Menfchen, welchen er: einzelne Theile feines Lehen» 
Gutes überließ, nur ald Nutznießer biefer Gutstheile und 
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feinesweges als Eigenthümer betrachtet werben. Sie konn⸗ 
ten Nichts Anderes fein, ald mittelbare Vafjallen, als Afters 
Bafjallen, als Vaſſallen der Vaffallen, und mußten, außer 
den Leiftungen, welche ihnen ihr Lehenherr auflegte, dem 
König und dem Reiche Daffelbe leiften, was der unmittels 
bare Vaſſall zu leiften fehuldig war. Diefed galt von den 
Baffallen der Kirchen und Klöfter nicht ‚weniger, ald von deu 
Baffallen der Eöniglichen Leute: denn auch die Güter ber 
Kirchen und Klöfter, welche aus dem Föniglichen Fiscus an 
diefelben gekommen waren, wurden, wie die Beneficien der 
Leute, fortwährend als fiscaliſche Güter betrachtet, deren 
Eigentum dem König und der Gefammtheit der Leute 
zuſtand. 

Auf ſolche Weiſe entſtanden zwei Claſſen von Vaſſallen: 
unmittelbare und mittelbare; Reichs⸗Vaſſallen, gewöhnlich kö— 
nigliche Vaſſallen genannt, und Baffallen der Baffallen [31]. 
Jene erhielten, in Beziehung auf diefe, den Namen Senios 
ren; biefe, in Beziehung auf Jene, den Namen Junioren. 

Während diefe Verhältuiffe ſich in den eroberten Läns 
bern auf der linken Geite bed Rheines entwicelten, verbreis 
teten fich aber auch die Eroberungen der Franfen in dag 
eigentlihe Zeutfchland herein, und fo wie fie fich verbreis 
teten und fo wie fie ſich befefligten, wurde diefelbe Einriche 
tung auch hier geltend gemacht. Diejenigen teutfchen Böls 
fer, welche vertragsmäßig an bad Neid, der Franken famen 
und deßwegen einheimifche, erbliche Fürſten an ihrer Spike 
behielten, wie die Baiern und die Allemannen, ftanden freis 
lich, fo lange dieſes Glück dauerte, in einem anderen Ber: 
hältniffe. Die Herzoge der Baiern und der Allemannen wurs 
ben ohne Zweifel zur Heerfolge verpflichtet, und die Zahl 
der Krieger, die fie nöthiges Falles ind Feld führen follteı, 
warb ohne Zweifel befiimmt ; die Weife aber, in welcher 
fie diefe Zahl aufbringen wollten, blieb ihnen wahrfcheinlich 
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überlaffen. Bei den anderen Bölfern hingegen, welchen bies 
ſes Glück nicht zu Theil ward, bei den Xhüringern, ben 
Sachſen, den riefen, und auch bei jenen Bölfern, ald ihs 
nen das Glück, unter angeſtammten Fürften zu ſtehen, ent- 
riffen war, wurde die Weiſe eingeführet, die in Gallien bes 
ftand. Diejenigen, welche conftscirtes Land, mochte ed das 
Eigenthbum der Fürften und Häupter gewefen fein, oder 
mochte es einzelnen Männern gehört haben, welche den Zorn 
ber Eroberer erreget hatten, als Beneficien erhielten, wurs 
ben zu den Kriegesdienften verpflichtet, die den Baffallen ob» 
lagen, und die Hinterfaffen diefer Güter wurden in das 
Berhältnig von Afters Baffallen gebracht. Die freien Mäns 
ner hingegen, welche im Befig ihres ächten angeflammten 
Eigenthumes verblieben, wurden, wie Unterworfene, wills 
führlich aufgeboten; und wenn auf ihrem Grundbefige Kite 
oder Hinterfaffen lehten, fo wurden auch dieje mit gleicher 
Willkühr genöthiget, ihrem Grundherrn ind Feld zu folgen. 
Alfo kamen die alten Freien, große Grundherren, wie Fleine 
Eigenthümer, in eine Stellung hinein, die weit übeler war, 
als die Stellung der Vaſſallen. AMP ihr Einflug auf die 
öffentlichen Angelegenheiten war dahin: fie waren die Uns 
terworfenen. Die Dienfte, zu welchen der Baffall verpflich« 
tet war, wurden auch ihnen aufgeleget, aber ohne ihre Zu— 
ftimmung. Shre Lite, härter geftellet ald die After-Vaſſallen, 
theilten ihr Loos. Und die Hoffnung, welche die Baffallen 
belebte, durch ihre Dienfte zu größeren Befigungen, zu Ehs 
ren und Würden zu Fommen, war ihnen gleichfalls ver⸗ 
faget. 

Diefe gewaltfamen Berhältniffe führten den Zuftand der 
Dinge herbei, der früher befchrieben worden ift [32]; ben 
Zuftand der Dinge, welchem Karl der Große dadurch abzus 
helfen ſuchte, daß er wenigftend die Wilführ entfernte und 
eine gefeglihe Ordnung einführt. Denn fo Iange biefer 
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Zuftand der Dinge beftand, war in bemfelben die Nothwen⸗ 
bigfeit gegeben, daß die großen Grundherren Baffallen wur: 
ben; daß die großen Baffallen, Beneftcien und Alodien ver 
mifchend, immer weiter um fich griffen; daß die Fleinen freien 
Eigenthümer, der Willtühr der Reichs» Beamteten und ben 
Mishandlungen großer Baffallen bloß geftellet, mehr und 
mehr zu Grunde gingen, und, wenn fie nicht in dem Vaſ—⸗ 
falfenthume der Kirche oder eines Neich$ - Beamteten eini- 
gen Schuß fanden, bis zur Hörigfeit, bis zur Sklaverei 
hinabgebrüdet wurden. Aber die Mittel, die Karl in Ans 
wendung brachte, waren vielleicht eben fo ſchlimm als die 
Krankheit, fei es, daß er die Verhältniffe der Fleinen Freien 
felöft nicht gehörig gefaunt hat, fei es, daß er, den Beſtre⸗ 
bungen der Großen und Gewaltigen in feinem Reiche gegeit- 
über, gezwungen gewefen ift, zu folchen Mitteln zu greifen. 
Vielleicht jedoch) hat aud der Gedanke Faiferliher Hoheit 
mitgewirfet. 

Borbereitet fcheinen Karl's Anordnungen durch den Eib 
zu fein, welchen er fi, ald Kaifer, von allen freien männ⸗ 
lichen Perfonen in feinem Reiche bis zum zwölften Jahre 
herab fchwören ließ. Welch’ eine Abficht der neue Kaifer 
gehabt habe, als er biefen Eid zum erften Male verlangte, 
mag unentfchieden bleiben [33]: das aber ift mit Zuverficht 
anzunehmen, daß feine Beamteten Verzeichniffe von Als 
len entworfen haben, welche den Eid geleiftet hatten. Sie 
fandten diefe Berzeichniffe an den Kaifer ein. Alſo erhielt 
er Kenntnig von der ganzen waffenfähigen Mannfchaft in 
feinem Reiche. Diefe Kenntnig hat vielleicht weiter ges 
führet. 

Der Kaifer nämlich verbot nun zuvörberft [34], das fis⸗ 
califche Gut zu fchmälern oder Beneftcien durch Gewalt oder 
Scheins Kauf [35] in Alodien zu verwandeln, und nicht mins 
der, freied Eigenthum zu einem Lehen⸗Gute zu fehlagen, 
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am es alddann dem alten Beſitzer ald After» Lehen zurück 
zu geben. Er verbot auch, daß ein freier Mann fein Gut 
der Kirche übergebe und fich felbft dem Dienfte Gottes weihe 
ohne feine Erlaubniß. Und um dieſe Verbote geltend zu 
machen, ließ er in jedem Gau die ſämmtlichen Grundſtücke 
aufzeichnen, nicht nur die Beneficien, unmittelbare und mite 
telbare, und im legten Falle gleichviel, ob der Kirche ges 
hörend oder einen weltlichen Herren, fondern auch die Alos 
dien [36]. Bei diefer Gelegenheit ließ er zugleich unters 
fuchen, wie viele Menfchen auf jedem Gute Iebten [37], in 
welchem Zuftande fich die Grundftücde befänden, und im Bes 
ſondern, auf welche Gattung von Grundftüden Diejenigen, 
welche fowohl Beneficien als Alodien befaßen, den meiften 
Fleiß verwendeten. 

Karl rechtfertiget biefe Maßregeln. Er habe von ber 
einen Seite in Erfahrung gebracht, faget er, daß die Bes 
neficien der Alodien wegen vernachläffiget würden [38] ; und 
von der anderen Seite fei Folgendes zu feiner Kenntniß ger 
fommen. „Die Kleinen Freien gäben ſich felbft und ihre Gü— 
ter dem Kirchen zum Theile nicht aus Andacht hin, fondern 
um ſich dem Heerdienft und anderen Obliegenheiten zu ents 
ziehen [39], zum Theile würden fie aber auch fehr bedräns 
get, fie würden von Bifchöfen und Aebten, von Grafen, 
Richtern und Eentnern, die nach ihren Gütern lüftern wäs 
ren [40], bald gelodet, bald mißhandelt, ja, zu Enechtifcher 
Arbeit gezwungen, um fle zur Abtretung ihres Eigenthumes 
zu bewegen oder zu nöthigen; wenn fe ſich nicht trennen 
wollten von ihrem väterlichen Gute, fo würden fie beftäns 
dig aufgeboten zum Kriegesdienfte, bis fie arm wären und 
das väterliche Gut zu behaupten außer Stande. Diejenigen 
bagegen, welche das Eigenthum an jene Herren geiftlicheg 
und weltliche Standes abträten, und mithin als Colonen 
oder Lite auf bemfelben fortiebten, blieben in Ruhe und mit 


Der Heerbann. 127 


Kriegesdienften verfchonet [41]: ja, die feinen Freien fchrieen 
laut, fie würden ihres Eigenthumes beraubet, und fie fchrieen 
nicht weniger gegen Biſchöfe und Aebte, ald gegen Grafen 
und Gentner [42]. Solchem Unfuge müßte gefteuert werden, 
damit die Unglüdlicdyen nicht, in das äußerſte Verderben 
und bis zur Verzweiflung getrieben, Bettler ober Räuber 
würden [43]. ” 

Alfo ftand mit diefer Berfügung ohne Zweifel eine neuere 
gefeßliche Verordnung in Berbindung. Jeder freie Manır, 
welcher ein Beneftcium von vier Manfen angebaueted Land 
befigt? fol gehalten fein, fich felbft auszurüften und mit feis 
nem Senior ind Feld zu gehen. Eben fo fol jeder freie 
Mann, welcher ein Eigenthum befigt von vier Manfen dies 
fer Art, bereit und gerüftet fein, mit dem Grafen ind Feld 
zu ziehen, Wenn hingegen das Eigenthum eines Mannes 
geringer iſt ald vier Manfen, fo follen mehrere Heine Eigen⸗ 
thümer vereiniget werden, dergeftalt,. dag von je vier Man— 
fen ein Mann gerüftet ind Feld geftellet werde. Einer, 
Zwei oder Drei follen, je nachdem ihr Befiß größer oder 
Heiner ift, dem Anderen, bem Dritten oder dem Pierten 
zu Hülfe fommen und feine Ausrüftung verhältnigmäßig ers 
leichtern [44]. 

Es verftehet fich von felbft, bag nicht Alle, Auf folche 
Weiſe zum Dienfte verpflichtet, gleichzeitig aufgeboten wur⸗ 
den zum wirklichen Dienft. Es fam auf die Größe der Ge- 
fahr an, auf die Nähe des Feindes, Als Mapftab mag 
dienen: aus Sachſen mußte der fechste Dienftpflichtige ins 
Feld gehen, wenn die Heerfahrt gegen Spanien oder gegen 
die Avaren gerichtet war; ber britte, wenn ber Zug miber 
die Böhmen unternommen wurde; Alle aber mußten, als 
Landwehr, aufftchen, wenn man gegen die Sorben zu käm— 
pfen hatte. Befondere Verhältniffe hatten natürlich Abweis 
ungen zur Folge, wie ſchlechte Erndten, Ueberſchwemmun⸗ 
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gen und andere Unglücksfälle ; wenn aber einer Provinz der 
Heerbann für ein Jahr erlaffen werden mußte, fo wurde 
der Ausfall durch eine größere Anftrengung anderer Provinz 
zen erfeget [45]. 

Derjenige, welchen das Aufgebot traf, durfte unter Feis 
nerlei Borwande zu Haufe bleiben [46). Wenn er ed wagte, 
ungehorfam zu fein: fo follte er mit der Bezahlung des ganz 
zen Heerbannes, mit fechszig Schillingen, beftrafet werben; 
und wenn er diefe Strafe nicht zu erlegen vermochte, fo 
follte er fo lange in die Hörigfeit des Fürften treten, bis 
dDiefelbe abverdienet war: der freie Stand jedoch follte ihm 
offen bleiben. Nur der Umftand Fonnte ihn befreien, daß 
er in dem Jahre zuvor einen Feldzug gemacht hatte. Hatte 
aber der Graf, der Gentenar, der Kirhens Vogt, oder ir 
gend ein anderer Beamteter einem Aufgebotenen die Erlaub- 
niß gegeben zu Haufe zu bleiben, etwa aus Nüdficht auf 
die Verhältniffe des Mannes, bewogen durch flehentliches 
Bitten, wegen Verwandtſchaft oder wegen Beſtechung: fo 
mußte diefer Beamtete für den Ausgebliebenen den Heerbanız 
erlegen. Der Kaifer behielt ſich vor, Urlaub zu ertheifen ; 
dem Grafen aber war nur verflattet, zwei Männer, die der 
Bann getroffen hatte, zum Schuße feiner Gemahlin, und für 
jede Verwaltung, bie ihm oblag, je zwei andere zurüc zu 
laffen, damit der Fönigliche Dienft nicht leide. Auch dem 
Bifchöfen und den Aebten wurde zugeflanden, zwei folcher 
Männer daheim zu behalten. Und wenn irgend ein Senior 
genöthiget war, daheim zu bleiben: fo befreiete diefer Zufall 
die Dienftpflichtigen [47], welche er zu dem Heere führen 
follte, Feinesweges, ed mochten Lite fein oder After-Baffals 
len; vielmehr mußten diefe Menfchen in einem folchen Falle 
dem Banner des Grafen folgen [48]. 

Die Geiftlihen wurden perfönlich frei gemacht von ber 
Dienftpflichtigfeit. Schon in den frühern Zeiten bes fräns 
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fifhen Reiches hatten Bifchöfe und Aebte, ald Grunde . 
eigenthämer oder Vaſſallen, hier und dort freiwillig die Wafs 
fen genommen, und hatten, mit den weltlichen Leuten des 
Königes vereiniget, wider die Feinde des Reiches gefäms 
pfet. Den Einen trieb vielleicht ein weltlicher Geift zu 
folhem Werk; ein Anderer mag geglaubet haben, daß nur 
in den Waffen Schuß zu finden fei unter dem Kriegesges 
tümmel der rohen Zeit für den Beſitz der Kirchen, und nur 
Bürgfchaft für die Vermehrung deffelben. Und da die Käms 
pfe der Franken ſämmtlich religiofer Art zu fein fcheinen, 
da fie gegen Keßer, Heiden und Unglaubige gerichtet was 
zen: fo mochten die Geiftlichen ihre Theilnahme an den 
Kriegen der Franfen Teicht mit ihrem religiofen Eifer vor 
ſich felbit und vor der Welt gerechtfertiget halten. Aber 
fromme Menfchen fahen es zu allen Zeiten mit Unwillen, 
dag Hände, welche nur zu Gebet und Segen erhoben wers 
den follten, ein blutiges Schwert fchwangen. Schon Gres 
gor von Tours fpricht fi mit Bitterfeit aus über folche 
Entweihung des heiligen Amtes, und zu allen Zeiten wurs 
den Klagen vernommen über die Verirrung der Geiftlichen. 
Sn dem wilden Gewirr unter den Merowingern indeß war 
an feine Abhülfe zu denfen gewefen. Der kirchliche Sinn vers 
ſchwand mit der Ordnung; ein irbifched Treiben, welches 
hin und wieder bis zu Laftern und Gemeinheiten ging, Fam 
unter die goftgeweiheten Mü [49]. Seitdem aber die 
Borfahren Karl’d des Große 6 Reich verwalteten, feits 
dem der heilige Bonifacius gewirket hatte, und die Kirche 
zur Einheit gekommen war unter ber Hoheit des apoftolis 
fchen Stuhles, hatte ſich Vieles geändert und Vieles gebeſ— 
fert. Karls Vater und Oheim hatten dem Geiſtlichen nicht 
nur das Tragen weltlicher Kleidung unterfaget, nicht nur 
die Jagd und das Spiel mit Hunden, Falken und Habich: 
ten, fondern fie hatten auch verordnet, daß Fein Geiſtli— 
£uden t. ©. V. 9 





# 


130 Eilftes Buch. Siebentes Capitel. 


cher mit dem Heere zis Krieg und Schlacht ausziehen follte, 
und Karl der Große, faum zum Reiche gefommen, hätte 
diefe Verordnung erneuert [50]. Aber die alte Gewohnheit 
war nicht auszurotten, weil, unverfenubar, die Geiftlichen 
fürchteten, daß fie, wenn fie felbit die irdifchen Waffen 
ablegten, nur einen unficheren Schuß haben würden in ihs 
rem geiftlichen Gewande gegen die Angriffe der Laien. Eben 
deßwegen ift auch nicht zu fagen, ob ber Schmerz, welchen 
die Laien darüber ausſprachen, daß die Bifchöfe ihre Colo— 
nen und Baffallen felbft ins Feld führeten, lediglich ein heis 
liger Schmerz, aus Religiofität und Wohlwollen hervorges 
gangen, gewefen fei oder nicht. 

Es ift und eine Vorſtellung aufbehalten worden, wels 
che der Kaifer auf einem NReichdtage zu Worms, im Jahr 
acht Hundert und drei, von den Laien, „vom Volke” wie 
ed heißt, übergeben fein fol [51], und weldye in diefer Hins 
ficht nicht ohne Bedeutung ift. In derfeiben wird der Kais 
fer dringend gebeten [52], „daß den Bifchöfen nicht vers 
ftattet werben möge, mit den Laien ins Feld zu ziehen, 


denn es fei beffer, daß fie zu Haufe ihr heiliges Amt Fas 


nonifch verwalteten und für den Kaifer und für das Heer 
beteten. Während Mofes die Hände zum Himmel erhoben, 
habe Israel gefieget; und wenn feine Hände ermüdet feien, 
habe Israel den Rüden gewendet; ich werde der Kais 
fer mehrere und feftere r haben, wenn die Bifchöfe 
nicht bei dem Heere wä Diejenigen, weldhe von Bis 
fhöfen angeführet würden, richteten ihre Aufmerffamfeit 
nur auf die Sicherheit der geiftlichen Herren und blieben 
deßwegen im Streite zurück. Und doch habe ed fih wohl 
ereignet, daß ein Bifchof verwundet, daß er getöbtet wors 
ben fei. Alsdann pflege der Schreden über ein folches 
Unglüd dad Heer zu ergreifen, und Mancher hätte bei dem 
Anblicke deffelben fich zur Flucht gewendet 153]. Deßwegen 
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könnten fie nicht zugeben, daß mehr Bifchöfe, ald zwei oder 
drei, wohl unterrichtet, und von ben übrigen erwählet, das 
Heer begleiteten, um den Segen zu ertheilen und in der 
legten Stunde den Troſt des Himmels zu gewähren. Ins 
deß möge Niemand glauben, daß ſie bei dieſem Veriangen 
eine unlautere Abſicht hätten; Niemand, daß ſie ſich der 
Güter der Kirche zu bemächtigen, oder den Biſchöfen irgend 
Etwas zu entreißen ſtrebten, was ihnen nicht etwa freiwils 
lig dargereicht würde [54]. Ihr Wunfch fei vielmehr, das 
Kirchengut, zu des Kaiferd und ihrem eigenen Heile, zu 
vermehren: denn ſie wüßten es wohl,. daß die Güter der 
‚Kirche Gotte geweihet und der Sünden Preis feien, und 
daß Derjenige, "welcher ſich an denfelben vergreife, eine 
Schändung des Heiligen begehe; auch zweifelten fie nicht, 
daß Heiligthumsfchänder und mit dem Banne der Kirche 
belegte Menfchen, nicht nur ausgefchloffen feien von der 
Gemeinfchaft der Gläubigen, fondern auch ausgeftoßen von _ 
dem Reiche Gotted. Und um allen Brieftern und allen Ge— 
treuen Chrifti und der heiligen Kirche Gottes jeden Argwohn 
zu benehmen, ſchwüren fie vor Gott und feinen Engeln, 
vor dem Kaifer, vor den Prieftern und vor allem Volke, 
daß fie dergleichen; Dinge nicht thun und nicht dulden, foıts 
dern daß fie biefelben mit Gottes Hülfe zu hintertreiben ſu— 
chen wollten. Daher möge der Kaifer, wenn fie feine Ge- 
treuen bleiben follten, ihre Forderung bewilligen [55]. ” 
Der Kaifer gab zur Antwort: „er werde immer bereit 
fein, Alles zu bewilligen, was zur Wohlfahrt der heiligen 
Kirche Gottes, der Priefter, des ganzen Volkes und feiner 
Getreuen gereichen könne. Ueber die Sache, welde fie 
vorgetfagen, follte auf einem allgemeinen Reichötage Rath 
gepflogen werden.” Hierauf holte er die Meinung des 
Papftes ein; und da diefe Meinung beifällig war, da zus 
gleich viele Bifchöfe fich derfelben geneigt erklärten, und ba 
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ſelbſt die alten Kanonen der Kirche für diefelbe zu fprechen 
ſchienen [56]: fo erfolgte nun, mit dem Beirat} aller 
Getreuen bed Kaiferd, die Verordnung, wie die Laien fie 
im Wefentlichen begehret hatten. „Kein Priefter fol gegen 
den Feind ziehen, ausgenommen zwei oder brei Bifchöfe, 
nach der Wahl der übrigen, um den Gegen zu ertheilen, 
zu prebigen, umd dad Volk zu fühnen, und erwählte Pries 
fier, um die Meffe zu lefen und die Geelforge zu führen. 
Keiner aber fol Waffen tragen, Keiner in die Schlacht 
gehen, Keiner Blut vergiegen: ſondern fie follen nur Relis 
quien mit ſich führen, das Heilige verwalten und aus allen 
Kräften [57] beten. Die übrigen ‘Priefler, welche daheim 
bei ihren Kirchen blieben, follen ihre dienftpflichtigen Mans 
nen, wohl bewaffnet, entweder unter bie unmittelbare Ans 
führung des Kaifers ftellen, oder unter bie Anführung ei 
ned Feldhauptmannes, welchem ber Kaifer diefelbe auftragen 
wird [58]: fie ſelbſt aber follen für ben Kaifer und fein 
ganzes Heer beten, daß Gott ihm ben Gieg verleihen 
möge. ” 

Die ganze aufgebotene Mannfhäft num, fie mochte von 
geiftlichen Gütern kommen oder von weltlichen, mußte nad 
Karl’ Verordnung an dem beftimmten Tag am beftimmten 
Drte verfammelt fein. Eigene Senden des Kaifers durchs 
eilten bad Reich, jeder feinen Kreis, um die Rüftung zu 
betreiben, den Aufbruch gu befchleunigen und Alles in der 
Ordnung zu erhalten, weldhe dem Plan und dem Zwede 
des Krieged angemeffen war [59]. Wer dennoch zu fpät am 
Sammelplaß erfchien, den traf eine Disciplinar » Strafe [60]. 
Bei der Ankunft wurden Alle gemuftert. Geber mußte wer 
nigfiend mit Schwert, Schild und Lanze bemaffıtet erfcheis 
nen; an Statt der Lanze fonnte er einen Bogen mit zwei 
Schnen und zwölf Pfeilen bringen [61]. Wer einen Be— 
fig von zwölf Manfen hatte, mußte einen Harnifch haben [62]. 


Bewaffnung / Verſammlung, Mufterung, Marfch. 133 


Brachte er den Harnifch nicht mit fich, fo verlor er jedes 
Beneftcium. Der Helm erfegte den Harnifch. 

Endlich mußte ein jeder Krieger nach altem Herkom⸗ 
men [63] auf drei Monate, von der Mark an gerechnet, 
mit Lebensmitteln verfehen fein, Die Marken aber wurden 
sen beftimmt [64J. Die Menfchen in den Hauptfigen ber 
Franfen, in den Ländern zwifchen dem Rhein und ber 
Loire, erhielten bei der Beftimmung diefer Marken einen bedeus 
tenden Vorzug. Ging nämlich der Zug nad Spanien: fo 
war, für alle Krieger, weldye nördlich und öftlidy von ber 
Loire wohnten, diefer Fluß die Mark; für bie Krieger fübs 
lich von der Loire, alfo für die Krieger aus Aquitanien und 
bem alten Gothien, waren es die Pyrenäen. Ging aber 
die Heerfahrt in öftlicher Richtung: fo war ber Rhein die . 
Markt, und für alle, weldhe an der rechten Seite des 
Rheines faßen, alfo für ale teutfche Völker, die Sachſen 
nicht ausgefchloffen, war es die Elbe [65]. 

Für den König, die Bifhöfe, die Grafen, die Aebte 
und die Umgebung des Königes wurden die Bedürfniffe dem 
Heere nachgefahren. Auch allerlei Geräth und Gezeug 
wurde nachgefahren. Selbſt Wurfgeſchütz fehlte nicht, und 
es fehlte nicht an Menfchen, welche daffelbe zu gebrauchen 
verftanden [66]. Die Fuhren mußten von den Grundbes 
ſitzern geleiftet werden, Für gute Wege und Brüden hatte 
jeder Graf in feinem Sprengel zu forgen, und auch zu dies 
fer Arbeit bot er die Landleute auf. Die Truppen wurden, 
wo es möglid war, einquartirt, für dad Futter der Pferde 
und anderer Thiere bei dem Zuge mußte der Graf zwei 
Drittheile alles Grafes oder Heues in feinem Bezirfe zu ſei— 
ner Verfügung behalten [67]. Uebrigend wurde auf firenge 
Zucht im Heere gefehen; jedes Vergehen wurde gerüget 

er beftraft. Beſonders wird gegen die Trunfenheit geeis 
fert, von welcher Unordnung und Gewaltthätigfeit unzer⸗ 


134 Eilftes Buch. Siebentes Gapitel, 


trennlich zu fein pflege. Wer fich aber weigerte, feinem 
Gefährten gegen den gemeinfhaftlichen Feind Beiſtand zu 
leiften, der wurde mit dem Verluſt aller Beneficien beftraft, 
und wer fih ohne Urlaub vom Heer entfernte, oder fich 
bes Verbrechens fchuldig machte, welches die Franfen, wie 
Karl ſich ausdrüdet, im teutfcher Sprache Herislieh nann⸗ 
ten [68], der mußte des Todes fterben. 

Dieſes find die wefentlichften gefeßlichen Beſtimmungen, 
die Karl der Große in Hinficht des Kriegeswefens und ber 
Heerfolge getroffen hat, und für deren Ausführung im Eins 
zelnen die Grafen zu forgen hatten. Wenn man diefelben 
liberdenfet und erwäget, daß mit folchen Gefeßen das Les 
ben verbeffert werden follte: fo kann man fich des Schaus 
. bernd nicht erwehren vor dem Zuftande der gefellichaftlichen 
Verhältniffe, zu deren Abhülfe fie erlaffen wurden, und nicht 
Bed Schaudernd vor dem Zuftande, ben fie herbei führen 
mußten, wenn fie aufredt erhalten wurden. Die großen 
Herren im Reiche, die Beamteten und die Föniglichen Vaſ⸗ 
fallen mochten durd; die Gefege in ihrem Streben zur Uns 
terbrüctung der Aermeren befchränfet werden; aber fam biefe 
Beichränfung dem ärmeren Theil der Gefellfchaft zu Gute, 
den Fleinen Freien, ben Liten, Golonen und After -Baffals 
Ien? Karls Abſicht mag gut gewefen fein: aber die Hleis 
nen Befiger von VBeneftcien oder Alodien mußten bei folchen 
Geſetzen nothwendig zu Grunde gehen und Leibeigene wers 
den, Bettler oder Straßenräuber. Es war unmöglich, daß 
fie, was bei den Verhältniffen des Reiches faft immer ges 
fordert werden mußte, entweder jährlic ind Feld ziehen, 
oder doch jährlidy zur Ausrüftung eines eben fo armen Mans 
ned, der zum Heer gehen follte, beitragen konnten. Ihre 
Kandwirthfchaft, die ihnen allein gewährte, was fie bedurfs 
ten, erlaubte weder ihre Abwefenheit, noch warf fie über 
ihren Bebarf einen Ertrag ab, ber zur Beftreitung fo gros 
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Ber Koften hinreichend war. Das Wagniß aber, ‚den Bes 
fehl zum Auszuge nicht zu befolgen und zu Haufe zu bleis 
ben, oder dad noch größere Wagniß, das Heer zu verlaffen 
und nad Haufe zurück zu kehren, brachte fie um ihren Bes 
ſitz, warf fie, wenn dad Vermögen nicht ausreichte, in die 
Dienftbarfeit oder Foftete ihnen das Leben, Sie fianden in 
einem Srergarten, der feinen audern Ausweg für fie barbot, 
als den Abgrund ded Berderbens. 

Aber wie hätte man die Gefege aufrecht zu erhalten 
vermoht? Wenn felbft unter den Augen eines Fürften, wie 
Karl der Große war, ſolche Mißbräuche und folher Jam⸗ 
mer vorfommen fonnten, als zu deren Abhülfe er feine Ges 
fege erließ, wie follten andere Fürften nad) ihm, die weder 
feinen Geift hatten noch die Stärfe, die in feinen Thaten 
lag, im Stande fein, folchen Gefegen Nachdrud zu geben 
gegen die Gewalt des Lebens Wefens, das feiner Natur 
nach aller Freiheit feind war, das nur herrfchen wollte, und, 
wie ed in Beknechtung wurzelte, nur auf Beknechtung 
gerichtet fein Fonnte? Die Geiftlichfeit war ben Ges 
feßen, ungeachtet des Eiferd einiger frommer Bifchöfe, 
entgegen, weil fie in ihrer Entfernung von den Waffen nicht 
eine Begünftigung erblidte, fondern eine Arglift zu ihrer . 
Beraubung und Unterbrüdfung, und weil fie die Bögte der 
Kirche nicht ftarf genug glaubte zur Abwendung der Gefahr. 
Die weltlichen Beamteten des Reiches und die großen Reiche» 
Baffallen wollten die Gefeße gleichfalls nicht, weil fie durch 
diefelben in ihrem Streben nad) Vergrößerung ihres Beſitzes 
und ihrer Macht befchränfet wurden; und fie hatten, dem 
gefürchteten Kaifer gegenüber, ihre Einwilligung in biefels 
ben wohl nur mit der Zuverficht gegeben, daß es ihnen 
leicht fein würde, ihre Bahn zu verfolgen, dem Kaifer zum 
Troß und zum Troße ber Geſetze. Bon Denen aber, welche, 
nad) Karl's Abficht, ohne Zweifel durch die Geſetze gefhüßet 
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werben follten, Eonnte Keiner die Aufrechthaltung berfelben 
wünfchen, weil die ganze Maffe der kleinen Freien, ber 
Lite und der AftersBaffallen, nur ihren Untergang vor Aus 
gen ſah. Alfo Fonnte ed nicht anders fein: die Geſetze 
mußten neue Verwirrung in das Leben bringen; fie mußten 
neue Leidenfchaften aufregen, und zur Eröffnung neuer 
Schleichwege verführen; aber fie mußten auch denen neue 
Mittel zur Erreichung felbftfüchtiger Zwede gewähren, weldye 
bie Macht hatten, und fonuten nur ein Vortheil für bie 
Großen werben. 
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Auf die Verhältniffe des öffentlichen Nechtes mußten 
bie Vergrößerungen des Neiches unter Karl dem Großen 
nothwendig einen ftarfen Einfluß haben. Der gefellfchaftliche 
Zuftand, der fich gebildet hatte, ald das Neich noch im 
Rhein und in der Loire feine Gränzen fah, mochte fid) ers 
halten, fo lange nur einzelne Provinzen zu denjelben gefoms 
men waren; aber er Fonnte unmöglich beftehen bei Karl's 
großen Eroberungen, Stalien und Aquitanien mit den fpas 
nifchen Marken wurden allerdings als befondere, wiewohl 
abhängige Reiche angefehen: die teutfchen Völfer aber alls 
zumal wurben dem Reich einverleibt, und die Eigenthüms 
lichkeiten, weldye bei biefen Bölfern von Alterd her beftanden 
hatten, waren mit der Unterwerfung derfelben nicht vernich- 
tet und Fonnten unmöglich ohne große Ruͤckwirkung bleiben. 

Eben fo mußte die Ausbildung der Firchlichen Verhälts 
niffe nothwenbig manche Veränderungen im öffentlichen Rechte 
sach fich ziehen. Allerdings betrachtete Karl ſich von der 
einen Seite nicht bloß als den Bertheidiger und Schirm: 
voigt der allgemeinen Kirche, fondern zugleich als den Obers 
herren der Kirchen feines Reiches. Allerdings fah er, wie 
die früheren Könige und Fürften, das Kischengut in feinem 


— 
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Reich an als Reichsgut oder ald das emeingut ber 
Franken, weldes, wie alles andere Land, durch die Erobes 
rung das Eigenthum ber Franfen geworden und nur ben 
Kirchen, wegen des ewigen Heiles, überlaffen war; und 
eben deßwegen Fonnte er die Geiftlihen, ald die Inhaber 
diefed Gutes, nur anfehen als feiner Hoheit eben fo unters 
worfen und als cben fo abhängig von feinem Willen und von 
feinen Befehlen, wie die weltlichen Vaſſallen des Reiches: 
felbft der Freundſchaft fah er nicht nad), und fein Lieb⸗ 
ling Alcuin erfuhr ald Abt zu Tours feinen firengen Unwils 
Ien, ald er im Gefühle des Mitleides und der Menfchlichfeit 
des heiligen Martin’ Kirche zum Schuß eines Verbrechers 
mißbraucht hatte [1]. Allerdings behielt er ſich bie Anftels 
fung, wenigftens die Betätigung der Bifchöfe vor, und die 
angeftellten Bifchöfe durften ohne feine Erlaubniß weder 
Rath pflegen noch Befchlüffe faſſen [2]. Ia er glaubte ſo⸗ 
gar, daß ihm eine Dberaufficht in den Glaubenslehren felbft 
sufomme, und daß er über bie Reinheit berfelben zu wachen 
habe. Bon der anderen Seite aber gefiattete Karl, theilg, 
weil der gläubige Menfch in ihm mit dem Oberhaupte des 
Reiches verfühnet werden mußte, theild weil er dem großen 
Gange der kirchlichen Entwidelung nicht zu widerfichen vers 
mochte, endlich, weil er die Stellung feines Thrones bes 
dachte und die Neuheit feined Gefchlechted, der Kirche auch 
ihren eigenen Gang. Alfe Kirchen hatten ihre Einheit ſchon 
früher gefunden im Papfte; die Kirchen im fränfifchen Reiche 
waren Glieder der allgemeinen Kirche und ſtanden unter bem 
Papfte, Die Vorftellungen über das Verhältniß der püpſt⸗ 
lichen Macht zur königlichen Macht, in Beziehung auf die 
Kirche, mochten dunkel und verworren fein; aber das Allges 
meine ging dem Befonderen natürlidy vor. Karl folgte das 
ber nicht felten der Ermahnung oder der Aufforderung des 
Papſtes; er ſtrebte, Die Wünfche deffelben zu erfüllen; ex 
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wagte nicht, gegen den Papft zu entfcheiden ; und bie eigens 
thümliche Stellung, in welcher fein Haus ſich zu dem apo⸗ 
ftolifchen Stuhl befand, hielt auch wohl zurüd: die Erblich« 
feit der Föniglihen Würde hing ja an dem Fluche des 
Dapftes, und die-Faiferliche Krone war durch die Hand bed 
Dapftes auf Karl’s Haupt gefeßet werden. Karl fuchte das 
her den Papft allerdings für feine abweichende Meinung zu _ 
gewinnen; wenn er ihn aber nicht zu gewinnen vermochte, 
fo ließ er lieber die Sache fallen, ald daß er einen Streit 
mit dem heiligen Bater gewaget hätte [3]. Zu gleicher Zeit 
wurde die Hierarchie ausgebildet. Die firengftie Ordnung 
in der Kirche fchien nothwendig, wenn die chriftliche Reli— 
gion den ganzen Einfluß auf das Leben gewinnen follte, der 
ihren heiligen Wahrheiten gebührte und der dem vermworres 
nen Leben Bebürfnig war. Die Satzungen ber älteren Kirche 
wurden daher, theils einzeln, theild in früheren oder ſpä— 
teren Sammlungen immer mehr verbreitet; neue Synoden 
brachten neue Satzungen; alle waren berechnet auf die inner— 
Einheit der Kirche, oder wurden im Geifte-der inneren Eins 
heit gedeutet: jeder Geiftliche erhielt mehr und mehr feine 
fefte Stellung, feine beftimmten Rechte und feine beftimms 
ten Pflichten, und die Kreife des Gehorſams und des 
Befehles wurden immer fchärfer gezogen. Die Vervielfältis 
gung ber Klöfter, Die Ausbildung des Flöfterlichen Lebens, 
die fcharfe Zucht, welche denfelben angefonnen ward und der 
Anfchein von Heiligkeit, den es verbreitete, wirften mit zur 
Geftaltung der Hierardhie: denn das Fanonifche Leben der 
Klöfter ward auch bei den Weltgeiftlichen ſelbſt da für heil 
fam gehalten, wo es ihnen nicht angefonnen wurde [4]. 
Nun hatte die Geiftlichfeit ſchon die Neicheftandfchaft ge: 
wonnen; ihr Reichthum ward immer größer; .er wurde ges 
mehret durch bie Freigebigfeit des Königes, die wohlberech- 
nete, und durch die Frömmigkeit der Laien; er warb auch 
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vermehret durch die Noth der Zeit, durch den Drud bes 
Heerbanned, und durch gute und böfe Künfte der Geift- 
lichen felbft. Die Eröffnung des fächftfchen Landes für die 
Kirche gewährte ein neues Feld, An Zahl nahm die Geifts 
lichfeit zu, und mit ihr an Kraft. Der fortgefeßte Kampf 
gegen das heidnifche Weſen vermehrte das Anfehen der 
heiligen Eiferer. Sie durften fih bei dem hartnädigen 
Bolfe Bieled erlauben, dad nicht verftattet gewefen wäre 
in den übrigen Ländern bed Neiches, und durften dabei auf 
Nachſicht, auf Unterftügung, auf jegliche Forderung des 
Königes und der Weltlichen rechnen: was fie aber hier ges 
wannen, das fonnte anderswo zum Beifpiele dienen. Zus 
gleich erhielt das Kirchengut einen neuen Zuwachs, und 
viele Gelegenheiten boten ſich dar, daffelbe zu vermehren. 
Dei Diefem Allen Iebte die Geiftlichfeit unter fich felbft nad) 
ihrem eigenen Recht, und gefaltete wohl auch, im Stillen 
und unbemerfet, ihre inneren Verhältniffe, und veränderte 
eben daburd ihre Stellung zum Reid). 

Endlich hatte die neue Einrichtung, welche Karl dem 
Kriegeswefen gab, es hatte die Unterwerfung aller freien 
Männer im Reich unter den Heerbann ohne Zweifel gros 
gen Einfluß auf die öffentlichen Nechtsverhältniffe. Denn 
in der That und Wahrheit wurde. durch diefen Dienftzwang 
alle ächte Freiheit aufgehoben, wie fie bei den alten Gers 
manen beftanden war, Die Freien wurden dem Vaſſallen 
gleich, und das loſe Spiel mit den Worten erhielt Feineds 
weges die Sache. Der Zuftand ward um fo fchlimmer, 
ba die alten Freien nur die Laften der Baffallen zu übers 
nehmen hatten, ohne Theil zu haben an den Bortheilen 
derfelben. Aber dad Berlorene wurde nicht vergeflen; 
menfchliche Leidenfchaften erwachten. Bei den Bölfern, 
welche vor der Gewalt der Waffen erlegen waren, wie 
bei den Zhüringern, den Sachſen, den riefen vielleicht 
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auch, mochte die Einrichtung zu rechtfertigen fein: ed traf 
fie das Schickſal der Ueberwundenen, Anders hingegen 
war es hei den Bölfern, melde fich vertragsweife dem 
Reiche der Franken angefchloffen hatten, wie die Baiern 
und die Schwaben. Gie waren um ihre alte Ehre betros 
gen worden, und fanden in des Reiches Größe und Ruhm, 
wenn auch vielleicht eine Entfchuldigung der Maßregel, 
doch gewiß feinen Erfag für ihren Verluſt, da felbft der 
Ruhm nur Überging auf L... Namen der Franfen. Und 
jene Gaue längs des Nieder» Rheined, die Urheber und 
Dfleger des fränfifchen Namens, die Site der Väter der 
Franken, von welchen vor drei hunbert Jahren das Reich 
in Gallien gegründet war: follten die Bewohner derfelben 
es, wohl vergeffen haben, dag auch fie Enkel jener Ahnen 
feien, von welchen die Eroberer abftammten? die Eroberer, 
denen fie nunmehr gehorchen follten [5]? Es konnte nicht 
fehlen: Karl's Beftrebung erregte Gegenbeftrebungen. So 
lange er felbft lebte und wirfte, der ruhmvolle und gefürchs 
tete Kaifer, mochte man überall den Schein zu bewahren 
ftireben, als befolgte man feine Gefeße; aber gewiß fuchte 
man fie zu umgehen, fo viel man konnte. Und fo wie in 
der Folge der Zeit einzelne große Grundbefiger die Laft, bie 
er auf Alle gelegt hatte, wieder von ſich abzuwälzen wußs 
ter, und fo wie auch Fleinere Freie, welche entfernt lebten 
und beßwegen und wegen der Natur ihres Landes vor 
Züchtigung und Rache gefichert waren, wieder zu Achtem 
Eigenthum zu gelangen verftanden, während andere Freie 
unter minder günftigen Umftänden, unter bem Joche ber 
Dienftbarkeit blieben: fo hat man gewiß, vom Anfang an, 
bald auf diefe, bald auf eine andere Weife, einzelne Trüm⸗ 
mer ber alten Freiheit zu retten oder wieder an ſich zu 
bringen, und fo das Leben Loszureißen gefucht von dem 
urfundlichen Rechte, 
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Aus allen diefen Gründen darf mit Zuverficht behaup- 
tet werden, daß die öffentlichen Verhältniffe im Reiche der 
Franken fchon zur Zeit Karl'd des Großen ungemein vers 
wicelt geworden, daß Keiner fie zu überfehen vermöge, 
daß Keiner fagen könne, wie viele Menfchenklaffen es geges 
ben habe, und wie Rechte und Pflichten vertheilet gewefen 
feien. Knechte und Leibeigene beftanden noch in alter Weife, 
und eben deßwegen fehlte es auch nicht an Freigelaffenen, 
welche, bald in der Kirche und bald im bürgerlichen Leben, 
einen geficherten Zuftand zu gewinnen firebten, Unter denen, die 
als Freie betrachtet wırden, gab ed Menfchen, die auf anges 
ftammtem Grund und Boden lebten, umgeben von ihren Hinter- 
faffen nach der Weife ber Väter, aber gegen die Weife der 
Väter verpflichtet mit ihren Hinterfaffen zur Heerfolge. 
Es gab Feine Freie mit gleicher Verpflichtung, die feinen 
Tag ihrer alten Freiheit ficher blieben. Es gab königliche 
Baffallen und After »Baffallen, die alle für frei galten. Es 
gab alfo Freie auf den Gütern der Geiftlihen und Freie 
auf den Gütern der Weltlihen. Es gab Freie, die zu gleis 
cher Zeit Alodien und Beneftcien befaßen, die mithin ben 
Schein ächter Freiheit bewahrten und doch entweder fünig« 
liche Vaſſallen oder After» Vaffallen waren. Es gab auch 
fönigliche Vaſſallen, die After-Vaſſallen waren, entweder 
der Kirche oder eined großen weltlichen Baffallen Es 
gab endlich Golonen und Kite. Und alle diefe Menfchen 
ftanden in mannigfaltigen Rechten und Pflichten gegen eins 
ander, und wurden ſämmtlich durch. Die Gewalt des Heer, 
bannes in Abhängigkeit erhalten von dem Reiche. 

Zu diefen Allen kamen aber noch die Städte hinzu mit ihs 
rer befonderen Weife. Zwar waren Städte im Innern Teutfch- 
lands, rechts vom Rhein und linfs von der Donau, kaum 
erft im Entſtehen; aber an der andern Seite beider Ströme 
beftanden Städte fort aud den Zeiten der Römer, wie frü- 
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her, fo jett. Bon denfelben ift jeboch nicht die Rebe in Hin: 
ficht ihrer ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe. Ohne Zweifel waren 
fie als Beneftcien entweder an Bifchöfe verliehen, oder an 
große weltliche Beamtetez oder fie wareıt aud) unmittelbare 
Theile des königlichen Fiscus geblieben. Die Einwohner, 
fortwährend unter ſich nach römifchem Rechte lebend, fanden 
noch immer ben Liten gleich, und wurden als After »Bafr 
fallen betrachtet und behandelt. Jedes Falles trugen auch 
fie bei, die Verwirrung des Zuftandes der Dinge zu vers 
mehren. 

Dennod ſcheinet die Verfaſſung dieſes Reiches unter 
Karl dem Großen im Weſentlichen und Ganzen kaum ab» 
zuweichen von ber Verfaffung, Die baffelbe in früheren Tas 
gen gewonnen hatte. 

Das Reich ward ald Erbreich angefehen, wenn gleich 
die Erblichfeit im Haufe der Karolinger auf einem anderen 
Grunde ruhete, ald auf welchem die Erblichkeit im Haufe 
der Merovinger geruhet hatte. Der König war dad Haupt 
der herrfchenden Eroberer» Gemeinde, wie vormald ber 
Leute, fo jetzt der Vaffallen, und der Herr der übrigen 
Menfchen. Ungeachtet der Majeftät, welche der Faiferliche 
Name zu geben fchien, bedurfte der König und Kaifer zu 
Allem, was er vorhatte, wollte, erfirebte, der Einwilligung 
jener Gemeinde, welche nunmehr, feit den Zeiten des heilis 
gen Bonifacius, allerdings aus dem beiden Ständen ber 
Geiftlihen und der Weltlichen beftand. Die Sprache jener 
Zeit täufcher indeß nicht felten, und die Unbehülflichkeit des 
lateiniſchen Ausdruckes führet leicht irre. Wie die Gränzen 
des Reiches ſich ftetd veränderten und erweiterten, fo ges 
ftaltete fih auch dad Einzelne im Innern anders von 
Jahr zu Jahr: die Rebe aber blieb diefelbe. Karl fpricht 
zuweilen wie ein gebietender Herr; zuweilen wie ein frei 
erwählter Fürſt, welcher nur für eine übertragene Macht 
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bittweiſe Gehorſam fordert. Seine Getreuen aber ſprechen 
bald wie unterthänige Menſchen, und ſtellen bald wie freie 
Herren ihre Forderung [0]. 

Sm Herbfte jedes Jahres verfantmelte Karl die Yvors 
nehmſten Vaſſallen und Die vertrauteften Beamteten des 
Reiches um fi, geiftlihe und weltlihe Männer feines 
Nathes, Verwalter der Provinzen [7]. Den Vorwand gab, 
daß die berufenen Männer dem Könige die jährlichen Ges 
fchenfe darbringen follten, welche fie ihm zu entrichten, 
durch Necht oder Herkommen, verpflichtet waren [8]. Karl 
aber ließ fi) von ben Berfammelten Bericht abftatten über 
ben Zuftand des Reiches, im Ganzen und im Einzelnen, 
über die Verhältniffe nach Außen und im Innern; er vers 
nahm ihr Gutachten über die Erforberniffe. Hierauf berieth 
er fid) mit der Verfammlung, was bei diefen Verhältniffen 
und Erforderniffen zu thun fein möchte, und mit welchen 
Mitteln das Nöthige wohl erreicht werden fönnte für Sir 
cherheit, Frieden und Ruhm. Die Befchlüffe, welche man 
faßte, wurden geheim gehalten [9]. Im Laufe des Wins 
ters ward im Stillen weiter gewirfet, Seber, welchem 
die Ehre der Einladung zu dieſer Verſammlung zu Theil 
geworden, mußte an feinem Drt und in feinen Berhältnifs 
fen die Gemüther auf dasjenige vorbereiten, was als noths 
wendig erfannt oder für gut gehalten war: er mußte bes 
ruhigen oder entflammen, je nad; den Umſtänden. Kleinere 
Dinge, welche nicht das Reich betrafen, fondern nur das 
Fönigliche Haus, die Vaffallen und Getreuen, wurden erles 
biget, damit fie nicht zum Gegenftand öffentlicher Verhands 
Iungen würden: Händel wurden gefchlichtet, Zwiſte ausges 
glichen, Zwietracht entfernet, Feinde verfühnet (10). Gewiß 
war diefe Berfammlung nicht eine neue Einrichtung, erit 
von Karl eingeführet. Die mwachfende Größe des Reiches 
machte fie nicht minder nothwendig, als ber lockere Zuſam⸗ 
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menhang der einzelnen Theile, und die Stellung der vers 
ſchiedenen Menfchen » Elaffen in diefen Theilen zu einander 
und zum Ganzen. Karl der Große mag fie indeß audge- 
bildet, er mag bie Verfammlung regelmäßig, zu einer bes 
flimmten Zeit, zu fich berufen haben, während fie vielleicht 
in früheren Zeiten nur dann berufen worden war, wenıt 
eben etwas Großes oder Bebeutendes vorlag. Wahrfcheittz 
lich wurden die hohen Fefte der chriftlichen Kirche, zu deren 
Feier fich die bedeutendften Männer des Reiches am Hof— 
lager der Könige einzufinden pflegten, zu Berathichlagungen 
benußet, wie fie denn auc, unter Karl dem Großen auf 
ſolche Weife fortwährend benuget worden find. 

Im Frühling aber ward eine allgemeine Verſammlung 
berufen. Das alte Maifeld hatte ohne Zweifel die Veran— 
lafjung gegeben und fchien in berfelben fort zu beftehen. 
Aber diefe Verfammlung war jegt etwas ganz Anderes ges 
worden. Das Maifeld hatte urfprünglic eine doppelte 
Beftimmung: es war die allgemeine Heerfchau und zugleich 
der Reichstag. Die ganze Gemeinde der Eroberer verfam- 
melte ſich, zeigte fich ihren Pflichten getreu, Fampfbereit 
und fampfgerüftet; und zugleicy überlegte fie ihre Verhälts 
niffe und faßte Befchlüffe, welche diefen Berhältniffen ange— 
mefjen waren und welche eben bewegen ald Gefete beftehert 
follten. Jedes Mitglied diefer Gemeinde hatte feine Stimme, 
dem anderen gleih, und die Gefammtheit, in ihrer Zahl 
überfehbar, gab die Entfcheidung. Die wachfende Größe 
des Reiches aber machte eine folche Vereinigung nach und 
nad) unmöglich, und bie Verfchiedenheit der Menſchen im 
Reiche machte diefelbe unräthlich. Deßmegen wurde ber 
Keichdtag, ungewiß, wann, von der Heerfchau völlig ges 
trennt; und wenn auch in friedlichen Tagen der Reichstag 
zu gleicher Zeit mit der Heerſchau Statt finden mochte: fo 
hatte doch der Reichstag mit der Heerfchau Nichts gemein, 
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als die Zeit und den Ort. Unter ber Regierung Karl's bes 
Großen fand die Heerfhau, weil faft jedes Jahr eine 
Heerfahrt unternommen wurde, gewöhnlich vor der Eröffs 
numg des Feldzuged an dem Drte Statt, welcher zum Sams 
melplaße des Heeres beftimmt war [11]. 

Wer zu den Reichstagen kommen mußte, und wer bes 
rechtiget war, auf denſelben zu erfcheinen, ift fchwer zu fas 
gen: denn die Ausdrüde der Gefeße und der Schriftfteller 
find unbeftimmt. Im Allgemeinen erfcheinet dad Boll, Als 
lein dad Wort ‚Volk“ hat zu verfchiedenen Zeiten und bei 
verfchiedenen Oelegenheiten verfchiedene Bedeutungen ges 
habt [12], und ift, wie wiederholt bemerfet worden, eben 
fo ungewiß als das Wort Alle, welches gleichfalls von ben 
Berfammelten gebraucht wird [13]. Alle diejenigen, welche 
wirklich zufammen famen und mit dem Könige Rath pflogen 
über die öffentlichen Angelegenheiten, und mit dem König 
über biefelben entfchieden, waren eben das Volk; aber bie 
Frage, aus welchen Menfchen biefes Volk beftanden habe, 
bleibet unbeantwortet. 

Eingedenf der Entflehung des Reiches, der urfprüngs 
lichen Einrichtung und der allmähligen Vergrößerung deffels 
ben, darf man wohl mit Zuverficht behaupten, daß die Ger 
meinde ber Eroberer, noch jeßt wie vormals, den Reiches 
tag gebildet habe. Zu diefer Gemeinde der Eroberer gehörs 
ten aber, außer den Fürften der Kirche, den Bifchöfen und 
Aebten, alle wirklichen Franfen, fo wie alle, welche fich 
aus anderen Völfern den Franfen angefchloffen und dadurch 
gleiche Rechte erhalten und gleiche Pflichten übernommen 
hatten. Alfo gehörten zu ihr die vormaligen Leute und Ger 
treuen des Königes, alle unmittelbaren oder Füniglichen Vaſ— 
fallen des Reiches, fo wie alle Beamteten deffelben, fie 
mochten zum Rathe des Königes gehören, oder in den Gauen 
die Verwaltung beforgen. Bon den alten Freien in Teutſch⸗ 
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land aber, weldye ihr Achtes Eigenthum behaupteten und 

In nicht zu dem großen Gefammtgute der Eroberer hingeben 
Wollten, um daffelbe ald Beneftcium oder Lehen wieder zu 
empfangen, mochten, da fie nunmehr auch die Heerfolge zu 
Ieiften genöthiget waren, und vielleicht eine bedeutende Ans 
zahl Hinterfaffen in’3 Feld führten, auch Einzelne, willkühr— 
lich, nach dem Gutbefinden des Königes, berufen werben, bie 
man gewinnen wollte, auf deren Einfluß bei ihrem Volke 
man rechnete: aber ein Necht zu erfcheinen und mitzufpres 
hen hatten fie gewiß nicht, und von den Fleinen Alodials 
befigern, wenn fie gleih die Laft des Heerbannes trugen 
und für das Neih Gut und Leben darzubringen gezwungen 
wurden, war zuverläfig Feine Rede [14]. 

In der That werden auch von Memar namentlich 
nur angegeben: „die Bifchöfe, die Achte, oder die vornehm⸗ 
ften Geiftlichen diefer Art”, alsdann „die Grafen und bie 
Fürften diefer Art.” Ed werden nur die Angefehenften, bie 
Bornehmften, bie Senioren und Senatoren ded Reiches ges 
nannt, ald fprechend und flimmend [15]. Dabei erfcheine 
allerdings auch noch eine andere große Menge; es erfchels 
nen geringere Menfchen und Junioren [16]. Aber diefe 
Menge war nicht wirklich zu bem Tag eingeladen; fie hatte 
Fein Recht, zu demfelben für eigene Rechnung und in eiges 
ner Sache zu fommen, fondern fle erfchien zum Theil in 
Begleitung der Grafen und Senioren, um den Glanz ders 
felben zu vergrößern, zum Theil aus Neugierde, um beit 
großen König im Verfehre mit feinen Getreuen und zugleich 
bie Feſtlichkeiten zu fehen, welche bei folder Gelegen— 
heit nicht fehlen fonnten, Die Erfcheinung derfelben hat 
baher Feine große Bedeutung, da es jedes Falles außer Zweifel 
ift, daß diefe Menfchen allzumal von den Verhandlungen 
ausgefchloffen waren, und daß nur etwa die Entfcheidung 
zu ihrer Kenntniß gebracht wurde [17]. Ohne Nugen in⸗ 
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beg war ihre Erfcheinung keinesweges. Der Kaifer vers 
fäumte nicht, fich unter ihnen zu zeigen, fle zu begrüßen, 
mit ihnen zu reden, fie zu fragen, ihnen zuzufprechen und 
ſich auf alle Weife um ihre Zuneigung und Anhänglichfeit zu 
bewerben. 

Die Verſammlung des eigentlichen Reichſtages fand 
bei heiterem Wetter im Freien Statt; bei ſchlechter Witte 
rung in Gebäuden. Die Geiftlichen hielten ihre Sigungen 
befonders, und befonders die Weltlihen, alfo daß bie beis 
ben Stände bed Reiches beftimmt unterfchieben waren. 
Gene pflogen Rath über geiftliche Angelegenheiten, diefe über 
weltliche. Was in der Berfammlung des einen Standes 
befchloffen war, das ward in des anderen Standes Vers 
fammlung zur Genehmigung gebracht, Bei Gegenftänden 
vermifchter Art traten beide Kammern zufammen zu einer 
gemeinfchaftlichen Sitzung [18]. 

Der König mächte die Vorfchläge [19]. Zuverläffig 
betrafen Diefelben ſolche Gegenftände, über weldye er fidy 
fchon in der Herbftverfammlung mit feinen Vertraueten ver- 
ftändiget hatte. Seine Räthe leiteten die Verhandlung [20]. 
Es gab Mannigfache Erörterungen, Fragen und Antworten, 
Neben und Gegenreden; oft in freundlicher Weife, zumeis 
Ien nicht ohne Streit [21]. Gewöhnlich war der König 
nicht anmwefend. Er erfchien aber, wenn ed ihm gut beuchte, 
und wenn die Berfammlung feine Gegenwart wünfchte [22]. 
. Das Ergebniß der Berathung ward ihm von feinen Räthen 

vorgeleget; und num entfchied feine Weisheit [23]. Die 
Befchlüffe, von ihm beftäriget, hießen Gapitularien und gals 
ten ald Geſetze. Das, was er genehmiget hatte, warb als 
die Ordnung bed laufenden Jahres angefehen und mußte 
ind Werk gefeget werden: nur in der höchften Noth wurbe 
von biefer Drdnung abgewichen [24]. Die Berfammlung 
dauerte einen Tag, zwei Tage oder mehrere, je nach den 
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Umftänden und nach der Wichtigkeit der Dinge, die zur Bes 
rathung gebracht wurden. Solche Befchlüffe ded Reichsta— 
ges jedoch, durch welche Veränderungen in den alten Volks— 
gefeen, im falifchen Gefeß, im Gefete der Ripuarier und 
ber übrigen Bölfer, oder auch Zufäge zu dieſen Geſetzen 
beliebt wurden, mußten noch, wie es fcheinet, vor die Ders 
fanmlungen dieſer Bölfer gebracht werben, von wels 
hen in der Folge bie Nede fein wird, damit alle Diejenis 
gen, welche nad) den Geſetzen leben follten, ihre Einwillis 
gung in diefelben geben, oder vielmehr die Befanntmachung 
derfelben erhalten follten. Eben deßwegen wurden zu foldyen 
Berfammlungen alle freien Männer berufen [25]. 

Uebrigend wurden auch die Reichsftände bei folchen 
Berfammlungen einzeln um den Zuftand der Dinge in ihrer 
Heimath befraget: ob das Volk dafelbft unruhig fei, und 
warum; ob ed murre; überhaupt, ob Etwas vorgefallen fei, 
bas an die Verſammlung gebracht werben müffe? und eben 
fo, mie e8 mit den unterworfenen Völfern fiehe? wie mit 
den Nachbaren? Und Jedem murde bei feiner Entlaffung 
aufgegeben, fih nach Allem, was das Reich angehe, genau 
zu erfundigen bei Einheimischen, und bei Fremden, bei Freuns 
den und bei Feinden, und genau zu berichten, was er ers 
fahren habe [20]. 
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Die Verwaltung bes Reiches: 
Das Recht und bie Nechtöpflege; die Finanzen; das 
’ Sendwefen. 





Dasjenige, was auf ben Reichdtagen ausgemacht, oder 
was nad) den DBefchlüffen berfelben vom Könige verordnet 
worden, Das wurde unter ber Aufficht derfelben Männer 
in Ausführung gebracht, durch welche ed vorbereitet war. 
Außer den Räthen nämlich), welche der König im befondes 
ren Vertrauen zu verfammeln pflegte, um berfelben Gutach» 
ten über alle wichtige Gegenftände zu vernehmen, hatte er 
ein bleibende Minifterium in feinem Hoflager, in der ges 
heiligten Pfalz [1], welche er als feinen eigentlihen Wohnſitz 
und darum ald den wahren Herd des Reiches zu betrachten 
pflegte. Diefe Pfalz; war, wenigftens in Karl's fpäteren 
Jahren, zu Aachen im alten Auftrafien. 

Das ganze Reich wurde noch immer wie ein großes 
Hauswefen angefehen. Die Gefammtheit der Baffallen, 
vormals Leute genannt, bildete die Familie [2]. Der Kös 
nig fand wie der Hausvater da, die Königin wie die Hauss 
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mutter Und wie im Bamiliens Leben ber Vater feine er⸗ 
wachfenen Söhne zu Rathe zu ziehen und mit ihnen die 
Ordnung ihres gemeinfamen Lebens zu verabreden ypfleget, 
damit er defto ficherer auf verftändige Forderung rechnen 
möge; und wie er alddann die Leitung der Ausführung des 
Berabredeten fich vorbehält und auf Schuß und Frieden fies 
het, während die. Hausfrau die eigentlihe Wirthfchaft in 
ihrer Aufficht behält und für die Aufbewahrung und Vers 
wendung des Ertrages forget: fo glaubte man, gebühre dem 
‚Könige, nach dem Beirat und der Zuftimmung der Reiches 
vafjallen geiftliched und weltliched Standes, die Sorge für 
ded Neiches Sicherheit, Frieden und Ordnung; der innere 
Haushalt aber, das eigentlich Wirthfchaftliche, gebühre feis 
ner Gemahlin, der Königin [3]. 

Bon den Gefhäften, welche unter den Merovingern 
durch die Haus »Weltefien bejorget waren, hatte fidy der 
König Manches felbjt vorbehalten. Vorzugsweiſe hat er 
wohl das ganze Kriegswefen, und mit demfelben die Ders 
leihung der DBeneftcien unter feiner eigenen Leitung gehabt. 
Die übrigen Gefchäfte hingegen waren unter mehrere Mi— 
nifter vertheilt, wie ed bie Erweiterung des Reiches, Die 
Ausbildung der ftändifchen Verhältniffe, die größere Manz 
nigfaltigfeit des kirchlichen und bürgerlichen Lebens, fo wie 
die wachfende Bildung verlangten. Es ift aber nidyt mög» 
lich, die Gefchäftskreife genau zu beftimmen. Im Allgemeis 
nen mochten biefelben abgeftecket fein; Vieles aber hatte ſich 
noch nicht gehörig entwickelt, und die Kreife liefen in eins 
ander, Eine Rang-Ordnung gab ed auch noch nicht unter 
den Beamteten. Selbſt der Unterfchied zwifchen einem Hof 
amt und einem Reichdamte fcheinet nicht feit beftimmt gewes 
fen zu fein, Im Reiche der Franken waren die ſämmtli— 
cher Würden und Ehren ausgegangen vom Schwerte. Bei 
aller Frömmigkeit, bei allem Aberglauben, bei aller Ehrfurcht 
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für die Kirche und ihre Diener widmeten vornehme und reiche 
Männer fich felten freiwillig dem geiftlichen Stand, und die 
Weltlichen ergaben fich Feinesweges befonderen Studien, um 
ſich zu befonderen Gefchäften vorzubereiten, fondern fie wetts 
eiferten nur mit einander in Tapferkeit und That. Deßwe⸗ 
gen konnte Mancher zugleich in öffentlihen Gefchäften ars 
beiten und zugleich an des Königes Hof ein Amt beffeiden, 
das ſich Iediglich auf Anftand und Glanz bezog [4]. Im 
Großen und Ganzen jedoch waren die geiftlichen Angelegens 
heiten, wie bei ber Gefetgebung, fo bei ber Ausübung, 
von den weltlichen getrennt; fie hatten, unter des Königes 
Auffiht, ihre befonderen Ordner und Pfleger; nicht minder 
die Finanzen; und, wie es fcheinet, in folgender Weife. 
Der Minifter der geiftlichen Angelegenheiten war ein 
Geiftlicher und hatte, weil er in zwiefacher Hinfiht hans 
belte, eine zwiefache Benennung: er hieß bald Gapelları, 
bald Ganzler [5]. In der Eigenfchaft ald Gapellan ftand 
er an ber Spitze der ganzen Hofgeiftlichfeit oder der könig— 
lichen Gapelle, und hatte durdy feine Leitung und Anordnung 
nothwendig einen großen Einfluß. Bon Zeit zu Zeit, etwa 
an hohen Feittagen, beforgte er auch den Gottesdienft, und 
ftand dem König überhaupt in allen religiofen Bedürfniffen 
und MWidmungen am Nächten. Als Canzler beforgte er das 
Kirchen» und Klofters Wefen im ganzen Reich. Er fors 
derte Bericht von Erzbifchöfen, Bifchöfen, Aebten und Pries 
fiern. Er empfing alle Eingaben von den Geiftlichen, wie von 
MWeltlihen in Kirchen Sachen; er hatte den Vortrag bei 
dem König über alle diefe Angelegenheiten; er fertigte Die 
Verordnungen aus, welche von dem König erlaffen wurden, 
fie mochten das ganze Neich betreffen, ganze Bisthümer oder 
einzelne Klöfter und Pfarreien. Diefe Verordnungen muß 
ten alsdann von den Erzbifchöfen, den Bifchöfen, den Aeb> 
ten, durch deren Diener oder Minifterialen, in Vollzug ges 


Minifter bed Königes, 153 


feet und über die Vollziehung von Neuem berichtet werben. 
Manche Dinge, wie Streitigfeiten zwifchen Geiftlichen und 
Klöftern, machte er für fih ab, nach den Borfchriften der 
Kirchenfagungen. Wollte aber Jemand in Kirchen⸗Sachen 
unmittelbggsan den König gehen: fo fand ihm diefes allers 
dings frei; aber er fonnte nur durch den Ganzler zum Ks 
nige gelangen, und niemald entfchied der König, ohne die 
Meinung des Canzlers vernommen zu haben. Auch ift wahr⸗ 
fcheinlich, daß derfelbe den Briefwechfel mit dem päpftlichen 
Stuhle geführet habe, der gewiß fehr lebhaft geweſen ift, 
Endlich blieben die eingegangenen Schriften und die erlaffes 
nen Verordnungen, welche in der Hofs Capelle aufbewahret 
wurden, feiner Ober» Auffidt anvertrauet; und deßwegen 
ward er auch der Pfalz» Wahrer genannt [6]. Uebris 
gens ftand unter ihm, zur Beforgung fo vieler Gefchäfte, 
eine bedeutende Dienerfchaft. 

Sn früheren Zeiten hatten, wie Hincmar verfichert, 
einzelne Bifchöfe, die von Zeit zu Zeit an den Hof famen, 
Dasjenige beforget, was dem gegenwärtigen Minifter als 
Capellan oblag; die Gefchäfte deffelben ald Canzler hinges 
gen waren einem Gehein» Schreiber anvertrauet gewefen: 
wahrſcheinlich ift diefer Gcheimfchreiber derfelbe, der früher 
Neferendarius genannt worden war [7% Der König Pips 
pin aber, Karl's Vater, hatte eine Abänderung getroffen, 
zunächft wohl, weil die enge Verbindung mit dem Papft 
und die größere Einheit der Kirche bei dem neuen Königs 
thume mehr Sicherheit, Uebereinftimmung und Feftigfeit er- 
heifchte. Mit Zuftimmung der Bifchöfe wurde ein Diaco- 
nus oder ein Presbyter bleibend angeftellet, weil, wie es 
hieß, der Biſchof unausgeſetzet über feine Herde zu wachen 
habe. Und nun mögen, um eine nod) feftere Uebereinftims 
mung zu bewirken, die angeführten Gefchäfte in bie Hand 
Eineds Mannes geleget worden fein: jedoch gelangten 
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unter Karl dem Großen wieberum Bifchöfe zu ber hohen 
Würde, 

In gleicher Weife ftanden die weltlichen Angelegenheis 
ten bes Reiches, mit Ausnahme des Kriegeswefens und ber 
Finanzen oder bed Fiscus, wie fie früher gleichfalls von 
bem Referendarius beſorget waren, unter einem zweiten 
Minifter, welcher der Pfalz-Graf genanıft wurde. Was 
der Ganzler für bie Erzbifchöfe, die Bifchöfe, die Aebte, 
für Alle endlich in geiftlichen Dingen war, dad war der 
Pfalzgraf für die Grafen, für die Gentenare, für die Fürs 
fien der Kirche, und ihre Voigte, für Alle endlich in Dins 
gen irdifcher Art, in der Verwaltung aller gefellfchaftlichen 
Angelegenheiten. Nad; der Sprache gegenwärtiger Zeit 
war ber Pfalzgraf Minifter der Juſtiz und der Polizei. 
Auch mögen ihm Dinge vobgelegen haben, weldhe man ges 
genwärtig zu dem Bereiche ded Minifterd des Innern rechs 
nen würde. Denn die Dinge, welche jegt genau unterfchies 
ben werben, bildeten damals noch eine verworrene Maffe. 
Man hatte nur Eins im Auge: die Erhaltung des Reiches 
und die Ordnung der Gefellfchaft. 

Sn den Provinzen des Reiches nämlich wurde die Res 
gierungdgewalt noch auf diefelbe Weife ausgeübet, wie in 
früheren Tagen, und fie warb ausgeübet durch Diefelben 
Beamteten. Seit die großen erblichen Herzoge in Aquitas 
nien, Alemannien, Baiern befieget oder zu Grunde gerichtet 
waren, hatten allerdings die Herzogthümer überhaupt aufs 
gehöret. Karl hatte gewiß Grund zu befürchten, daß es 
auch den Herzogen, welche nicht angeftammte Fürften, fons 
bern willführlich ernannte Beamtete waren, im Laufe der 
Zeit gelingen möge, ihre Würde erblich zu machen, nnd daß 
ſie alsdann eben fo gefährliche Feinde für das Neich wer: 
den würden, ald jene erblichen Volks-Fürſten gewefen, der 
ren Unterdrüdung fo unfelige Künfte erfordert hatte, Biels 
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leicht hoffte er auch die, ihrer angeftammten Fürften beraub« 
ten Bölfer eher zu beruhigen und zu gewinnen, wenn er 
den Namen Herzog ganz aus dem bürgerlichen Leben vers 
fhwinden ließe, und höchftend für den Krieg vorübergehend 
Serzoge ernennen würde. Dagegen blieben die Grafen, die 
Gentenarien,- die Tunginen in alter Weife, für den Fries 
den wie für den Krieg, ein Jeder, was er gewefen in früs 
heren Zeiten [8]. Den Geiftlihen war zwar bie Gerichts» 
barfeit, welche die Gentenarien und Tunginen auf weltlis 
chem Gute verwalteten, über die freien Menfchen zugeflanz 
ben, die auf ihren Gütern lebten, über Colonen und Afters 
Baffallen, fo wie über die Unfreien, die in ihrem Dienfte 
waren. Gie ließen dieſe Gerichtsbarkeit durch Beamtete 
verwalten, Die gewöhnlich Boigte oder Richter genannt wurs 
ben, die aber zuweilen auch die Namen Vicedomen oder Gens 
tenarien gehabt zu haben feinen [9]. Die Sachen jedoch, 
die vor das Gericht des Grafen gehörten, blieben ihm auch 
auf den geiftlihen Gütern vorbehalten. Die Grafen, vors 
mald unter dem Herzoge ftehend, waren, nad; bem Berfchwins 
den der Herzoge, allerdings unmittelbar unter das Reich 
gekommen: fle waren, wie die Häupter der Kirche, die Erzs 
bifchöfe, Bischöfe und Mebte, Reichsfürften geworden; aber 
ihre Würde hatte fich nicht vermehret, weil die Einrichtung 
der Senden und der Sendfreife [10], von welchen bald bie 
Mede fein wird, fie wenigftens eben fo weit von dem Kos 
nig entfernt hielt, ald fie durch den Herzog entfernt gehals 
ten waren. Die Sprengel eines jeden dieſex Reichs » Miniftes 
rialen fcheinen auch, wo fie nicht new errichtet werden muß» 
ten, und wo die Erweiterung ber Gränzen nicht eine Abs 
Anderung forderte, unverändert beftanden zu fein. Bon ber 
einen Seite wurde den Grafen freilich wohl Manches das 
durch entzogen, daß Bifchöfe und Aebte Zugeſtändniſſe aller 
Art zu erhalten oder zu vergrößern verſtanden; von der ats 
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dern Seite aber vermehrte auch das erweiterte gefellfchaft- 
liche Leben ihre Geſchäfte. Jedes Falled vertrat der Graf 
den König in feinem Gaue. So wie dad Kriegsweſen von 
ihm geleitet wurde, fo war auch die Leitung des Nechtes 
und das Gerichtswefen in feiner Hand, und nicht minder 
Alles, was zur Erhaltung der Drbnung und des Gehor- 
fams gehörte, 

Das Rechts⸗- und Gerichtöwefen aber geftaltete ſich uns 
ter Karl dem Großen fehr abweichend von der früheren 
Zeit, oder nahm wenigftend eine ganz abweichende Richtung. 
Allerdings wurden die alten Volks-Geſetze, neu gefammelt 
oder neu durchfehen, nur im Einzelnen und im alten Geift 
abgeändert oder genauer beftimmt, noch anerkannt, als in 
alter Kraft beftehend. Durch eine Reihe von Gapitularien 
aber, welche für alle Volfer des Reiches gelten follten, entftand 
neben den Volksgeſetzen ein neues gemeines Recht [11], welches 
im Fortgange der Zeit ſich fehr folgenreich entwickeln Fonnte 
und entwicdeln mußte. Zwar hat ed Vielen gefchienen, als fei 
durch dieſe Gapitularien im Weſentlichen nichts geändert wor- 
ben; aber irriger Weife. Wenn man freilic, die mannigfaltigen 
Veränderungen bedenfet, welche durch Karl den Großen in 
den gefellichaftlihen Verhältniffen vorgegangen waren: fo 
kann man faum umbin, fi) zu wundern, daß in feinen Gas 
pitularien, unter dem Einfluffe des Ffanonifchen und des rös 
mifhen Nechtes, nicht mehrere civilrechtliche Beftimmungen 
vorkommen, als fich wirklich finden; und felbft die Satzun⸗ 
gen, welche theild über Berbrechen und Strafen und theilg 
über dad Gerichtöwefen in benfelben enthalten find, fcheis 
nen, weil fie, zerfireuet, ohne Zufammenhang und Berbin; 
bung hervor treten, nur Cinzelned und nur Weniges zu 
ändern ober zu berühren. Aber wenn man nicht zählet, 
fondern erwägt und vergleichet, fo fellet fi, die Sache ante 
der6 bar, 
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Zuerſt war es von großer Bedeutung, daß die Capi⸗ 
tularien, wie gezeiget worden ift, auf eine ganz andere 
Weiſe in das Leben geftellet wurden, als die alten Volks⸗ 
gefege. Die Volkögefege waren aus dem Leben felbft hers 
vor gegangen; fie waren ein Erzeugniß der Sitten und ber 
eigenthümlichen Weifen, oder von Denen gewillführet, welche 
nach denfelben leben, welche fie durch Männer ihrer eigenen 
Wahl in Anwendung bringen wollten: die Gapitularien aber 
gingen von den Reichstagen aus, wie fie befchrieben wor⸗ 
ben find, und waren eben beßmwegen für die große Mens 
hen Maße Verordnungen oder Befehle unter des Königes 
Banner aufgeleget. Indem nun die Menfchen diefen Bes 
fehlen unterworfen wurden, verloren fie den alten freien 
Sinn; fie vergaßen die Freiheit; fle gewöhnten ſich daran, 
Geſetze aud dem Verborgenen heraus zu erhalten und wur⸗ 
den empfünglic, für fremde Rechte und gehorfam gegen Ges 
walten, welche im Dunfel wohnten. Nothwendig mußte 
ein folcher Zuftand ber Dinge auch im Fortgange der Zeit 
auf die bürgerliche Gefeßgebung einmirfen, und um fo ftär- 
fer einwirken, je mehr Unficherheit im den Befikftand und 
in alle Familien-VBerhältniffe durch den allgemeinen Heer 
bann gefommen war [12]. 

Aber zweitend war ed von eben fo großer Bedeutung, 
daß die Gapitularien von ganz andern Grundfägen ausgin⸗ 
gen, als auf welchen die alten Volksgeſetze geftanden hats 
ten. Die alten Volksgeſetze waren Iebiglich bei den Vers 
hältniſſen der Gefellichaft ftehen geblieben. Ihr Zweck war 
die Erhaltung bes Friedens in diefer Gefellfhaft. Bor ihr 
nen wurde nur eine foldhe Handlung eines Menfchen zum 
Verbrechen, durch welche ein Anderer in feiner Stellung 
verleßet war. Diefen Verlegten fuchten fie zum Frieden mit 
dem Frevler und dadurch mit der Gefellfchaft zurück zu brin⸗ 
genz fle ſuchten ihn durch eine billige Genugthuung, welche 
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der Störer zu leiften hatte, von ber Rache, zu welcher die 
menfchlihe Natur geneigt ift, und eben dadurch von einer 
ferneren Störung bes Friedens ber Gefellfchaft zurück zu 
halten. Forderte der Verlegte diefe Genugthuung nicht: fo 
blieb das Geſetz jeglicher Handlung fremd, wie frevelhaft 
und abfcheulich fie auch nach fittlichen Begriffen und religios 
fen Gefühlen erfcheinen mochte [13]. Karl der Große hinges 
gen faßte mehr die That und ihren Vollbringer ind Auge. 
Es follte Gerechtigkeit Statt finden: dem Frevel follte vors 
gebeuget, der Böſe follte vom Berbrechen zurück gefchredt 
und die Gefellfchaft won Verbrecher gereiniget werben. 
Diefe Grundfäge hat er nicht nur in feinen Gapitularien aus⸗ 
gefprochen [14], fondern er bat fie auch in die alten Gefeße 
einzelner Völker, namentlich in das Geſetz der Allemannen und 
der Langobarden hinein geftellet. Die Verfolgung diefer Grund⸗ 
füge aber fette die Regierung des Reiches in Die unvermeidliche 
Nothwendigkeit, theils die Strafen, mit welchen die Ders 
gehungen bedrohet waren, immer härter zu machen, fo balb 
die bisherige Strafe feinen Schreden mehr auszuüben fchien 
auf die Gemüther der Menfchen [15], theils die gerichtliche 
Verfolgung des Verbrecherd einzuführen [16] und das ges 
richtliche Verfahren gegen denfelben zu fchärfen, damit Nies 
mand der Gerechtigkeit entginge, welche man geltend zu 
machen beabfidhtigte. Das Erfte mußte deun auch zur Folge 
haben, daß man ben Menfchen, deſſen Beruhigung urfprüngs 
lich allein erftrebet worden war, den Berlegten, mehr und 
‚mehr aus den Augen verlor, und nur an dem Verbrecher, ſich 
felbft zur wohlverdienten Vergeltung und Anderen zum wars 
nenden Beifpiele, die gefegliche Strafe zu vollziehen ſtrebte; 
Das Andere mußte nicht nur zur Folge haben, daß bie 
Rechtsfindung dem Volfe, der Gemeinde aller freien Mäns 
ner eined Gaues, mehr und mehr entzogen und in die 
Hand weniger Auserwählten geleget, fondern auch, daß die 
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Mittel zur Entdeckung der Wahrheit immer vermehret und 
vervielfältiget wurden [17]; Beides aber mußte zur Folge 
haben, daß in einzelnen Fällen der Gang des Rechtes ges 
bemmet, die Anwendung des Geſetzes verhütet, und die 
ausgefprochene Strafe gemildert oder erlaffen wurde [18]. 

In Erwägung aller diefer Dinge darf man wohl bes 
haupten, baß durch Karl den Großen eine neue Wendung, 
zum Beſſeren werden Biele fagen, zum Schlechteren Ans 
dere [19], in das Rechts- und Gerichtswefen ber teutfchen 
Bölfer gefommen fei [20]. Ungewiß mag. bleiben, was ben 
großen Fürften in die Richtung gebracht habe, in welcher 
er trebte. Derlimfang des Reiches und die Verfchiedenheit der 
Menfchen in demfelben, die dunkelen Vorftellungen von Faifers 
licher Würde und Gewalt, Rom und römifches Recht, welches 
mannigfaltige Anwendung fand, die heiligen Schriften der 
Ghriften, des alten wie des neuen Bundes, auf die man 
ſich gern berief, an deren Buchflaben man feſt hielt, mös 
gen zufammen gewirfet haben; unverkennbar aber ift bie 
Sache felbft. 

Die Todesftrafen, an welche man fich befonbers in Sach⸗ 
"fen gewöhnet hatte, mehrten ſich überall. Sie wurden volls 
zogen durch den Strang. Die Grafen wurden angewiefen, 
für ein Gefängniß in jeder Graffchaft zu forgen; die Gras 
fen und Richter für die nöthigen Galgen [21]. Der Ks 
nig behielt fidy aber vor, einem zum Tobe Verurtheilten das 
Leben zu fchenken, jedoch mit Verluſt feines Vermögens. 
Ein folder Menfc galt alsdann für bürgerlich tobt. Die 
Rechnung feines früheren Lebens war abgetham Indeß 
konnte er für neue Verhältniffe Necht fordern, und mußte 
Recht geben; aber zu einem öffentlichen Amte ward er nicht 
zugelaffen; auch nicht zu einem Zeugniß, und felbft einen 
Reinigungseid durfte er nicht fchwören [22]. Neben ber 
Todesftrafe find auch körperliche Züchtigungen und Beſchim⸗ 
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pfungen vorgefchriehen, welchen bisher nur Unfreie und 
Knechte unterworfen waren. Endlich fehlt es felbft an Ver⸗ 
flümmelungen nicht. Beifpiele mögen zum Beweife dienen, 

Wenn eine Berfhwörung [233 mit einem Eid einges 
gangen war, und wenn die Verfchworenen wirflih Etwas 
zur Ausführung, ihrer Entwürfe gethan hatten: fo follten 
die Urheber der That mit dem Tode beftrafet werben; bie 
Theilnehmer aber follten fi, Einer dem Andern, Geißelhiebe 
geben und fid) wechfelfeitig die Naſen auffchligen. War es 
zu feiner That gekommen: fo follten fich die Verſchworenen 
in derfelben Weife unter einander mir Geißelhieben züchtis 
gen und fich gegenfeitig die Haare abfcheren [24]. 

Die Geſetze der fränfifchen Völker wiſſen Nichts von Ver⸗ 
ſchwoͤrungen, überhaupt Nichts von Staatsverbrechen. Karl 
hatte Erfahrungen gemacht: durch dieſelben mag er zu ſol⸗ 
chen Satungen bewogen worden fein. Auch reichten in der 
That die alten Geſetze nicht ans, ſeitdem fo viele Menſchen 
zum Reiche gefommen waren, bie man Freie nannte, und 
die doch weder nad) römifchem Rechte, noch nach den Ges 
ſetzen des Geleites gerichtet werben konnten. 

Wurde einem Menfchen, ber für frei galt, fein freier 
Stand freitig gemacht, und er erfchlug alddann einen Ans 
verwandten, vor deffen Zeugniß er ſich fürchten mochte: fü 
ſollte diefer Todtfchlag mit dem Tode beftrafet werden, und 
die Familie des Beftraften in bie Knechtſchaft fallen [25]. 

Wenn ein Menfch, welhem, zum Tode verurtheilet, 
das Leben gefchenfet worden war, von Neuem in ein Ber 
brechen fiel und alsdann bie gefetsliche Genugthuung nicht 
feiften wollte, weil er ja (bürgerlich) todt fei: fo folte 
das erfte Todes-Urtheil noch an ihm vollzogen werben [26]. 

Der Straßenränber follte für das erſte Verbrechen ein 
Auge verlieren; für das zweite follte ihm die Naſe abger 
fehnitten werden; für das dritte follte er fterben, Den 
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Dieb follte die Todesftrafe treffen nad) dem fiebenten Ver: 
brechen. 

Ueberhaupt wurden die Straßenräuber ſcharf verfolget. 
Ward ein Straßenräuber verbannet, etwa, weil man feier 
nicht habhaft werden konnte [27], fo mußte der Graf, aus 
beffen Gau er ausgeftoßen war, allen übrigen Grafen Nach— 
richt geben von Ddiefer Verbannung, damit fie den Ausge— 
ftoßenen nicht duldeten. Wer einen Straßenränber erblickte, 
ber mußte ihn anhalten, wenigftens anzeigen. Niemand 
durfte ihn verbergen, Niemand ihm Obdach geben; nicht 
der Verwandte, nicht ber Bruder, nicht der eigene Vater 
des Unglüdlihen. Ja, von allen Fremden mußte in jedem 
Gau ein Namens» Berzeichniß gehalten werden, mit ber 
Angabe ihrer Heimat und ihrer Senioren [28]. Und 
wie der Straßenräuber, dem Mörder gleich, in der Kirche 
feine Freiftatt finden follte, fo durften auch Bifchöfe und 
Aebte weder ihn nody einen Dieb fchügen auf ihren bes 
freieten Befigungen, fondern fie mußten ihn, durd den 
Kirchenvogt oder den Richter, vor das Gericht des Grafen 
fielen. Im Falle der Weigerung festen fie ſich einer 
fhweren Strafe aus, und der Graf ergriff den Frevler 
mit Gewalt: im Falle des Widerfiandes mußten fie mit 
ſechs hundert Schillingen büßen. 

Alles Diefed mag an fic nicht zu tabeln fein. Karl 
feloft aber hat anerfannt, daß bie Fleinen Freien durch die 
Habſucht und die wilde Begierde großer Herren geiftliches 
und weltliches Standes, nicht felten gezwungen wurden, 
aus Berzweiflung Bettler und Gtraßenräuber zu werben. 
Diefe Anerkennung ändert die Sache. Bei berfelben er- 
fcheinet von der einen Seite die Verfolgung und die Strafe 
folcher Unglüdlichen hart und graufam, und von der anderen 
Seite jtellet fich dad Verfahren jener großen Herren, wenn 


anders möglich, noch weit abfcheulicher dar [29]. 
£uden 1.6, V. 11 
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Noch andere Verſtümmelungen fonımen vor. Das Ab- 
hauen der Hand fand auf den Meineid, auf ein falfches 
"Zeugnig und auf die Berfälfchung einer Urkunde [80]. 
Selbft die Mönche find, aller Verehrung für das Flöfterliche 
Leben ungeachtet, von Verſtümmelungen nicht ausgenommen, 
wenn fie fich der Vergehungen ſchuldig gemacht hatten, die 
mit folchen Strafen beleget waren. 

Endlich ift ſchon ein Pranger errichtet auf öffentlichen 
Marktplägen, und an Stäupungen fehlte ed nicht. Und 
wenn Karl folche Strafen auch zunächft nur einführte, um 
unter dem Gefinde feined Hofed Ordnung und Zucht zu er- 
halten, fo war doch das Beifpiel gegeben und die Wirfung 
fonnte nicht ausbleiben [31]. 

Wenn nun aber in diefen und ähnlichen Beftimmungent 
eine abweichende Richtung im teutfchen Rechtsweſen nicht 
zu verfennen iſt, fo ergiebt fich diefelbe Richtung nicht 
minder unverkennbar auch aus den Veränderungen, welche 
durch die Sapitularien Karl's des Großen in der Haltung 
und Hegung der Gerichte getroffen wurden. Mag es Abficht 
gewefer fein oder nicht: unleugbar wurde durch die Gapis 
tularien der Weg gebahnet zur Umgehung der Beltimmungen, 
welche die Volksgeſetze über die Rechtspflege enthielten. 

Der Drt, wo das Gericht gehalten wurde, hieß noch 
dad Mal. Vormald war ed unter freiem Himmel, im 
Angefichte Gottes und der Natur [32], fo, daß Jedermann 
freien Zutritt hatte. Karl aber verordnete, daß das Mal 
ein Dach erhalten folle, damit ed, wie im Sommer, fo im 
Winter gebrauchet werden fünne [33]. Dadurdy wurde 
die Berfammlung nothwendig Heiner, ald zuvor, und wer. 
feinen Platz fand, war ausgefchloffen. Auch war die Thür 
leicht zuzumachen. 

Das ſaliſche Geſetz hat ald Stellvertreter des Grafen 
drei Sachbarone, Beamtete, deren Wirkfanfeit ſich auf die 
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einzelnen gerichtlihen Handlungen befchränfte, für welche 
fie berufen waren. Die Gapitularien hingegen haben einen 
bleibenden Bicar deſſelben, durch welchen die Sachbarone, 
wenn nicht verbränget werden follten, Doch verbränget worden 
find [34]. 

Nach den alten Geſetzen der Franfen wurde das Recht 
burch fieben freie Rachinburgen ausgefprochen, nachdem bie 
ganze Gemeinde über Schuld oder Unfchuld entſchieden 
hatte. Die Gapitularien führen, an Statt derfelben, fieben 
Schöffen ein, welche das Urtheil fällen follen. Den Namen 
Schöffen fcheinet man in Sachfen vorgefunden zu haben [35]; 
vielleicht ward er vorgezogen, weil er bequem untergefchoben, 
und Doc, leicht anderd gedeutet werben konnte, ald ber 
Name NRehtbürgen, Radyinburgen. 

Denn die Sapitularien Karl's des Großen gehen weiter. 
Sie verorbnen zwar, daß nur die tüchtigften Männer als 
Richter, Vögte, Gentenare, Vorgeſetzte, Vicare und Schöffen 
zu beftellen feien; aber fie verordnen auch, daß die Föniglichen 
Senden alle biefe Beamteten wählen, daß fie die Namen 
der Gewählten dem Könige vorlegen, und daß fie, wenn 
fie diefe Beamteten untauglich finden, biefelben entlafjer 
und beffere an ihre Stelle fegen follen. Wenn auch eine 
andere Verordnung bie Wahl den Senden und dem Volke 
gemeinfchaftlich ertheilet [36]: fo ift diefe Verordnung doc) 
wohl nur anzufehen ald ein Uebergang von der alten Sitte 
zur neuen Weife; in feinem Falle dürfte die Wahl des 
Volkes etwas Anderes gewefen fein, ald eine Einwilligung 
oder Anerkennung [37]. 

Und was wird verftanden unter bem Auddrude Volk? 
Die alten Gefege wollten, daß jeder freie Man zu dem 
Gerichtstage des Grafen. fommen follte; ja einige diefer Ges 
fee geboten bei Strafe die Erfcheinung aller freien Männer. 
Durch Karl den Großen aber ift nicht bloß der Raum zur 
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Berfammlung befchränfet, fondern die Gapitularien beffelber 
hören nicht auf, einzufchärfen, daß ja Niemand genöthiget 
werben folle, zum Malberge zu kommen, außer den ftreitenden 
Parteien und den fieben Schöffen [38]. Unterfaget wird 
freilich noch feinem freien Manne das Erfcheinen am 
Gerichtötage; vielmehr wird nur nachgelaffen, daß Jedermann 
fi von demfelben entfernt halten dürfe, und es wird nach» 
gelaffen unter dem Scheine der Schonung gegen die Fleinen 
Freien. Das Recht, an dem Gerichtstage Theil zu nehmen, 
behielt mithin jeder freie Mann. Bei der ſchweren Laft aber, 
welche auf den Aermeren lag, und bei den vielen Hubdeleien, 
welchen fie unterworfen waren, haben diefe Nermeren gewiß 
nicht verfünmet, von der zugeftandenen Erlaubniß Gebraudy 
zu machen; und auch Diejenigen, welche wohlhabend waren, 
dürften fich zurückgezogen haben, zumal da der Graf nur 
an der Gerichtöftelle erfchien, umgeben von feinen eigenetr 
Baffallen [39]. Gewiß hat es daher im dem Gebäude, vorn 
welchem der Malberg umfchloffen wurde, bald nicht an 
Raum gefehlet; der freie Volksſinn, der unter dem Heer— 
bann erlag, verlor die Gelegenheit, fich wieder aufzus 
richten an der üffentlihen Rechtspflege; und das Necht, 
bisher Iebendig im Volfe, mußte nad und nad) aus dem 
Volke verfchwinden, und, eine zweibentige räthfelhafte 
Weisheit, das Eigenthum weniger Menfchen werben. 
Diefe Folge mußte um fo nothwendiger eintreten, da 
auch die alte Bedingung der Wahlfühigfeit ſchwerlich noch 
fort beftand. Die Bicare, Richter, Vögte, Gentenare waren 
ohne Zweifel Fönigliche Vaſſallen. Zu Rachinburgen hingegen 
waren vormald nur volfommen freie Männer erfohren; 
Männer, welche ächted Eigenthum befaßen. Diefer Grundfaß 
ward auch jeßt nicht aufgehoben. Da aber von der einen 
Seite das Lehenwefen immer weiter um ſich griff, und da 
jo viele Baffallen zugleich Alodien, ächtes Eigenthum, neben 
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den Beneficien befaßen: fo konnte wenigftend biefen Vaſſallen 
die Echöffinbarkfeir nicht abgefprochen werben; und jebes 
Falles gelangten, wenn früher Alter und Weisheit das 
Haupterforberniß zum richterlihen Amte gewefen war, jegt 
nur wohlhabende und reihe Menfchen zu diefer fo ehrenvollen 
ald wichtigen Beftimmung. 

Die Verhandlungen fanden im Allgemeinen in der 
früheren Weife Statt. Nach Karls Verordnung follten die 
Sachen der Armen, der Wittwen und Waifen allen anderen 
gorgehen und mit Sorgfalt unterfucht werben [40]. Ob 
feine Einrichtung der Gerichte die Ausführung diefer Ber 
ordnung erleichtert oder erfchwert habe, mag ungewiß bleiben. 
Auf das Ausbleiben der Parteien ward eine gefchärfte 
Strafe gefeßet. War Jemand zum vierten Male der Ladung 
ungehorfan, fo wurden feine Güter mit dem Banne belegt, 
und nad dem Ablauf eined Sahres waren fie dem König 
angefallen [41]. Jeder redete noch, in feiner eigenen Sadıe. 
Indeß wurden ben Schwachen und Unfundigen Sachwalter 
zugeftanden [42]. Mit dieſen Sachwaltern aber traten 
auch fogleich böfe Künfte ein [43]; die einfache Wahrheit 
verfhwand; die Thatfachen wurden verwirret und das Recht 
verdrehet, weil der Sachwalter feinen Echüßling, den 
Sculdigen wie den Unfchuldigen, durchzubringen fuchte, um 
feinen Ruf und feine Kundfchaft zu vermehren. 

Die nächſte Folge diefer Neuerung, welche auch beitrug 
zum Verderbniß der alten Sitten, war die Nothwenbdigfeit 
einer fchärferen Unterfuchung. Die Beweife wurden geführet, 
wie zuvor. Der Eid, von dem Beklagten und von Eides— 
Helfern gefchworen [44], ward auf Reliquien abgeleget, mit 
herfömmlicher Feierlichkeit. Zeugen aber wurden nicht mehr 
fo feicyt zugelaffen, wie in den Tagen der vaterländifchen 
Sitten» Einfalt. Beide Theile, der Kläger und der Beklagte, 
durften Zeugen aufftellen; der Eine jedoch mußte feine Zeugen 
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in Gegenwart des Anderen nennen, und diefem ftand frei, 
die Genannten zu verwerfen, wenn er feine DBerwerfung 
mit Gründen zu rechtfertigen vermochte. Die Zuläffigen 
mußten aus demfelben Gaue fein; fie wurden: getrennt und 
einzeln vernommen; und nur nüchtern durften fie ihr Zengniß 
geben [45]. 

Auch die Ordale oder GottedsUrtheile beftanden fort 
und mehrten fi. Zu der früheren Anwendung bed Zweis 
fampfes, des Loofes, bes Feuers und des Fochenden Waffers 
famen jeßt [46] die Orbale des Falten Waſſers, der gie 
henden Pflugfcharen, des Kreuzes hinzu. 

Die Anwendung bes Falten Waſſers wird zwar in den 
Gapitularien nicht vorgefchriebenz; daß fie aber Statt ger 
funden habe, leidet feinen Zweifel: denn Ludwig der Fromme, 
Karls Sohn, verbot diefelbe, fünfzehen Sahre nad) feines 
Daterd Tode, wiewohl umfonft [47]. Das Ordal beftand 
barin, daß der Verdächtige, an einem Stricke befeftiget, in 
einen Fluß geworfen wurde. Stieß der Fluß den Unglüds 
lichen zurück, das heißet; ſchwamm ber Unglüdliche oben = 
fo war feine Schuld dargethan; nahm hingegen der Flug 
ihn auf, das heißet, fanf er unter: fo war feine Unfchuld 
nicht zu bezweifelt. Der feltfame Brauch fcheinet allerdings 
heidnifches Urfprunges zu fein, weil er ben Glauben an 
eine gewiffe Heiligkeit der Flüffe, die der Umarmung der 
Unreinen widerfirebten, vorausſetzet; im Chriftenthume fand 
er dann feine Nahrung in der allgemeinen Wunderſucht, 
die von fo vielen Geiftlichen zur Verherrlichung der göttlichen 
Lehre gepflegt und unterhalten wurde. 

Neun glühende Pflugfcharen follten angewendet werben, 
wenn Jemand befchuldiget war, in Beforgniß für feine 
Freiheit einen Verwandten erfchlagen zu haben und er den 
Todtſchlag ableugnete [48]. Diefes Ordal ift in der Folge 
der Zeit häufig bei Befchuldigungen verfchicdener Art anger 
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mwenbet worben, Die Pflugfcharen wurben einen Schritt 
weit aus einander gelegt, und der Angeklagte mußte mit 
bloßen Füßen, jedes Eifen mit der ganzen Sohle berührend, 
über diefelben hinweg gehen. Der Menfc ward für ſchuldig 
gehalten, wenn feine Füße verbrannt waren; für unfchuldig, 
wenn fie unverleget blieben. Diefelben Bemerkungen aber, 
welche früher über die Prüfung mit kochendem Waſſer ges 
macht worben find, gelten auch hier. Ob übrigens bie Zahl 
neun eine Bedeutung gehabt, ift eben fo ungewiß, als ob 
eine befondere Borftellung zu dem Gebrauche von Pflug» 
fharen geführet: habe. Allerdings Fonnte der Pflug wohl 
als heiliges Symbol bei Bölfern gelten, bei welchen die 
Landwirthichaft bie Grundlage des Lebens war. Indeß 
wurde fpäter auch jedes andere Eifen zum Ordale uiht für 
zu gering gehalten. 

Dad Kreuz-Drdal [49] wirb wieberholt vorgefchrieben, 
namentlich, wenn Einer einen Anderen eines falfchen Eides 
befchuldigte. Beide mußten an ein Kreuz treten und die 
Arme emporhalten. Wer biefelben zuerſt finfen ließ, der 
wurde für fchuldig erklärt, als falfcher Aufläger oder ale 
falfcher Zeuge. 

Kein Geiftliher jedoch wurde folchen Prüfungen vor 
bem geiftlichen Gericht unterworfen. Seit langer Zeit 
herrfchte Streit und Ungewißheit über das Verfahren mit 
Geiftlihen, welche, ald Verbrecher angeflaget, ſich nicht 
durch Zeugen zu reinigen vermocdten. Karl der Große 
wollte die Sache zu Ende bringen. Alſo warb eine große 
Verhandlung gepflogen mit dem Papfte, mit Bifchöfen in der 
römischen Kirche, anderer Länder, felbjt des Morgenlandeg, 
mit Prieftern endlich und Laien; und nad) diefer Verbands 
lung wurde Folgendes beſchloſſen: „nur ein folher Menfch 
fol als Anfläger gegen Priejter zugelaffen werden, welcher 
nad) den Kirchenfagungen zugelaffen werden darf. Vermag 
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er alddann feine Anklage mit der gehörigen Anzahl wahr: 
hafter und guter Zeugen im Angefichte der Bifchöfe zu bes 
weifen: fo foll nach dem Fanonifchen Recht entfchieden, und 
der fchuldige Driefter fol kanoniſch beftrafet werben, Vermag 
der Ankfläger feine Befchuldigung nicht zu beweifen, fo fol 
man die Sache nach kanoniſchem Rechte zu Ende bringen, 
Bleibt aber auf dem Priefter, nad, der Meinung feines 
Bifchofes, feiner Mitpriefter oder guter und gerechter Menfchen 
aus feinem Volk, ein Verdacht ruhen: fo fol er, nach dem 
Beifpiele des Papſtes Leo L50], mit drei, fünf oder fieben 
benachbarten Prieftern, oder nöthiged Falles auch mit andes 
ren guten und reblichen Männern, ald Eideshelfern, vor 
dem Bolf auf die vier Evangelien einen Eid ſchwören zu 
feiner Reinigung [51]. Auf folche Weife trug das Kirchen« 
scht einen vollfommenen Sieg davon über das Staatsrecht. 

Das Urtheil aber, weldes von Schöffen ausgefprochen 
war, mußte auf die frühere Welfe in Vollzug geſetzet wers 
den. Karl der Große jedoch führte noch eine bedeutende 
Veränderung ein, die gleichfalld fehr abwich von der alten 
Verfahrungs-Weiſe. Nach den Volksgeſetzen Fonnte Ders 
jenige, gegen welchen von dem Gerichte ded Malberges 
entfchieden worden war, dag Urtheil verwerfen, wenn er, 
vor einem andern Gerichte zu beweifen unternehmen mochte, 
daß die Nechtbürgen gegen das Gefeß gefprochen hatten, 
Karl der Große nur verbietet, eine Sache, welde am 
Malberg entfchieden ift, von Neuem vor daffelbe Gericht 
zu bringen. Wer diefeg verfuchte, und es wurde ihm, nicht 
etwa aus den frühern Verhandlungen, deren Aufbewahrung 
nicht Statt fand, weil nichts aufgefchrieben wurde, fondern 
durch Zeugen bewiefen, daß die Sache ſchon ein Mal ents 
fihieden fei: der mußte entweber fünfzehn Schillinge erlegen, 
oder er erhielt von den Schöffen fünfzehn Hiebe [52], Das 
gegen warb ben Unzufriebenen verftattet, das Urtheil zu 
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fchelten. In dem Scelten lag eine Berufung an ben Kais 
fer. Der Unzufriedene, Kläger oder Beklagter, mußte die 
Gründe, aus welchen er das Urtheil verwarf, fchriftlich bei 
dem Grafen überreihen; er ward alsdann unter Aufficht 
an den Hof gebracht, und feine Schrift gleichzeitig einge, 
fendet. Hierauf’ entfchied der Kaifer, entweder lediglich 
umgeben von feinen Räthen, oder etwa in der Berfammkung, 
welche er, wie erzählet worden ift, im Herbfte zu halten 
pflegte; und feiner Entfcheidung war nichts entgegen zu 
fegen. Wenn aber Jemand ſich dem Urtheile der Schöffen 
nicht unterwerfen, und Doch auch daſſelbe nicht fchelten 
wollte: fo warb er fo lange zur Haft gebracht, bis er ſich 
zu dem Einen entfchloß oder zu dem Anderen [53]. Dagegen 
wurde Sedem die Berufung erleichtert. Man Fonnte bie 
Ankunft des Königlichen Sendes abwarten und diefen die 
Befchwerbe vortragen. Wer fid) bei des Sendes Ausfpruche 
nicht beruhigen wollte, dem blieb noch immer die Berufung 
an den Kaifer übrig. Niemand aber durfte eine Sache an 
den Send bringen ober an den König, ehe fie vor dem 
Gaugerichte des Grafen entfchieben war [54]. 

Auf folhe Weife wurde fchon jegt eine Stufenfolge 
von drei richterlichen Behörden gewonnen. Die Sache mag 
nothwendig gewefen fein bei dem Stande der Verhältniſſe; 
als Mufter der Einrichtung hat wohl die Hierarchie gedies 
net: wie hier vom Bifchofe zum Erzbifchof und weiter zum 
Papfte, fo dort vom Grafen zum Send und weiter zum 
König oder Kaiſer. Da aber die Schöffen, welche das 
Urtheil ſprachen, von Föniglihen Beamteten gewählt und 
entfernet wurden, wenn fie nicht mehr geftelen, da der Graf, 
welchem, wie die Leitung des Gerichtes, fo des lirtheiles Aus— 
führung oblag, vom Könige nad) Belieben angeftellet warb; 
da auch der Send, art welcden die Berufung von dem Urs 
theile verfiattet war, feine Aufträge von des Königes Will 
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führ empfing, und ba endlich der König fich felbft und feis 
ner eigenen Weisheit die legte Entfcheidung vorbehielt: fo 
war in der That die Rechtspflege im Neiche der Franken, 
in der Sprache unferer Zeit zu reden, Nichts Anderes ale 
Cabinets-Juſtiz. Diefe Art der Rechtöpflege ift bald bie 
vortrefflidite, bald Die verderblichfte,- immer bie unficherfte. 
Wäre der Fürft fletd der kenntnißreichſte, weifefte, befte 
und Fraftvollefte Mann feines Volkes: fo wäre eine ſolche 
Einrichtung eine Vollendung, die alle Bölfer mit Andacht 
wünfchen müßten. Da aber Kraft und Weisheit ſich fo 
wenig auf den Thronen vererben als in den Hütten; da die 
Tugend Fein Eigenthym einzelner Gefchlechter ift, und die 
Schwäche und Leidenfchaft fid, am Meiften einzuftellen pflege, 
wo die größte Fülle des Genuſſes fich findet: fo muß die 
Zufunft, die den Völkern im Reiche Karl's bes Großen 
bevorftehet, um fo dunkler erfcheinen, je verworrener und 
ungewiffer alle Berhältniffe der bürgerlichen Gefellfchafe 
geworden waren. Auf rechtlichen Schuß durfte weder das 
Unglück rechnen, noch die Unfchuld; auf fihere Hülfe weder 
die Armuth hoffen, noch die Tugend, Nur in der Stärfe 
war Zuverfiht, nur 'Heil im Schwerte. Der Anblick des 
großen Baues der Kirche jedoch, welcher, obwohl noch hoch 
von dem Gebäude des Reichs überraget, auf einer ganz ans 
beren Grundlage Fühn und geordnet emporftieg, führet der 
Seele die Hoffnung zu, daß einft eine neue Wendung ir 
ben Gang des Lebens kommen werde, und um fo gewifier 
fommen werde, je lofer das Reich zufsmmenbing, und je 
verfchiedener die Völker waren, welche von demfelben unts 
fchloffen wurden. 

Uebrigend wurden auch alle Streitigkeiten, welche zwis 
ſchen den Fürfien des Neiches, den Bifchöfen, Aebten, Gras 
fen entjtanden, unmittelbar au den König zur Entfcheidung 
gebracht. Indeß it wohl kaum zu behaupten, daß diefe 
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Fürften in diefer Zeit einen eigenen, bevorzugten Gerichts⸗ 
ftand erhalten haben. Ihre Zwiſte unter einander waren, 
vom Anfange des Reiches ar, zu dem Könige gelanget. Der 
Unterfchied jedoch mochte fein, daß fie vormals auf bem 
Reichstag entfchieden waren, jeßt aber entweder in der 
Verſammlung, welche der König im Herbſte berief, oder 
ach von ihm und feinen. Räthen zu anderen Zeiten. Der 
Grund zu diefer Veränderung lag wohl zunächſt in ber 
Maffe der Gefchäfte, welche fich in dem großen Reich ans 
häufte; ihre Billigung fand diefelbe vielleicht in der wohls 
wollenden Vermittelung, mit welcher der König Alles freunds 
lich auszugleichen verfuchte. 

Alle diefe Dinge nun, die ſich auf das Recht und auf 
die Geltendmachung des Rechtes bezogen, fo wie Alles, 
was font zu des Grafen Verwaltung gehörte, fanden uns 
ter der Leitung des Pfalzgrafen. 

Endlich erfcheinet noch ein dritter Minifter unter ber 
Ober⸗Aufſicht der Königin, obwohl diefe Ders Aufficht 
eine bloße Vorſtellung fein mochte. Diefer Minifter hatte 
die Leitung des Föniglichen Haushaltes im Reiche zu befors 
gen, oder bes Theiled des Fiscus, welder übrig blieb nad) 
Abzug ber Beneficien, die fchon ald erblich betrachtet wur⸗ 
den. Diefer Theil des Fiscus, welcher vormals größtes 
Theiles unter dem Cubicularius geftanden hatte, wurde jet 
gewöhnlich die Kammer genannt, und deßwegen hieß der 
Minifter Kammermeifter, Kämmerer, Camerarius [551]. 
Demfelben lag auch, weil die Verwendung ber Einkünfte 
durch feine Hand ging, die VBeforgung mancher Dinge ob, 
die man in unferer Zeit dem Minifter des Inneren zumeifen 
würde. Im den Provinzen des Neiches fanden gleichfalls 
die Grafen unter ihm in dem Bereiche feiner Geſchäfte. 

Die Bebürfniffe der bürgerlichen Gefelljchaft aber was 
zen noch zu Karl's des Großen Zeit, wie früher und wie 
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lange nachher, fehr verfchieden von den Bebürfniffen in 
unferen Tagen, und die Befriedigung derfelben ward auf 
eine fo einfache Weife bewirfet, daß es ung fchwer, daß 
ed und vielleicht unmöglich ift, eine Elare Vorſtellung von 
dem Einen zu gewinnen, oder von dem Anderen. 
Zuvörderft ift die alte Meinung, daß der Gefammtheit 
der Baffallen aller Grund und Boden eigenthümlich gehörte, 
und daß eben deßwegen der König ald das Haupt und 
die Einheit der ſämmtlichen Baffallen der wahre Grund» 
eigenthiimer der Länder des Reiches fei, nicht zu vergeffen. 
Es mag wahr fein, daß man diefen Gedanken zu dieſer 
Zeit, nachdem die fümmtlihen Völker Teutfchlands zum 
Heiche gefommen waren, nicht mehr mit Klarheit gedacht 
habe [56]: aber er war im Leben der Menfchen und wirkte 
für und für. Die Menfchen, welche allein das Reich hatteır, 
die Baffallen und die Geiftlichkeit, den König an der Spike, 
hatten ſich unter einander abgefunden: den übrigen blieb 
überlaffen, für fich felbft zu forgen, fo weit es die Laften 
verftatteten, die ihnen aufgelegt waren, Wie jedem Haus 
vater bie Sorge für feine Wirthfchaft oblag: fo jeder Ges 
meinde, jeder Marf, jedem Gau. Alles ftand für fih; es 
wurde Bieles gefordert, aber Nichts gewähret: die Regie— 
rung des Neiches befümmerte fich nicht um das Einzelne: 
Dasjenige etwa ausgenommen, was ben König perfönlic 
intereflirte. Eben deßwegen floß von der Staats» Gaffe aus . 
Nichts in die Provinzen des Reiches zurück zur Gründung 
oder zur Pflege öffentlicher Anftalten, Anlagen, Einrichtungen, _ 
Bauten, oder was es fein mochte. Ga es gab gar Feine 
Staats » Gaffe im Sinne der neueren Zeit, denn die Kammer 
enthielt nur, was von dem Ertrage ded großen Gefammts 
Eigenthumes auf den Antheil des Königes Fam, Nur in fo 
fern, als Etwas zum Vortheile ded Reiches dienen Fonnte, 
im Befonderen zur Förderung Friegerifcher Fahrten, fand 


Die Staatscaffe. 173 


eine Auffiht von Seiten der Regierung auf die Gaue 
Statt. Dabei war allen Bafjallen, geiftliches wie welt— 
liches Standes, überlaffen, diejenigen Einrichtungen zu 
treffen, die fie ihrem Nutzen für angemeſſen hielten. Anz: 
ftalten aber, welche der König einrichten oder fördern wollte, 
gründete er auf Grundbefig, welchen er fcheinbar als Achtes 
Eigenthum beftehen ließ, oder ald Beneftcium hingab, ents 
weder von feinem Eigenthum oder von dem großen Gemein- 
gute des Reiches, Fiscus genannt. 

Eben fo wenig erhielten die Beamteten des Reiches 
eine Befoldung aus einer Staats-Caſſe. Sie wurben viels 
mehr: für die Dienfte, die fie dem Reiche leifteten, auf eine 
andere dreifache. oder vierfache Weiſe belohnet. Zuerft er 
hielten fie Beneficien. Wie die Geiftlihen mit Grundgütern 
andgeftattet wurden, fo aud; die weltlichen Miniſterialen. 
Zu Grafen wurden gewöhnlich Männer ernannt, welche in 
dem Gau, ber ihre Grafſchaft bildete, der ihrer Verwaltung 
anvertrauet werden follte, große Lehngüter befaßen, ober 
fie wurden doc in dieſem Gau mit Beneficien beehret. 
Zweitens erhielten fie für dieſe Güter Befreiungen von 
Laften, welche auf den Beneftcien lagen. Ferner hatten fie, 
außer der Ehre, die ihnen als Fürften zu Theil ward, eine 
größere Sicherheit für ihre Perfon durch ein erhöhetes Wehrs 
geld. Endlich hatten fie das Recht, bei allen Vergehungen 
und Nachläffigkeiten einen Bann anfzulegen, das heißer, 
eine Strafe zu erheben, und bei allen Bußen, mit welchen 
Verbrechen oder Bergehen gefühnet werden mußten, vorn 
den Berurtheilten für ſich eine Straffumme zu erheben, 
welche ſich nach der Größe der Buße richtete, und alfo grös 
fer oder geringer war, je nad; der Wichtigfeit des verhan⸗ 
delten Gegenftandes [57]. Ueberdieß hatten fie nicht das 
Recht, aber die befte Gelegenheit, bei dem allgemeinen Zu- 
greifen ber großen Herren im Reiche, durch Bebrüdung, 
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Erpreffung und Künfte jeglicher Art ihren Beſitz zu vergrö⸗ 
fern, ihre Vortheife zur vermehren. Und in ähnlicher Weiſe 
ftanden die übrigen Beamteten des Reiches, alfo dag es Dies 
fem Reiche gewiß nicht an Menfchen fehlte, welche eine 
Beamtung in demfelben erftrebten, ohne daß das Reich fidh 
weiter um ihre Belohnung zu befümmern nöthig hatte. 
Endlidy erforderte auch die ordentliche Kriegesmacht weit 
weniger Aufwand für das Neich, als fie in Staaten erfors 
dert, welche Ddiefelbe anfehen ald Kraft der gefammten 
Menjchen- Menge, welche die bürgerliche Gefellfchaft bils 
bet, und deßwegen für die Aufftelung und Erhaltung ders 
felden forgen müſſen. Das Lehenwefen fchuf Reiche, die 
fih weithin verbreiteten und ſtets den Befig der Länder 
zur Grundlage hatten; aber es fchuf Feine bürgerliche Ges 
fellfchaft, deren Mitglieder alle Menfchen gewefen wären, 
welche unter dem Einfluffe derfelben lebten. Der Befig 
bed Landes war das Erfte; die Menfchen, welche in dem⸗ 
felben Iebten, das Zweite: wer jenen hatte, dem gehörten 
auch diefe. Der große Grundherr ber Länder, welche dag 
fränfifche Reich umfchloß, nämlich die Gefammtheit der Vaf- 
fallen, die ihre Einheit in dem Könige hatten und durch dem 
König darftellten und geltend machten, übernahm felbft die 
Bertheidigung feines Eigenthumes, und gebrauchte die Kräfte 
der übrigen Menfchen, die fich auf feinem Grund und Bos 
ben befanden, fo weit er fie nöthig hatte, nach feinem Ges 
fallen. Jeder Vaſſall hatte von feinen Mits Baffallen durch 
den König ein Gut von dem Gefammtbefige Aller zu feiner 
unmittelbaren Benugung inne; und mit dem Gute waren 
ihm die Menfchen, die auf demfelben lebten, zum beliebi- 
gen Gebrauche zugeftanden. Nach der Größe deſſelben 
mußte er, feiner Verpflihtung gegen die Gefammtheit ges 
mäß, zur Vertheidigung des Ganzen beitragen, fo wie er 
als Mitglied der Geſammtheit nicht fehlen durfte. Dazu 
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verwandte er die Menfchen auf feinem Gut. Es war 
feine Sache, bdiefelben zu bewafften und zu unterhalten; 
oder vielmehr, ihm war überlaffen fie zu zwingen, daß fie 
für ihre Bewaffnung und Bertheidigung forgten. Die übris 
gen Menfchen aber, welche nicht zu dem Befig eines Vaſ— 
fallen gehörten, fondern noch unter dem Reich, unter der 
Gefammtheit der Vafjallen und unter dem Könige jtanden, 
und defwegen Freie genannt, erhielten den Befehl zur Theils 
nahme. Sie mußten füh, wie gezeiget worden iſt, in fols 
cher Zahl, als man begehrte, aus eigenen Mitteln oder mit 
Beihilfe ihrer Nachbaren, ausrüften zur Heerfahrt. Bid zur 
Marf lebte das zufammen gebrachte Heer auf Koften der 
Gaue, welche der Zug berührte. Von der Marf an mußte 
ſich Jeder auf drei Monde felbft verforgen mit Lebensmit⸗ 
teln. Länger ald drei Monate aber dauerte ein gewöhnlis 
cher Feldzug von der Mark an nicht [58]. Viele Menfchen, 
die fich aus Leichtfinn oder Unvermögen nicht hinlänglich 
verforget hatten, mögen zu Grunde gegangen fein; viele 
Andere mögen nad; der Rückkehr in ihre Heimath ihren 
Tod gefunden haben: wen ging ihr Schidfal etwas an? 
wen fümmerte ihr Sanmner? 

Nun ift aber Har: da die wichtigfter Dinge, welche 
in neuerer Zeit den größten Aufwand der Staatsregieruns 
gen "erfordern, damald vom König und feinen Minifterıt 
nicht befiritten wurden: fo brauchte die fönigliche Kammer 
+ bei Weiten weniger Geld, ald die Staatscaffen in unferen 
Tagen. Die Finanzen des Reiches erforberten daher auch 
geringere Aufmerkfamfeit, und der Gedanfe an Staatswirth- 
fchaft konnte nicht auffommen bei folhen Verhältniſſen. 

Alles was aus der königlichen Kammer beftritten wers 
den mußte, war Folgendes. Zuerſt der allgemeine Krieges⸗ 
bedarf, an Geräth und Gezeug; ferner der Bebarf ber Für 
niglihen Haustruppen oder der fränfifhen Schar; alsdann 
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ber Aufwand, welchen die Gefandtfchaften des Königes an 
fremde Fürften, zur Ausrüſtung, zum Unterhalt und zu Ge 
fchenfen, und welche die Senden und andere Boten im 
Reich erforderten; endlich die Koften der Eöniglichen Hofhals 
tung mit ihrem ganzen Anhang. Allerdings darf auch 
bei diefem Anfchlage noch Vieles abgerecdnet werben, 
was dem föniglichen Fiscus nicht zur Laft fiel. Das 
Geräth und Gezeug, welches eine Kriegesfahrt erfors 
derte, mußte von jedem Grafen, nad; Berhältniß der Mens 
fhene Maffe, unter feiner Anführung herbeigefchafft werden, 
und der König hatte wohl nur für den Bedarf der fränftis 
fhen Schar zu forgen. Die föniglichen Senden und jeder 
andere Abgeordnete Iebte auf Koflen der Gaue und Ges 
meinden, zu welchen er fam: er erhielt Borfpann, Wohnung, 
Lebensmittel, jegliche Unterſtützung [59]. Selbft der König 
lebte bei feinen Reifen im Reiche mit feiner Familie auf 
Koften der Einwohner, die ſich feiner Gegenwart, went 
nicht zu erfreuen, doch zu rühmen hatten [60]; am Liebften 
jedoch pflegten fie bei den hohen Geiftlichen einzufehren [61]. 
Und fo fiel Manches, fonft Koftfpielige, hinweg. "Dennoch 
bleibet noch genug zurük, was Aufwand und Koften vers 
urfachte, und der Fünigliche Fiscus bedurfte noch immer eis 
nes bedeutenden Zufluffes, um Allem zu genügen. Go wes 
nig aber das Maß des Bedarfes beftimmt ausgefprachen 
werden kann, eben fo wenig ift auszumachen, in welchem 
Mage der Fiscus feine Einnahmen erhalten hat. Nur Das 
darf behauptet werben, baß ein Theil diefer Einnahmen 
in Natur» Erzeugniffen beftanden habe, und ein anderer Theil 
in baarem Gelde: denn die Quellen find größtes Theiles 
befannt, aus welchen gefcjöpfet ward. 

Eine Hanptquelle der Einnahmen, welche wenigitens 
‚unmittelbar benußet werden fonnte, waren bie Föniglichen 
Landgüter, Villen genannt. Karl befaß eine fehr große Zahl 
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folder Güter: viele kommen namentlich vor in ber Gefchichte 
feines Lebens und feines Haufes, viele andere Fennen wir 
nicht, weil Niemand Beranlaffung gehabt hat, fie zu nennen. 
Sie waren ohne Zweifel nad) und nad, zufammen gebracht. 
Zum Theile mochten fie Alodialbefigungen feiner Vorfahren 
fein, zum Theil Beneftcien, von feinen Vorfahren als Leus 
sen des Königes, als Minifterialen, ald Haug ⸗Aelteſten 
erworben. Ueberdieß ging wahrfcheinlich der gefammte Beſitz, 
welcher den Merovingern noch geblieben war, auf das neue 
Königs» Gefchlecht über. Auch fielen dem Könige die Beſiz— 
zungen beflegter Fürften zu, und felbft manches confiscirte 
Gut mag im Befige des Königes geblieben fein, ſeitdem 
fein Haus⸗Aelteſter mehr vorhanden war und dem Reichs⸗ 
tage Rechnung ablegte. Karl ließ diefe Güter forgfältig 
bewirthſchaften, und der Ertrag, entweder wie er war oder 
in Geld umgefeßt, ward an den Hof in die königliche Kam⸗ 
mer gebracht. Das aber, was ber Krieg forderte, an Waf⸗ 
fen und Geſchirr, an Geräth und Gezeug, wurde ſtets auf 
ben königlichen Landgütern felbft in Bereitfchaft gehalten [62]. 
Diefen Güterbefig wußte Karl noch dadurch zu erweis 
tern, daß er die alten freien Wälder Teutfchlands zum 
Theile zu feinen Villen zog und zu Forften einhegen ließ, 
deren Benugung nicht nur zum Holzfchlage, fondern auch 
zur Jagd er ſich allein vorbehielt [63]. Wer hätte ihn auch 
hindern follen, den gewaltigen Fürften? Geine Grafen 
förderten die Abfichten ihres Herrn; die Vaſſallen hatten 
feinen Geift zu fürchten und feinen Willen; und die Uebri⸗ 
gen wagten feinen Widerfpruch. Die Forſten aber, forgs 
fältig bewirthfchaftet, gewährten einen reichen Gewinn, 
Ferner wurden die Schäße der Erde, Salz und Me 
tall, angefehen ald das Geſammt-Eigenthum der Herren 
des Reiches, und deßwegen als das Eigenthum des Kö 
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Franken, ald nach fpäteren Erfcheinungen in ber Geſchichte, 
ift diefes zu vermuthen. Die Salinen und Bergwerke in 
den Ländern bed römifchen Neiched wurden vom Anfang 
an als Gemein» Gut der Eroberer betrachtet, mithin als 
Theile des Fiscus. Einige mochten ald Beneficien hinweg 
gegeben fein; die meiften blieben wohl, wegen ber Echwies 
rigfeit der Benugung, unmittelbar. Wurden neue Galzs 
quellen oder Metall» Adern entdedet: fo wurden fie, auf 
Beneficial Gütern befindlich, nicht als zu dem verliehenen 
Gute gehörig betrachtet, fondern mußten ausdrücklich verlies 
hen werben: und diefed pflegte nur gegen die Abgabe eines 
Theiled des Ertragesd an die Föniglihe Kammer zu gefches 
hen; auf Gütern hingegen, welche unmittelbar unter dem 
Reiche blieben, auf Alodial- und Gemeinde⸗-Beſitzungen, 
wurden fie betrachtet als Eigenthum des großen Grund» 
herrn, und der König mochte den Betrieb übernehmen. In⸗ 
deß ift von dieſen Dingen zur Zeit Karl’d des Großen 
kaum die Rede. Dagegen aber befahl Karl der Große, 
dag nur an feinem Hofe Münzen gefchlagen werben follten, 
weil fonft nach der Erfahrung das Geld verfälfchet würbe, 
und der Prägfhat Fam feiner Kammer zu Gute [64]. 
Einträglidy für die Föniglihe Kammer waren auch bie 
Auflagen, welchen man, nad; dem Beifpiele der Römer, 
ſchon in den früheren Zeiten des Reiches den Verkehr ber 
Menfchen unterworfen hatte, und welhe man beibehielt 
oder vermehrte. Es gab Zölle jeglicher Art. Bor Karls 
des Großen Zeit, während derfelben, und nachher kommt 
eine lange Neihe von Namen vor, für die verfchiebenen 
Abgaben, die dem Verkehre der Menfchen abgeprefiet wurden. 
Allen lieget der Gedanke zum Grunde, daß ein Jeder Herr 
iſt auf feinem Boden, und daß eben bewegen jeder Andere, 
der diefen Boden zu feinem Vortheile benugen will, fich mit 
dem Herrn deffelben abfinden und die Erlaubniß erfaufen 
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müffe. Nun aber gehörte alles Land, Wege und Flüffe 
eingefchloffen, den Franken, dem König und feinen Bafs 
fallen. Es war entweder königliches Kammergut, oder als 
Beneftcium Geiftlihen und Weltlichen verliehen, oder noch 
als Alodium in den Händen fogenannter Freien. Auf den 
Föniglichen Billen war der König ald unmittelbarer Beſitzer 
Herr; auf den Beneficien waren die Bafjallen Herren; auf 
ben Nlodien war die Gefammtheit Herr oder in deren Nas 
men der König. Jeder diefer Herren glaubte aber auf fei- 
nem Gebiete für Fluren und Wälder, für Thore und Schlag: 
bäume, für Brüden und Fähren, für Schiffe und Schleufen, 
fo wie für die Stelle, auf weldyer Jemand Etwas verfaufen 
oder Faufen wollte, für den Marktplag, einen Zoll erheben 
zu dürfen, geringer oder höher, je nachdem der Pflichtige 
zu Fuße war, zu Wagen oder zu Schiffe [05]. Zollfrei wa: 
ren die füniglichen Beamteten auf ihren Neifen von dem 
Hof und zu dem Hofe; die Fuhren mit Lieferungen an den 
Hof; die zum Krieg Aufgebotenen; die Pilgrimme; ja ein 
Seder, welcher nicht um Handel und Gewinn reifete. Karl 
der Große hielt auf feinen Villen eigene Zolls Einnehmer. 
Diefen waren billige Anfäge zur Richtſchnur gegeben, und 
diefe Anſätze follten fie nur geltend machen, wenn den Kauf— 
leuten wirklich einige Erleichterung verfhaffet würde [66]; 
von den Bafjallen des Reiches aber wurde die Gewalt, 
welche fie in allen Berhältniffen zu mißbrauchen pflegten, 
auch bei der Erhebung der Zölle auf alle Weife und zuwei— 
len graufam mißbraucht [67]. 

Eine unglücjelige, wenn auch Feinesweges unbedentende 
Duelle des Einfommens der Föniglichen Kammer floß in der 
Armuth, in der Bedrängnig, in den Bergehungen und den 
Verbrechen der Menfchen. Die fchwere Strafe, welche auf 
der Verfaumni des Heerbannes fand, wurde, obgleicy 
faum anders als aus Noth verwirfet, mit furdhtbarer 
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Schärfe beigetrieben (68), und mußte wohl ſchonungslos 
beigetrieben werden, wenn der Heerbann nicht fogleich in 
fich felbft zerfallen follte. Aber auch Jeder, welcher vor dem 
Gerichte des Grafen als fehuldig befunden wurde, mußte 
neben ber Compoſition, mit welcher die Fehde gefühnet ward, 
und neben dem Grafens Banne noch eine Strafe für den 
Friedensbruch, Fredum genannt, erlegen. Diefe Etrafe, 
dem britten Theile der Compofition gleich gerechnet, die oft 
fo außerordentlich hoch augefeget war, Fam der Eöniglichen 
Kammer zu Gute. Karl der Große erneuerte zwar ein als 
tes Gefeß, nach welchem das Fredum erft eingefordert wers 
den follte, nachdem die Compofition bewirfet worden, gewiß 
in ber guten Abficht, dem Einzelnen Nichts zu entziehen, 
was ihm nach Sitte und Recht gehörte; aber es ift faum 
zu glauben, daß der Graf nicht Alles angewandt haben 
follte, auch nad) der Befriedigung der obflegenden Pars 
tei das Fredum heraus zu preſſen, fo wie zu fürchten iſt, 
daß mancher Graf darauf hingewirfet habe, die Schuld 
des Angeklagten anerkannt zu fehen, weil in derfelben fein 
und der föniglihen Kammer Vortheil erwuchs [69]. 

Zu dieſem Allen Famen hinzu die Lieferungen an Naturs 
Erzeugniffen jeglicher Art, welche die Beamteten und die 
Baffallen ded Reiches, früher freiwillig, um ihre ‚Ergebens 
heit und Aufmerffamfeit zu beweifen, unter dem Namen 
Geſchenke an das. Fönigliche Hoflager gemacht hatten, welche 
aber nunmehr als eine Obliegenheit unter dem alten Nas 
men eingefordert wurden, Urfprünglic; hatte man dieſe 
Geſchenke dem Könige zum März» oder MaisFeld übers 
reichetz jeßt aber, feitdem der König fie ald ein Recht fors 
derte, erhielt jeder Pflichtige den Befehl, wann er die Geis 
nigen einliefern follte, und nach dem Bedarfe der föniglichen 
Kammer wurde die Zeit beftimmet [70]. Se höher Macht 
und Glanz gefliegen waren, defto bedeutender mußten ohne 
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Zweifel diefe Gefchenfe fein; bie großen Herren aber, 
welche diefelben zu entrichten hatten, geiftliched Standes ober 
weltliches, konnten fie ja Denen abpreffen, bie ihnen uns 
terworfen waren! 

Zu diefem Allen Fam ferner eine allgemeine Abgabe, 
bie theild eine Grundftener, theild eine Kopfſteuer war, von 
beren Umlegungss und Erhebungss Weife aber Nichts bes 
fannt ift [71]. Die Grundftener war mit dem römifchen 
Gebiet überfommenz fie ward urfprünglich von allen Grunds 
flüden entrichtet: felbft die Kirchengüter waren nicht frei. 
Sm Berlaufe der Zeit änderte ſich indeß Manches. Bon 
ben Beneftcien, gleich viel, ob weltlihen. Daffallen ers 
theilt, oder Stiftern und Klöftern, wurde Feine Grundftener 
erleget. Geiftliche una Klöfter wußten auch nach und nad) 
Befreiung von derjelben für ihren ganzen Beſitz zu gewin—⸗ 
nen, und bie teutfchen Völker allzumal wurden der Grund» 
ftener nicht unterworfen, oder vielmehr, fie fcheinen von 
berfelben vertragsmäßig oder durch ein Eönigliched Zugeſtänd⸗ 
niß befreiet geworden zu fein [72]. Die Kopffteuer hingegen 
mußten, wie es fcheinet, alle Menfchen bezahlen, die weder 
Leibeigene, noch Kite oder Golonen waren, bie cben deßwe—⸗ 
gen für frei galten, und die body Feine Grundfteuer zu 
entrichten hatten, weil fie feinen Grund befaßen: alfo die 
Bewohner der Städte, obgleich noch zu anderen Abgaben 
verpflichtet, die Freigelaffenen, die noch feinen Beſitz hatten, 
und die von Freien abftammenden Menfchen, die zu Feinem 
Erbe famen oder daffelbe verloren [73]. Gewiß find auch 
die Juden nicht verfchonet geweſen, denn nicht umfonft has 
ben fie in fpäterer Zeit den Namen kaiſerliche Kammerfnechte 
erhalten: gedacht indeß wird ihrer, als fteuerpflichtiger 
Menſchen, noch nicht in diefer Zeit. 

Zu diefem Allen fam endlich noch eine Steuer hinzu, 
welche Völfern aufgeleget wurde, die bis zur Abhängigkeit 
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gebracht waren, ohne mit dem Reiche vereiniget zu werben, 
wie die flavifchen und avarifchen Stämme an der öftlichen 
Seite des Neiches [74]. 

Und alle tiefe Einnahmen hatte der Sammermeis 
fer in Empfang zu nehmen und für ihre Verwendung zu 
forgen. 

Um aber die Ordnung der Verwaltung, von welcher 
hier nur die Hauptzüge dargeftellet worden find, zu erhalten 
und zu beleben, traf Karl der Große noch eine wichtige 
Einrichtung, die eigentlich das Schlußgewölbe feines ganzen 
Baues machte: er führte das Sendwefen ein. 

Bon den früheften Zeiten des Reiches an pflegten Abs 
geordnete der Könige in die Provinzen zu gehen, um ben 
Herzogen und Grafen Verordnungen und Befehle zu übers 
bringen, um Uebereinftimmung in deren Handlungen zu bes 
wirfen, um zu treiben und zu leiten, um zu forfchen und 
zu berichten. Ein folcher Abgeordneter hieß ein Send, 
Miffus. Je mehr fi) die Gränzen des Reiches erweis 
terten, deſto häufiger durchzogen folhe Senden die Gaue 
befielben; aber fie wurden immer nur abgefchiket nach Um⸗ 
fanden und Bedürfniß, und ſtets nur zu einem beftimmten 
Zwede. Karl der Große felbft behielt lange die alte Gew 
wohnheit bei [731]: als er aber die großen Veränderungen 
vornahm, deren gedacht worden ift, da gab er auch diefem 
Sendwefen eine neue, beftimmte und feſte Geftalt. Er 
theilte nämlich das ganze Reich in Sendfreife, welche fid 
über mehrere Graffchaften und Bisthümer ausbreiteten und 
ernannte für jeden diefer Kreife zwei Männer, welche über 
denfelben die Aufficht führen follten, einen Oeiftlichen, einen 
Erzbifchof, Biſchof oder Abt, und einen Laien, einen redts 
fchaffenen Mann. Diefe Männer mußten fich vier Male 
jährlich im ihren Kreis begeben und an vier verfchiedenen 
Orten einen Sendtag halten, Das gefhah in den Monas 


Das Sendweſen. 183 


ten Januar, April, Julius und October [76). Die Grafen, 
die Bifchdfe und Aebte waren verpflichtet, dem Sendtage 
beizumwohnen: denn der Bifchof follte Zeugniß über den Gras 
fen geben, und wohl auch der Graf über den Bifchof [77I. 
Alle Baffallen konnten zu demfelben erfcheinen; vielleicht 
auch alle Freie, ja alle Menfchen, die Etwas zu fuchen oder 
über irgend eine Ungerechtigkeit zw Hagen hatten. Denn 
die Senden erhielten zwar bei jeder Reife für befondere 
Fälle befondere Anweifungen vom König; im Allgemeinen 
aber hatten fie den Auftrag, den Zuftand des Landes zu 
unterfuchen; alle Berhältniffe der Behörden unter einander 
und zu ihren Untergebenen zu erforfchen; die Art zu beobadhs 
ten, mit welcher die Gefeße und die Föniglichen Capitularien 
in Ausführung gebracht wurden, wie auf weltlidyem Gute, 
fo auf geiftlihem; befonderd darauf zu fehen, daß firenge 
Gerechtigkeit geübet werde überall ohne Nüdficht irgend eis 
ner Art, und vor Allem dafür zu forgen, daß die Armen, 
die Wittwen und Waifen, nicht ber Bebrüdung und dem 
Muthwillen der Mächtigen ausgefeet feien. Jeder Mann 
konnte vor ihnen feine Stimme erheben, ber ſich über Bes 
läftigung für den Krieg und über verweigerted ober verleßtes 
Recht zu beflagen hatte: er konnte gegen Ungerechtigkeit 
und jede Nachläfligkeit ded Grafen und der übrigen Reichs⸗ 
Minifterialen Befchwerde führen, und die Senden waren vers 
pflichtet, diefe Klagen und Beſchwerden zu unterfuchen, zu 
entfcheiden, die gejeßliche Ordnung herzuftellen. Bon dem 
aber, was fie weder beizulegen vermochten, noch zu ente 
fcheiden wagten, mußten fie, wie von ihrer ganzen Gen: 
dung, Bericht an den König erftatten. 

Auf ſolche Weife glaubte Karl der Große für fein 
Werk hinreichend geforget und die Feftigkeit feiner Schöpfung 
gefichert zu haben. Gewiß, es ift begreiflih, daß er dem 
Boden nicht mißtrauete, auf welchem ed aufgeftellet war: 
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er hatte feinen anderen Grund; es ift eben fo begreiflich, 
ba er bie Feindfeligfeit nicht bemerkte, welche zwifchen 
ben einzelnen Theilen durch ihre Zufammenfegung entftehen 
mußte: aus foldhem Stoff und mit folchen Mitteln war 
Nichts Befferes zu fchaffen; aber unbegreiflich würde es 
fein, wenn er nicht die Zweideutigkeit der Aufficht erkannt 
hätte, welche er den Senden übergab: denn dieſe Senden 
bedurften wieder eine Aufficht, und ihre Werth hing ab von 
ihm, dem fcharf blidenden und fraftvollen Könige, den fie 
zu ehren und zu fürchten hatten. Ohne Furcht und ohne 
Verehrung für Den, der fie ausgehen ließ, Fonnten bie 
Senden zu einer neuen Geißel für das Reich und zu einem 
neuen Sammer für den König werben, und fle Mußten es 
werben in dem Gange, welchen die Entwidelung der Vers 
hältniffe bisher genommen hatte. Karl hat ſich ſchwer⸗ 
lich getäufchet; er that, was er vermochte, und vertrauete 
dem Geifte, der Religion und der Bildung, welche dem 
Menfchen Bebürfnig if. Hierin fah er eine beffere Zufunft, 
und darum arbeitete er unausgefegt an der Aufregung des 
Geiſtes und des Bebürfniffes der Bildung. 


185 


Zehentes Gapitel, 





Karl’s des Großen Bemühungen um Aderbau, Gewerbe 
und Handel, um Kunft, Wilfenfhaft und Religion, 





| Unter den großen Arbeiten, welche ber König im Krieg 

und im Frieden zu beftehen hatte, verfüumte er niemals 
ben Geift. Sein Auge war ftetd, wie auf die Nothdurft, 
fo auf den Schmuck des Lebens gerichtet: am Liebften jes 
body wandte er feine Seele den höchften Angelegenheiten 
bed Menfchen zu. Nichts Menfchlides war ihm fremd; 
Feine Beftrebung gleichgültig. Des Pflügerd und des Hands 
werkers Arbeit gewann feine Theilnahme; des Kiünftlerg 
Regſamkeit feine Luſt; des Gelehrten Befchäftigung feine 
Freude, und die Wirkfamfeit bes Priefterd für das Heil 
ber Seelen z0g ihn von ben irdifchen Dingen zu den götts 
lichen hinauf. Er wollte, mitten in dem Getümmel und in 
ber. Verwirrung, Alles fördern, was bem Leben Werth 
giebt und Würde; er wollte für Alles Mufter fein oder Mus 
fter fchaffen, damit unter der Noth des Daſeins der Zweck 
des Dafeind nicht verloren gehe. So hoffte er bei den Fünfs 
tigen Gefchlechtern den Sammer in Bergeffenheit zu bringen, 
den er feinen Zeitgenoffen nicht zu erfparen wußte. Vielleicht 
bedurfte er auch felbft des Troſtes über die Greuel, welche 
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er zu bulben, zu veranlaffen, auszuführen nicht vermied oder 
nicht vermeiden fonnte Man muß ihn bewundern, den 
mächtigen König, wegen ber Empfänglichfeit für alles Gute 
und Große; man wird mit ihm ausgeföhnet durch die Bes 
trachtung feines frieblihen Treibens; man kann fich der 
Wehmuth Faum erwehren, wenn man von diefer Pflege des 
Geiftes zurück blidet auf das Gewühl der Kriege, die er ges 
führet hat, und auf die Härte und Strenge, welche er wer 
gen biefer Kriege zu beweifen Fein Bedenken trug. Und 
wenn man fich auch nicht zu verhehlen vermag, daß er bei 
ber Pflege des Geifted die Förderung feines Friegerifchen 
Werkes und der Stärfe feines Reiches immer vor Augen 
gehabt habe: fo wird dadurch ber Werth feines Eiferd eben 
fo wenig vermindert, ald durch die Gewißheit, daß ſolche 
Pflanzen nicht gedeihen Fonnten in folcher Luft. Auch fchlus 
gen fie Wurzel, einer günftigeren Zufunft entgegen harrend. 
Das Wichtigfte aber blieb, dag Karls des Großen Geele 
immer auf fein Volk, auf die Teutfchen, gerichtet war: denn 
er unterfchied, wenn nicht in der flaatsrechtlichen Sprache 
und bei öffentlichen Verhandlungen, doch in feinem Herzen 
und in feinen Gefühlen, Teutfchland, Francien und Stalien 
oder Lombardien beftimmt als drei verfchiedene Länder [1], 
Die eigenthümliche Nationalität ihrer Bewohner erfennend und 
würdigend; und fein ganzes Streben war darauf gerichtet, 
während er die Tugend und Kraft der Teutfchen in Frans 
cien und Stalien geltend zu machen fuchte, Alle Vorzüge, 
welche Italien und Francien an Kunft und Bildung, als 
Erbtheil der früheren Zeit, haben mochten, den ZTeutfchen 
zuzuwenden. Vielleicht ift diefe Verbreitung der Bildung 
über Teutfchland’s ſämmtliche Gaue und Völfer die höchfte 
Bedeutung des Reiches, das Karl der Große zuſammen 
brachte; und vielleicht finden feine Eroberungen in biefer 
Berbreitung die beſte Rechtfertigung vor ber Geſchichte. 
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Die Landbwirthfchaft, der Teutfchen eigentliche Lebens⸗ 
quelle von Alterd her, wurde von Karl dem Großen nad 
ihrem ganzen Werth anerkannt. Er fuchte Diefelbe zu fürs 
bern in jeglidhem Zweige. Seine großen Güter erleichters 
ten die Erreichung feiner Wünfche. Sie wurden durch 
ihn zu Mufters Wirthfchaften eingerichtet. Das Bild des 
Reiches wiederholte fich im Kleinen [2]. Auf jedem Gute, 
Billa oder Weiler, war ein Vorfteher aus den Unfreien ers 
nannt, die zu dem Gute gehörten: unter demfelben ftanden 
Ordner an der Spite jedes Zweiges der Wirthſchaft. Mehr 
tere Güter nach der Größe und Entfernung hatten einen 
Verwalter, und über mehrere Verwalter hielt ein Obervers 
walter die Aufficht [3]. Der Vorſteher hatte die gewöhnlichen 
Tagedarbeiten anzuordnen und zu leiten; der Verwalter gab 
den Vorftehern die Gefchäfte im Großen an; der Obervers 
walter ftand da ald Vermittler zwifchen dem König und den 
Gütern. Dom König erhielt er Vorfchriften; von der Kös 
nigin odgr in deren Namen vom Senefhall und vom Kellers 
meifter Befehle [4]. Er hatte Beides, Borfchriften und 
Befehl, an bie unteren Diener zu ertheilen, für die Aus— 
führung zu forgen und Bericht zu erflatten. Auch fchlich- 
tete er die Streitigkeiten, welche etwa vorfamen zwifchen 
den Bermwaltern, den Borftehern, den Zins- und Dienfts 
pflihtigen, und beftrafte Bergehungen geringerer Art nad 
dem Gefeße. Deßwegen führte er den Namen Richter. 
Jeder der Angeftelleten wurde durch ein Beneftcium belohnet, 
Auch hatte jeder einen Verwefer für den Fall einer Krank⸗ 
heit oder anderer Berhinderung. Königliche Senden aber 
unterfuchten von Zeit zu Zeit die Wahrheit der Berichte 
und den Zuftand der Wirthfchaft, und hatten dem Könige, 
nac einem vorgezeichneten Rahmen, von dem Befunde bie 
genauefte Nachricht zu geben [5]. 

Durch eine fo firenge Ordnung, verbunden mit aufs 


188 Eilftes Buch. Zehentes Capitel. 


merkſamer Verpflegung und Belohnung der Bedienſteten und 
Arbeitspflichtigen entſtand Segen und Gedeihen. Karl beob⸗ 
achtete ſelbſt, und hörte gern auf verſtändigen Rath, Seine 
Vorfchriften über das Verfahren auf feinen Villen waren das 
her genau und umfafjend, und fie wurden mit Eifer befolget 
von willigen Dienern. Feld und Flur, Wald und Wiefe, 
Berge, Bäche und Teiche wurden mit Sorgfalt gehalten 
und mit Vorficht bearbeitet. Alles ging auf Verbefferung 
und Veredelung: zur Beftellung von Feldern und Gärten 
wurden das beſte Korn, die beften Sämereien abgefondert, 
und für die Viehzucht die tüchtigften Thiere zur Kortpflans 
zung auserwählet. Zwifchen den Villen fand ein beftändi= 
ger Tauſch Statt: was auf Diefer mangelte, das wurde 
von jener herbei gefchaffet. Wegen des Einträglichen und 
Nüglihen‘ ward and; das Angenchme und Zierlihe nicht 
überfehen: Pflanzen wurden zum Schmucke gezogen, und 
Thiere zur Luft [6]. Ueberall wurden Verſuche mit Allem 
gemacht, mit Thieren und mit Pflanzen, um für Jedes in 
ſeiner Art den geeigneten Boden aufzufinden und die geeig— 
nete Luft. Ueber den Aufwand und über den Ertrag wurde 
Buch gehalten, und Vortheil und Schaden gegen einan— 
ber abgewogen, Der Zehente des Ertrages aber wurde ges 
wifienhaft an die Kirchen auf den königlichen Gütern abge: 
geben [7]. 

Die Felder waren mit Walzen und Noggen bebedet, 
mit Gerſte und Hafer, mit Spelt, Erbfen, Bohnen und 
anderen Früchten. In den Gärten mußte, mitten unter 
Nofen, Lilien und anderen Zierpflanzen, Gemüfe und Ges 
würz jeglicher Art gezogen werden. Karl hat vier und fies 
benzig Arten von Kräutern und Gefträud namentlich vors 
gefhrieben und befohlen, daß alle Arten gebauet werden 
follten. Nicht minder erregte die Baumzucht die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des großen Kaiſers. Es durfte fo wenig an Pfirfchen 
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und Feigen fehlen, ald an Aepfeln und Birnen; fo wenig 
an Mandeln, Kaftanien und Maulbeeren, ald an Pflaumen, 
Kirfchen und Nüffen. Den Hügeln und Bergen endlich 
wurden Neben verfchiedenes Gewächſes gegeben, damit es 
auch an dem ebdelften Getränfe nirgends gebrechen möchte. 

Einen tüchtigen Viehftand forderte der Kaifer auf jeg- 
licher Billa. Auf den größeren Güter wurden Stutereien 
und Schweizereien angeleget. Ueber jeden Hengft ließ Karl 
ſich einen befonderen Bericht erftatten, damit nicht ein altes 
oder ſchwaches Thier zu den Stuten gelaffen würde und 
das Gefchlecht verderben möchte. Auch wurden große Haus 
fen von Schweinen gehalten und in den Wäldern auf die 
Maft getrieben. Schafe und Ziegen fanden ſich in nicht 
geringer Zahl. Schwärme von Gänfen, Hühnern und Taus 
ben gehörten zu jedem Gute. Pfaue, Enten und Turtels 
Tauben wurden ald Ziervögel angefehen. Endlich war die 
Pflege der Bienen befonderer Aufmerkfamfeit empfohlen; 
und Fifche, welche nicht in Flüffen und Bächen gefunden 
wurden, fuchte man in Zeichen zu erhalten und zu vers 
mehren. | 

Bei folhem Getreibe fonnte ed an großen Vorräthen 
won Lebensmitteln nicht fehlen, weder an Spyeife noch an 
Getränf. Das Scönfte und Befte von biefen Vorräthen 
warb ausgefuchet für des Königes Tifch [8]; das Nächftbefte 
für feine Hofhaltung; das Uebrige ward, forgfältig zubereis 
tet, aufbewahret zu gegenfeitiger Aushülfe und für mögliche 
außerordentlihe Bebürfniffe; das Ueberflüffige wurde, nad 
Verzeichniffen, bis auf die Zahl der Fifche und Eier herab, zu 
Marfte gebracht, in Geld umgefeget und der Föniglichen 
Kammer beredynet. Zu Weihnachten wurde Rechnung geleget. 

Aber an der Landwirthfchaft hing zugleich ein weit 
umfaffendes Handwerföwefen. Karl hatte auch hier Teutfch» 
land im Auge. Was der Pflüger und der Forfimann, was 
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der Gärtner und der Winzer, der Brauer und ber Selterer, 
der Bäder und der Fleifcher an Werkzeugen bedurften, das 
mochte in Francien und Lombardien eben fo leicht aus den 
Städten bezogen werben können, ald was nöthig war für 
das Gefinde an Kleidungsftüden und anderen Dingen, 
Aber im eigentlichen Teutfchlande gab ed noch Feine Städte; 
und Karl wollte die Teutfchen nicht abhängig machen und 
felbft nicht abhängig fein von den Fremden. Daher verord« 
nete er, baß jeder Oberverwalter in feinem Sprengel für 
Handarbeiter und Werfverftändige aller Art forgen follte, dar 
mit jeglichem Bedarf abgeholfen werden könnte. Alſo warb 
eine große Zahl folher Menfchen gefammelt und auf die 
föniglichen Güter vertheilet, und andere wurden in ben 
Gewerfen von Denen unterrichtet, welche biefelben verftans 
ben [9]. Die Bereinigung, dad Zuſammenwirken bildete ſich 
gegenfeitig aus; der Handarbeiter wurde Meifter, der Werks 
verftändige Künftler. Nicht nur für die Landwirthfchaft wurde 
das nöthige Gezeug verfertiget, fondern auch Alles, was 
der Krieg forderte und was zur Pflege der Sitten und zur 
Anftändigfeit und Annehmlichfeit des Lebens gehört, und 
Vorräthe wurden aufbewahret von folchen Werfen. Neben 
den wirthfchaftlichen Gebäuden erhoben ſich Werkftätte aller 
Art. Dienftpflichtige, Frauen, Weiber der Hinterfaffen amd 
Mägde bearbeiteten in eigenen Häufern die Wolle, bie 
gewonnen, den Flachs, der erzeuget war; fie fpannen und 
woben Zuc und Leinewand; fie fürbten, was zu färben 
war, und verfertigten Kleider für Hohe und fir Geringe. 
In anderen Häufern hatten Gerber und Schuhmacher, Tifch- 
Ier und Zimmerleute, Drechsler und Bötticher ihr Getreibe ; 
und an Arbeitern in Gold und Silber, in Erz und Eifen 
fehlte es nicht. Alſo war ber Kern des ftäbtifchen Lebens 
geleget, der fich im Fortgange der Zeit fruchtbar entwiceln 
zu können fchien. 
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Dur alle biefe Dinge gab Karl den großen Herren 
feines Reiches, geiftliche® und weltliche Standes, ein ftarf 
wirkendes Beifpiel. Er regte die Bedürfniffe auf, deren 
Befriedigung er zeigte, und die Befriedigung brachte in 
Wechfelwirkung neue Bebürfniffe hervor und trieb zur Ers 
findung neuer Befriedigungs- Mittel. Handel und Verkehr 
mußten fich nothwendig erweitern und vermehren; was bad 
Vaterland nicht darbot, bad mußte vom Auslande herbei ge- 
fchaffet werden. Der uralte Verkehr, welcher fchon vor dem 
Eindringen der Römer in Teutſchland Statt gefunden has 
ben mochte, und feit diefer Zeit vielfach belebet war, hatte 
befonders eine neue Regfamfeit durch die Verbindung Teutfch- 
lands mit Gallien und Italien befommen. In den Städten 
beider Länder war, während der römifchen Herrfchaft, für 
Bedürfniffe und zum Ueberfluß, Alles vereiniget worden, was 
die Erde diefem Lande gewähret und jenem verfaget hat, 
und was menfchliche Erfindung fchuf und bereitete. Die 
Trümmer bes zufammen brechenden Reiches hatten alsdann 
manchen Handelszweig vernichtet, manchen Handelsweg ver: 
fperret: die Rückkehr einiger Drdnung aber hatte aud) neues 
Leben in den Handel gebradt. Der Kaufmannggeift, nie 
ruhend, ftetd auf Gewinn gerichtet, und eben deßwegen bes 
mühet, die Erzeugniffe aller Länder ber Erbe und die Schö- 
pfungen bed menfchlichen Kunftfleißes überall auszulegen 
und überall zugänglich zu machen [10] hatte die alten 
Site des Verkehres von Neuem belebt oder neue aufgefuns 
den. Bon Conftantinopel aus wurben Italien und Gallien 
mit Allem, verforget, was Aflen und Indien Annehmliches 
barboten, und bie kühn aufitrebende Venedig, die Tochter 
der Noth, des Meeres Stolz, benugte die Sicherheit ihrer 
Lage, um ber alten Kaiferftadt den Gewinn zu entreißen. In 
Gallien, in Italien, befonderd in Rom, lernten bie Teut⸗ 
ſchen mehr und mehr die Genüffe, die Bequemlichfeiten, bie 
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fünftlihen Arbeiten fennen, welche bad Morgenland gewäßs 
rete, überhaupt die Länder alter Bildung. Die Luft zu dieſen 
Dingen erwachte; das Bedürfniß entſtand. Und die Kaufe 
leute zu Venedig und in anderen Städten Italiens und bed 
füdlichen Galliend waren gern bereit, den Teutſchen auch 
in ihrem eigenen VBaterlande darzubieten, was fie zu bezahs 
len vermochten. 

Nun ragte auf den Föniglichen Villen unter den Wirth 
fchaftsgebäuden und den Werkftätten die Königliche Pfalz 
hervor. In derfelben hatte der Kaifer feine Wohnung, 
wenn er das Reich durchreifete oder feine Güter in Augens 
fhein nehmen wollte; in derfelben hielt er wohl auch feine 
Öffentlihen Tage, wenn ihre Größe biefelben möglich 
machte [11]. Zu diefen Tagen famen Alle, die groß, reich 
und vornehm waren; zu ihnen verfammelte fich eine neus 
gierige Menge. Die Feftlichkeiten regten die Gemüther 
auf, machten für Genüffe empfänglid) und fchärften die 
Begierden. Alfo erfchienen bald Handelslente, Ehriften und 
Juden, von allen Seiten bei diefen Verfammlungen und bos 
ten in befonderen Gebäuden ihre Waaren feil. Die aus 
Süden und Welten brachten vielleicht Waffen, befonders 
prächtige Säbel [12); fie brachten gewiß Gewürze und 
feidene Gewänder; fie brachten Arbeiten aus Gold und 
Silber [13]. Die aus Norden und Often legten Pelzwerf 
bar und was ihre Tänder fonft im Ueberfluffe befigen mochs 
ten, um es an Teutſche zu verkaufen oder an die Fremden 
aus Süden; fie empfingen dagegen, was ihnen brauchbar 
war. Das Pelzwerk fand fo große Liebhaberei, dag Karl 
für nöthig hielt, einen höchften Verkaufspreis feftzufegen [14]. 
Die flavifchen Bölfer trieben den jammervollftien Handel: 
fie brachten Menfchen zum Verkaufe. Go wurden Karl's 
des Großen Landgüter die erften Sige und Haltpunfte für 
ben Handel: auf ihnen entflanden Marftpläge für den Ders 
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fehr [15]. Er felbft unterließ freilich nicht, von den Kaufs 
leuten, durch Zölle und Abgaben, einen Theil des Gewins 
nes einzufordern, und die großen Herren in feinem Reiche 
beläftigten, wie gezeiget worden ift, indem fie, nach Karl's 
Beifpiele, Marktpläge eröffneten, den Verkehr, in dem 
Wahne, die Kaufleute zu befteuern, während fie gewöhnlich 
nur fich felbft oder ihr Volk befteuerten, durch Zölle und 
andere Gelderhebungen auf die gehäffigfte Weife: aber der 
Handel ging doc; feine Bahn fort, und Karl's des Großen 
Bemühung war wenigftend darauf gerichtet, die Beläſtigun— 
gen zu erleichtern und bie Erhebung von Zöllen auf folche 
Fälle zu befchränfen, in welchen dem Verkehre, durch Wege, 
Brüden, Schiffe, Fähren, oder durch die Ueberlaffung eines 
Marktplatzes an die Handelslente, eine wirkliche Erleichtes 
rung verfchaffet wurde [16]. Die Teutfchen aber, angere- 
get durch ein folches Getreibe, fahen fich genöthiget, dahin 
zu arbeiten, Dasjenige, was fie aus anderen Ländern bes 
zogen, durch vaterländifche Erzeugniffe, fo viel ald möglich, 
gut zu machen, die Waaren- Einfuhr durch Waaren-Ausfuhr 
zu decken, und den Nachtheil, in welchem fie ohne Zweifel 
gegen den Süden blieben, durch Bortheile zu erfeßen, die 
fie dem Norden abgewannen. Bis jegt dürften fie noch 
wenig Anderes ausgeführet haben, als natürliche Erzeug- 
nifje ihres Bodend, Getraide, Holz, Vieh: ausgenommen 
etwa Leinewand und frieſiſche Gewänder, die man wenig- 
ſtens fchägte und fuchte [17]. Die Ausfuhr von Waffen, 
welche befonders von den flavifchen Völkern begehret wurs 
den, war verboten. Dem unfeligen Handel mit Sklaven 
hatte die chriftliche Geiftlichkeit fhon früher Einhalt gethan. 
Unter Karl dem Großen fuhr die Geiftlichfeit fort, fidy der 
Unglüdlichen anzunehmen: viele Mitglieder derfelben Fannten 
felbft den Schmerz der entwürdigten Menfchheit in den Leib» 


eigenen. Der Abgang von dem Sklaven: Beitande war ins 
Luden t. ©. V. 15 
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deß ſo groß, daß ein gänzliches Verbot des Ankaufes noch 
nicht möglich geweſen zu ſein ſcheinet. Darauf aber wurde 
hingearbeitet, daß wenigſtens kein Handel um unmittelbaren 
Gewinn mit Menſchen geführt und daß der Ankauf auf den 
nothwendigen Bedarf beſchränket wurde. Daher verordnete 
Karl der Große, daß in ſeinem Reiche kein Sklav anders, 
als in Gegenwart des Biſchofes, des Grafen, deren Verweſer 
oder guter Zeugen, verkauft, und daß Niemandem verſtattet 
ſein ſollte, einen Sklaven aus dem Lande zum Verkaufe zu 
führen. Die Uebertretung dieſes Verbotes hatte die Knecht» 
fhaft des Händlers zur Folge, Falld er den Bann nicht zu 
zahlen vermochte [18]. So fam wenigftend Gewißheit, Ord⸗ 
nung und Aufficht in das heillofe Verhältniß, und die erften 
Schritte zur Anerkennung der Menfchenwürde, aud) in dem 
Sklaven, war gethan. Teutfchland verlor allerdings einen 
Handeldgewinn; aber es bedurfte deſſelben keinesweges. Es 
fehlte nicht an Stoff zu gewinnreichem Verkehr; es kam 
nur an auf Regſamkeit und Geſchicklichkeit zur gebührenden 
Benutzung des vaterländiſchen Reichthumes. Allerdings lag 
dieſe Benutzung, bei der lähmenden Laſt des Lehenweſens, 
lediglich in der Hand der Könige und der großen Herren 
geiſtliches und weltliches Standes; aber wenn dieſe Herren 
auch durch Nichts zur Beförderung des Gewerbfleißes ges 
trieben worden wären, als durch den bloßen Eigennutz, vers 
ftandig berechnet: fo Fonnten fie nicht umhin, dem Muſter 
zu folgen, das ihnen durch Karl den Großen aufgejtellet 
war, Indeß waren fie alle an die Verhältniffe des gefell 
fchaftlihen Lebens gefnüpfet, deren Niemand Meifter zu 
werden vermochte, und hingen mit ihrem Wollen und Stres 
ben ab von ber Entwicelung derfelben. 

Uebrigens hatte der Handel im Innern Teutſchlands 
feine Wege um diefe Zeit noch nicht gefunden. Die alten 
Städte am Rhein und im DonansGebiete, Strasturg, Augs⸗ 
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burg, Regensburg waren gewiß Stapelplätze für Waaren, 
bie aus Venedig, aud Italien überhaupt, anfamen ober für 
Stalien beftimmt waren. Bon diefen Plägen aus gingen fie 
theild die Ströme hinab oder hinauf, theild mitten durch 
bas Land hindurch, nach dem Norden oder aus dem Norden 
zurück; aber noch ohne eine beftimmte Bahn, weil ed noch 
an bequemen und ficheren Ragerftellen fehlte. Diefe entitan- 
den erft hier und dort und wurden die Grundlagen, auf 
welchen fich in fpäterer Zeit ftäbtifche Freiheit erhob. Indeß 
werden fchon Bardenwif, Magdeburg, Halberftadt, Erfurt, 
Scheßlitz, Breemberg, Forchheim, ald Marktpläge genannt, 
zu welchen die flavifchen VBölfer und die Avaren zu fommen 
pflegten [19]. 

Karl der Große, durch den Zufammenfluß ber Men- 
fchen auf feinen Villen genöthiget und von dem eigenen 
Geifte getrieben, forgte für eine anftändige, feſte und beffere 
Bauart. Stalien und Gallien, angefüllet mit Ueberbleibfeln 
alter Römer s Werfe, brachten in feinen Geift allerdings 
fremdartige Ideen: er hätte gern römifche Weife und römi⸗ 
fhen Gefhmad in Teutfchland eingeführet. Aber die Natur 
der Teutfchen wiberftrebte: fie liegen fi) wohl von dem ges 
waltigen Kaifer zu neuen Anlagen bewegen, aber fie gingen 
fort in ihrer Eigenthümlichfeit. Auf den Föniglichen Villen 
waren die Pfalzen zum Theile noch aus Holz erbauet, zum 
Theil aber fhon aus Stein, auch wohl aus Holz nad, innen 
und nach außen aus Stein [20]. Die größte Bewunderung 
erregten zwei Pfalzen, die er bei Ingelheim und zu Nims 
wegen errichten ließ, nicht ohne frembdartigen Zierrath,. Auch 
eine Brücke erregte Bewunderung, welche, fünf hundert 
Schritte lang, bei Mainz aus Holz über den Rhein erbauet 
wurde. Das Werf wurde vom Feuer vernichtet. Da faßte 
Karl den Entfchluß, eine neue Brücde aus Stein über den 
Strom zu legen; che er aber diefen fchönen Gedanfen aus? 
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zuführen vermochte, warb er vom Leben abgerufen. Seine 
größte Sorgfalt indeß erregten nicht feine Häuſer, fondern 
die Häufer Gottes. In Aachen ließ cr der heiligen Jungs 
frau einen prächtigen Dom errihten. Aus allen Ländern 
wurben die geſchickteſten Meifter und Arbeiter verfammelt 
für diefen Bau. Er ward ausgeführet aus gehauenen Steis 
nen, nad einem großartigen Plane. Säulen und Marmor 
wurden aus Rom und Ravenna herbei geſchaffet; Gold und 
Eilber wurde nicht gefchonet. Prächtige Leuchter zierten 
das Gewölbe; Kanzeln und Thüren waren mit Erz ges 
fhmüdet. Karls Abficht war gewefen, an dem Drte, wel 
chem er vor allen anderen gewogen war, ein Werk zu hins 
terlaffen, das den fchönften Werfen der Römer nicht nadys 
fichen follte; und in der That brachte er ein Werk zu 
Stande, das durch feine Schönheit die Bewunderung der 
Welt erregte und berühmt war in ber Ferne, wie in ber 
Nähe [21]. Aber audy an den übrigen Kirchen ging er nicht 
mit Gleichgültigfeit vorüber. Seine Senden hatten den Auf: 
trag, dafür zu forgen, daß überall Kirchen gut und würdig 
errichtet oder hergeftellet würden, fo weit es die Umftände 
und bie Kräfte nur immer verftatteten. Und fein Vorgang 
fand Nachahmer, feine Ermahnung Gehör. 

Aber mit noch reinerer Liebe vielleicht hing Karl's Seele 
zu jeder guten Wiffenfchaft; mit Achtung und Bewunderung 
beugte er ſich vor Kenntniffen und Gelehrtheit; und mit 
jeglihem Dpfer förderte er die Beftrebungen des menſch— 
lihen Geiſtes. 

Ueber feine Erziehung ift Nichts bekannt; Nichts über 
den Unterricht, den er in feiner Jugend erhalten hat. Bers 
nachläſſiget it er gewiß nicht [22]: fein Vater war zu eins 
ſichtsvoll, als dag er nicht Alles gethan haben follte, um 
feinen Sohn zu einem tüchtigen Manne zu bilden. Zu einem 
tüchtigen Mann aber fchienen den Herren der Erbe nur 
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zwei Dinge erforderlich: fir das Heil der Seele ein gläus 
biges Gemüth, Frömmigkeit, Kenntniß der Hauptlehren ber 
chriſtlichen Kirche und Ehrfurcht vor den Dienern berfelben; 
für das Gebeihen des Leibed Uebung in Förperlichen Küns 
ften jeglicher Art zur Entwidelung aller Kräfte, zur Führung 
bes Schwertes, zur Ertragung ber Strapagen im Krieg. 
Andere Kenntniffe wurden nicht als nothwendig angefehen. 
Das Leben mußte die Erziehung vollenden und lehren, was 
zu wiffen nothwendig war: im Kriege mußte man ben Krieg 
lernen; in der Schlacht die Leitung einer Schlacht, in ber 
Verwaltung die Künfte der Verwaltung. Mit ber Feder 
half ein Geiftliher aus, 

In jenen beiden Dingen war Karl nicht zurück geblies 
ben; dafür zeuget fein Leben. Ueber fie hinaus fcheinet er 
nicht gefommen zu fein. Nicht ein Mal das Schreiben hatte 
er gelernet [23]. Die Iateinifhe Sprache jedoch verſtand er 
zu fprechen. In derfelben wurden bie Lehren der Religion, 
wenn nicht bem gemeinen Manne, doch den VBornehmeren mit« 
getheilet [24]. Auch wurden nicht nur Die Gebete in ben 
Kirchen in dieſer Sprache gefprochen, fondern es herrfchte 
überhaupt der Glaube, dag man in Iateinifcher und griechi⸗ 
fher Sprache mit dem beften Erfolge, Gott angenehm, beten 
werde [25]. Daher ift zu vermuthen, dag Karl auch bie 
griechifche Sprache einiger Maßen in feiner Jugend gelernet 
habe; er verftand wenigſtens diefe Sprache, wenn er fie 
auch nicht zu reden vermochte [267]. Auf Richtigkeit und 
Zierlicykeit des Ausdruckes und des Satzes fah Faum es 
mand in diefer Zeit: wer fich verftändlich zu machen wußte, 
ber glaubte jeder Forderung genug gethan zu haben. Gelbft 
den wenigen Geiftlihen, welche die Wichtigkeit und Herrs 
lichfeit guter Rede nicht verfannten und deßwegen bemühet 
waren, wenigitend Eine Sprache, die lateiniſche, gründlich 
zu lernen und richtig und zierlic, zu fchreiben, gebrach es 
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an ben nöthigen Hülfsmitteln für diefen Zweck. Die Kennt 
niffe, welche Karl feiner Erziehung und dem Unterrichte feis 
ner Jugend verbanfte, hatten daher zuverläflig nur enge 
Öränzen. 

Die großen Verhältniffe des Lebens aber, in welde 
Karl ald König verflochten wurde, befonders die Eroberung 
Lombardiens, fein Verkehr mit dem Papft und feine Vers 
bandlungen mit dem Faiferlichen Hof in Conftantinopel machten 
ihm bald den Werth wiffenfchaftlicher Kenntniffe fühlbar [27]. 
Vor Allem ergriff ihn der Geift der alten Zeit, welcher 
noch in der ewigen Stadt umher wandelte und die Größe der 
Nömer in ben Ueberbleibfeln ihrer Werke laut verfündigte, 
Diefer Geift führte ihn in Tage zurüd, die vergangen was 
sen und machte ihm die Gefchichte zum Bedürfniſſe. Die 
Streitigkeiten in der Kirche endlich, die ein König nicht 
fern halten durfte, welcher auch über den Prieftern zu bleis 
ben ftrebte, vegten, wie fie überhaupt ben Geift wach er 
hielten, fo aud; ihn gewaltig auf. Und in ihm war Vieles 
aufzuregen, weil die Natur große Kräfte in ihn geleget 
hatte, die nur ‚Luft und Licht beburften, um ſich herrlich zu 
entwicdeln. Unter ihnen fehlte die Selbfterfenntnig nicht, 
bie Mutter der Befcheidenheit. Er fchämte fich feiner Uns 
wiffenheit Feineswegs, und hielt ed nicht unter fich, als 
Mann, ja ald Greis nachzuholen, was dem Knaben nicht 
dargeboten war, was ber Süngling vielleicht verſäumet 
hatte. Die Gewinnung eined Fenntnißreihen Mannes fah 
er an wie eine Eroberung. Was die Länder, die ihm ber 
kannt waren, an Wiffenfchaft und Gelehrtheit befagen, dad 
wünfchte er zu vereinigen in feinem Neid), auf daß dem 
ungeheueren Leibe der Geift nicht fehle und feine Welt eine 
Seele erhalte. Und er fand leicht die gelehrteften Männer 

„feiner Zeit, weil er fie fuchte, und ed ward ihm nick 
fchwer, fle zu gewinnen, weil er fich ihrer werth zeigte 
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Sie gaben gern, was fie hatten, eines ſolchen Schülers 
froh, und erwarteten von Samen, auf folhen Boden auds 
geftreuet, fegenreiche Frucht. Auch war Karl nicht undank⸗ 
bar. Die Wiffenfchaft hatte für ihn feinen Preis. Die 
Thaten feiner Getreuen wußte er zu ſchätzen; das Werk 
ber Gelehrten fchien ihm von einem unermeßlichen Werthe. 
Karl belohnte daher die Arbeiten und Aufopferungen gelehrs 
ter Männer mit föniglicher Freigebigfeit; er befchenfte fie 
mit weltlichen Gütern oder mit Firchlichen auf eine fo reiche 
Weife, daß er felbft läftig wurde: die Welt follte 28 wif- 
fen, wie theuer ihm das Edelfte und Höchite des Lebens 
war. Am Meiften aber bezeigte er ihnen feine Freude und 
feine Dankbarkeit durch fein Wohlmollen, durch feine Freund⸗ 
lichkeit, durch feine Freundſchaft [28]. 

Schon bei feinem erften Aufenthalt in Italien zog er 
gelehrte Männer an ſich und führte fie mit fich über bie 
Alpen. Unter denfelben waren Peter von Pifa, ein alter 
Mann, ber bie Iateinifche Sprache gründlich verftand, und 
Paul, Warnefrid’s Sohn, Gefchichtfchreiber der Langobarz 
den, welcher, obgleich feines unglüclichen Königes und ſei⸗ 
ned Baterlandes Unabhängigkeit nicht uneingedenk, ſich vor 
bem Schidjale deugte und auch des Erobererd großen Eigen 
fchaften und Zugenden feine Bewunderung nicht verfagte. 
Syierauf wurden aus Baiern, wo feit früherer Zeit der Geift 
rege war, und aus Spanien’d eroberten Provinzen gelehrte 
Männer umd geiftreiche Zünglinge heran gezogen, wie Raids 
rad, Theodulf, Angilbert; und von allen Seiten wurden 
Alle zu feinem Hofe verfammelt, die durch Kenntniffe hervor 
ragten oder durch wiffenfchaftliches Streben ſich auszeichnes 
ten [29]. Der bedeutendfte Mann aber, den Karl zu ger 
winnen wußte, war der Diaconus Albin, gewöhnlich Als 
cuin genannt, deſſen Geift und Gaben, Kraft und Kunft 
fhon früher gerühmet worden find [30]. Karl, ein Mal 
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von Alcuin's Vortrefflichkeit ergriffen, ruhete nicht, bis er 
ihn hatte, Diefen Mann; und Alcuin, nachdem er lange ges 
zandert und den Boden, auf welchem er fich bewegen follte, 
gründlich erforfchet, glaubte ed ber Religion und der Wifs 
fenfchaft fchuldig zu fein, Baterland und Verbrüderung zu 
verlaffen, um auf dem weiten Felde zu arbeiten, welches 
der große König ihm anwies [31]. Er fam, von gleid)s 
gefinnten Schülern begleitet [32], aus England in das 
Neih der Franken, und Karl empfing ihn mit freudigen 
Umarmungen, wie ein Sohn einen hochverehrten Vater em, 
pfüngt. 

Seit in Karl das geiftige Bebürfnig erwacht war, hatte 
er bie Befriedigung deſſelben auf alle Weiſe erftrebet. Aber 
ber Durft nad) Kenntniffen wird größer, je mehr der Menfch 
aus dem heiligen Borne trinfet: nur die Unwiffenheit ift 
mit ſich felbft zufrieden. Karl verfäumte Feine Gelegenheit. 
Während er zu Tifche faß, ließ er ſich die Gefchichten früs 
herer Zeiten vorlefen, von ben Thaten alter Könige und 
Helden, von den Schickſalen der Bölfer. Am Liebften war 
ihm die Gefchichte des Vaterlandes. Auch ieh er den Wers 
fen frommer Väter der Kirche gern fein Ohr, und mit 
Freude verweilte er in ber Stadt Gottes von dem heiligen 
Auguſtinus. Ueber das Geleſene befprady er fich weiter zur 
guten Stunde. Zugleidy übte er fich im Schreiben, um bie 
Gedanken, welche der Augenbli gab, feft zu halten. Gelbit 
bed Nachts legte er das Schreibgeräth unter feine Kopf 
fiffen, um fietd zu demfelben greifen zu können, und um 
nicht fchlaflofe Stunden Iangweilig zu verlieren [33]. Indeß 
ward ihm diefe Arbeit ſchwer. Seine Hand, nur an's 
Schwert gewöhnt und an den Herrfihers Stab, wollte ſich 
nicht zur Feder bequemen. 

Auf ſolche Weife war der König vorbereitet, als Alcuin 
zu ihm kam, Alcuin hatte, außer mannigfaltigen Kenntniffen, 


Alcnin. 201 


einen großen Scharffinn; er hatte eine fchöne Geiftesgegens 
wart, einen gutmüthigen Witz und eine gewiſſe Gewandtheit 
im dichterifchen Ausdrude. Der König war genug vorbereitet, 
um dem Gelehrten Fragen vorzulegen; und Alcuin war fels 
ten um eine Antwort verlegen [34]. Die Erklärungen, 
welche er gab, waren nicht eben genau und beftimmt, aber 
fie waren kurz und rund, und hatten einen angenehmen 
Reiz [35]. Darum hatte Karl einen Gefallen an ihnen. 
Alfo ließ er fih von Alcuin in allen freien Künſten unters 
richten: in der Ethik, in der Phyſik, in der Logik, mit 
welchen drei Namen Alcuin den Umfang menfchliches Wifs 
ſens, von ihm Philofophie genannt, zu bezeichnen vers 
ſuchte [36]. Und wenn der König auch am Liebften hinauf 
ſchauete zum Himmel, die Erfcheinungen in der Natur beobs 
actend und den Lauf der Sterne, und wenn er fih am 
Tiefiten ergriffen fühlte von der wunderbaren Ordnung, 
welche das Weltall zufammen hält: fo war ihm doch Fein 
menfchliches Wiffen fremd, und alle Gegenftände philofophis 
ſcher Forſchung befchäftigten feinen Geift, wie wenn er fein 
Leben im Studirzimmer zugebracht hätte, und nicht auf dem 
Felde des Kampfes und des Sieges, und nicht unter den 
Sorgen der Gefeßgebung und Verwaltung [37]. Aber Als 
euin wußte auch alle Wifenfchaft dem Herzen des Königes 
nahe zu bringen. Ihm fand die Lehre von Gott und götts 
Iihen Dingen, Theologie genannt, am Höchiten, über allem 
menfchlichen Wiſſen. Diefes erhielt erft durch die Theolos 
gie feinen Werth, feine Würde, ja, feine Wahrheit; und 
stur um der Theologie Willen, nur zur Vertheidigung und 
Körberung der Religion verdiente die Wiffenfchaft jegliche 
Anftrengung des Geiftes und jeglihe Aufopferung des 
Menfchen. 

Und nicht Karl allein benußte die Kenntniffe und die 
Weisheit des vortrefflihen Lehrers: auch feine Gemahlin, 
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feine Kinder, feine Schwefter erfreueten fich beffelhen Unters 
richtes. Karl forgte dafür, daß feine Söhne, nad) ber 
Franfen Sitte, früh im Reiten, in den Waffen, in ber 
Jagd geübet wurden, und daß feine Töchter fi auf Spin- 
bel und Spuhle, auf Nähen und Weben verftehen lernten; 
aber zugleich ließ er fie in den freien Künften unterrichten, 
auf daß fie jung erlernten, was fo nothwendig und doch, 
in fpäteren Sahren, fo ſchwer zu gewinnen war [38]. Und 
Alcuin's gefällige Art bequemte fidy leicht aud) dem jugend» 
‚lichen Alter. Er unterhielt, indem er belehrt. Er beants 
wortete jegliche Frage; er gab Räthfel auf; er löſete Räth- 
fel und jeglichen Zweifel [39]. Dabei wußte er fein Ans 
fehen zu behaupten, auch wenn die Weisheit ausging [40]. 
Ale Fürften und Fürftinnen, deren Lehrer er war, den Kös 
nig nicht ausgenommen, nannten ihn Meifter und Bater ; 
Alcuin nannte fie fammtlich Söhne und Töchter, jedody ohne 
jemald zu vergeffen, daß Karl fein König war und fein 
Herr. 

Aber Karl’s Eifer ging weiter. Nicht neidifch auf ben 
Borzug der Bildung, wünſchte er, daß alle Menfchen trinken 
möchten aus dem Becher der Erkenntniß und des Wiffeng, 
deſſen Eüßigfeit cr felbft gefoftet hatte, Im feiner Pfalz zu 
Aachen ward eine Schule errichtet für die Kinder der Mäns 
ner, die an feinem Hofe waren; und diefe Männer felbft 
wurden, wenn nicht durch Karl’d Befehle, doch durch Karl's 
. Beifpiel angereizet, bie freien Künfte bei den Gelehrten zu 
lernen, die er um fich verfammelt hatte [41]. Sa, er 
wollte, daß allen Menfchen in feinem Reiche, jedem nach 
feinen Fähigfeiten und Bebürfniffen, die Gelegenheit des Un— 
terrichte8 nicht fehlen follte. Deßmegen befahl er, mit Zus 
ftimmung feiner Getreuen, daß in jedem Bifchofsfig und in 
jedem Klofter eine Schule errichtet werden follte. Es ift 
noch ein Schreiben bes Königes an einen Erzbifchof in einer 
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Aofchrift an den Abt Baugulf von Fulda vorhanden, in 
welchem er diefen Befehl ernſt und wohlwollend ausfpricht. 
„Handeln, faget der König, ift allerdings beffer, als willen; 
aber man muß willen, ehe man handelt. Deßwegen muß 
ein Jeder lernen, was ihm zu erfüllen oblieget.” „Bir 
haben, ſetzt er hinzu, oftmals aus Klöftern Schriften erhals 
ten, in welchen ber Sinn gut, aber die Rede roh war. 
Daher ift in uns die Beforgnig entftanden, daß, wer nicht 
richtig zu fchreiben weiß, auch die Worte der heiligen Schrife 
ten nicht richtig zu verftehen vermöge; und doch wiſſen wir 
Ale, dag Mißgriffe in den Worten zwar gefährlih, Miß- 
verftändniffe des Sinnes aber noch viel gefährlicher find. ” 
Deßwegen ermahnt er, mit allem Fleiße zu lernen und zu 
lehren; und in Bisthümern und Klöftern für folhe Männer 
zu forgen, welche zum Lernen Willen und Kraft und zugleich 
die Luft zum Kehren haben [42]. 

Freilich war es leichter, folche Befehle zu geben, als 
dieſelben in einer Zeit in Ausführung zu bringen, in welcher 
ed GBeiftliche gab, die kaum zu Iefen und nicht zu fchreiben 
verftanden. Aber Karl's Abfiht war auch nur, die Fürften 
der Kirche anzuregen. In einem Gapitulare, welches um die- 
felbe Zeit erlaffen zu fein fcheinet, empfiehlet und bittet Karl 
die Priefter: „fie möchten ihr Licht leuchten laffen vor den 
Leuten; fie möchten nicht blos Kinder aus dem Stande 
ber Knechtſchaft unter fich aufnehmen, fondern auch Söhne 
von Freien; fie möchten Lefe-Schulen für Knaben eröffnen ; 
in jedem Klofter, in jedem Bifchofsfige möchten fie Pſalmen 
und Gefänge lernen, das Rechnen und die Grammatif [43]. 
Es ift klar, Karl wollte, daß ein Jeder unterrichtet werden 
follte, aber er verlangte nicht denfelben Unterricht für Alle, 
Hier mochte ed bei'm Kefen bleiben ; dort brauchte man über 
dad Schreiben nicht hinaus zu gehen; einen guten Gefang 
forderte er von allen Geiftlichen wegen der Würde des Gots 
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tesdienſtes, und nur für Diejenigen, welche zur Gelehr⸗ 
ſamkeit Geiſt und Kräfte hatten, verlangte er gelehrten Un— 
terricht [44]. Das Einzelne überließ er der Weisheit der 
Bifchöfe und Aebte, nad ihrer Kenntniß der Verhältniffe, 
Viele diefer Fürften der Kirche mögen, aus eigener Schwäche, 
aus Trägheit, aus Leichtfinn, aus Widerfpruchsgeift, aus 
jeglicher Leidenfchaft, wenig gethan haben, oder Nichte. Da 
ihnen aber die Jagd, wie die Waffen unterfaget wareı, 
und da fie mit Hunden und Falfen das alte Spiel nicht 
fortfeßen durften, fo mögen Andere ſchon deßwegen zur 
Unterhaltung eingegangen fein in die Wünfche und in die 
Befehle des Königes. An reinem Eifer hat es gewiß, hier 
oder dort, auch nicht gefehlet; und wo es fehlte, da half des 
großen Königes Anreiz oder Zorn auch wohl nad [45]. Der 
Bifchof Theodulf von Orleans, freilich ein ausgezeichneter 
Mann und einer der Vertraneten des Königes, errichtete 
Schulen in den Weilern und Dörfern feines Sprengels, in 
welchen die Presbyteren den Unterricht unentgeltlich zu ers 
theilen hatten, während er zugleidy für höhere Schulen zum 
Unterrichte Derer forgte, die eine höhere Bildung erftreb> 
ten [46]. Mancher andere Bischof hat gewiß diefem Bei 
fpiele nachgeftrebt. Und wenn auch die gelehrteften Schulen 
für Iateinifche amd griechifche Sprache, die Karl zu errich— 
ten befahl, ihrer reichen Ausftattung ungeachtet, nicht immer 
gediehen, wie die Schule zu Osnabrück [47], weil Könige 
den Geift wohl zu pflegen, aber nicht zu Schaffen vermögen: 
fo erhoben fich doch hier und dort, zu Aachen, zu Tours, 
zu Fulda, wo ber freie Geift wiffenfchaftlicher Männer fid 
rührte Cin Tours waltete Alcnin felbft), einige Schulen 
fchön empor, wirften weit, fandten tüchtige Zöglinge in die 
Melt, und wurden Mufter für fpätere Tage eines reiferen 
Geiſtes. 

Aber auch ſo Großes würde ſchwerlich erreichet worden 
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fein, wenn ed dem raftlofen Alcuin nicht gelungen wäre, 
unter den gelehrten Männern an Karl's Hofe eine gewiffe 
Berbrüderung des Geifted zu Stande zu bringen, die um 
fo Fräftiger und lebendiger wirfen mußte, da der große Kö— 
nig felbft Hort und Halt derfelben war. Aus dem Kreife 
diefer Männer pflegte Karl Einzelne zu feiner Begleitung 
auszuwählen, wenn er fein Reich durchreifete, vffentliche 
Zage berief oder wider feine Feinde zog, damit ed ihm we⸗ 
der an Belehrung gebrechen möchte, noch an, verſtändigem 
Rath, oder an Händen für Schrift und Darftellung. Durch 
diefelbe mag auch Mancher in der Ferne für diefe geijtige 
Derbrüderung gewonnen worden fein, wie Mancher, der 
nur auf kurze Zeit, in feinen oder in öffentlichen Gefchäfs 
ten, den Föniglihen Hof befuchte. Jedes Falles verbreitete 
fi) die Verbrüderung über das Neich hinweg, als die Mit— 
glieder derfelben fich zeritreueten, um in hohen Aemtern wes 
niger eine Fönigliche Belohnung zu erhalten, ald einen würs 
digen Wirfungsfreis zur Förderung des Geifted und der 
Bildung: wie denn Alcuin felbft fünf reiche Klöfter zur Leis 
tung und Verwaltung erhielt, und der Abtei zu Tours, durch 
des heiligen Martin Eifer und Wunder hochberühmt, einen 
neuen und herrlichen Glanz gewährte. Einen Verein, eine 
Gefelfchaft ‚bildeten diefe Männer nicht; ed war Iediglich 
eine gegenfeitige Anerkennung, Anregung, Aufreizung ; es 
war die Uebereinftimmung der Wünfche und Gefühle; es 
war ein reingeiftiged Band, was fie zufammen hielt, oder 
vielmehr, was fie, ohne irgend Einen zu verpflichten oder 
zu nöthigen, fünmtlich beftimmte: mit gemeinfamer Kraft, 
nur Eins im Auge, das Heilige, Wiffenfchaft, Gelehrtheit, 
Bildung, zu pflegen, fich gegenfeitig zu unterftügen, einen 
Scyülerfreis um fich zu bilden, Würdige und Gleichgefinnte 
weiter in die Welt zu verfenden, und auf folche Weiſe den 
Sinn der Völker zu mweden, und bie wilde Kraft des 


206 Eilftes Buch. Zehentes Gapitel. 


Schwertes und bie rohe Gewalt des finnlichen Menfchen 
nad; und nach zu zähmen und zu bändigen. Es findet ſich 
feine Spur, daß irgend Etwas Geheimes unter ihnen bes 
fanden, oder daß Jemand berechtiget gewefen fei, zu 
dem Glauben, dem großen Könige näher zu fiehen, als 
Andere, näher, ald er verdiente durch Geift, Anftrengung 
und Gelehrſamkeit. Zwar fchrieben die Männer, die Karl 
an fic gezogen hatte, von einander und an einander unter 
befonderen Namen, Fremden unverftändlih. Aber diefe Nas 
men zeugen von Feiner Verbindung. Bald aus der heiligen 
Schrift genommen, bald aus der Gefchichte entlehnet, zuwei⸗ 
len willführlich ‚gebildet, wohl aud nur eine Ueberfeßung 
des wahren Namens, wurden fie hier aus Ehrfurcht ger 
braucht, dort aus väterlihem Wohlwollen oder in freunds 
licher Anerkennung und lieber Erinnerung, im Scherz und 
gemüthlih. Auch waren fie nicht feftitehend. Der große. 
König felbft ließ fich gern gefallen, daß Alcıin und Andere 
ihn mit dem Namen David begrüßten, weil der Name des 
heiligen Helden und Sängers eine Anerkennung feiner Tha- 
ten, feiner Siege, feiner Frömmigkeit und feiner Größe ent⸗ 
hielt; aber ihm war auch der Name Salomon nicht zuwider, 
weil derfelbe Gedanken von Weisheit, Erhabenheit und 
Pradıt aufrief. Alcuin hatte den Namen Flaccus, und ger 
brauchte ihn wohl auch felbft. Andere wurden mit anderen 
Namen benannt! Auguftinus und Homer, Gandidus und Da 
möt, Calliopius und Nathanacl, Es war ein Spiel; aber 
das Spiel hatte Etwas Gutes. Es erzeugte eine gelehrte 
Zutraulichfeit, einen wiffenfchaftlichen Gemeingeift, der dem 
Einzelnen den Muth gab, der Ungunft der Zeit zu troßen, 
und ein Vertrauen auf beffere Tage [48]. Man darf ſich 
nicht wundern, daß ſelbſt Alcuin zu der Hoffnung Fam: im 
Reiche der Franken werde bald ein neues Athen entftehen, 
ausgezeichnet durch Kunft, Philoſophie, Gelchrfamfeit und 
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durch alles Edle- und Erhabene, deſſen das menfchliche Leben 
fähig iſt [49]. 

Ein folher Glaube war ſchön. Man begreifer, daß 
Männer das Ziel für nahe hielten, dem fie mit fo frifchem 
Eifer und fo frommer Degeifterung zuftrebten. Aber vor 
Dauer fonnte das übereilte Werk nicht fein: ed mußte zer- 
fallen, fo bald die Seele verfchwand, die Alcuin einhauchte; 
fo bald der große Fürft dahin war, der fügte und hielt. 
Und es ift zerfallen, jedoch nicht ohne Folgen. Jene Reihe 
bedeutender Männer, welche durch ihre Kenntniffe, ihre Ges 
Ichrfamfeit und ihre Tugend im neunten Jahrhunderte glänz⸗ 
ten, würden ohne dieſe geiftige Aufregung fchwerlich in der 
Gefchichte ſtehen. Selbſt Alcuin's Geift hat fih an Karl's 
des Großen Kraft und Liebe empor gefchwungen. Paulus 
Warnefrid's Sohn hat bei ihm Troft und Muth gefunden. 
Einhard ift gewedet und hat feinen Gefchmad gebildet in 
diefer wiffenfchaftlihen Welt. Und Rhabanus Maurus, und 
Hincmar von Rheims, die großen Bifchöfe, und Nithard, der 
Gefchichtfchreiber, und Defried, der edle Freund der vaters 
ländifchen Sprache : fie und andere geben Zeugniß von 
dem wiffenfchaftlichen Leben, das durch Karl den Großen 
angefacht war und durch feine Freunde, 

Und noch eine andere Folge diefes wiffenfchaftlicher 
Lebens von nicht geringer Bedeutung ift geblieben bis dies 
fen Tag. Bon den Gelehrten nämlich, weldye die Schulen 
ftifteten, wurden auch Bücherfammlungen angeleget. Zu 
diefem Unternehmen gab Alcuin gleichfalls die Veranlaffung. 
An die Schäge gewöhnet, wegen welcher, fo gering fie auch 
fein mochten, die gelehrte Anftalt zu York berühmet war, 
fand er ſich in Tours verlaſſen und verwaiſet. Alſo bat 
er den großen Fürften um die Erlaubnig, Schüler nach York 
fhifen zu dürfen, um Abfchriften von den Schriften neh> 
men zu Jaffen, die fich dafelbjt befanden, und auf dieſe 
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Weiſe „die Blumen Britannien’s nach Francien zu verpflan 
zen [50).” Karl hatte felbit in Aachen einige Bücher ger 
ſammelt; er hatte ſchon dem Seiftlihen und den Mönchen 
befohlen, von den religiofen Werken jener Zeit, von ben 
Gebetbüchern, den Pfalmen, den Evangelien, den Meſſen 
ſorgfältig Abſchriften zu machen[51J. Es bedurfte daher 
ur eines ſolchen Anſtoßes, um auch feine Aufmerkſamkeit 
auf die Nothwendigkeit von Bibliotheken für alle gelehrte 
Bildung zu wenden. Alſo wurde dahin gewirket, daß jede 
Schule, daß jedes Kloſter und jedes Bisthum eine Bücher⸗ 
fammlung anlegte. Wie wenige Werfe man nun aud) bes 
figen, und welche Mißgriffe man in der Auswahl begehen 
mochte: die Luft zum Bücher» Befig erwachte; das Abfchreis 
ben wurde Eitte, Gewohnheit, Pflicht. Und wenn bie 
Perlen felten fein mochten unter der Spreu, die man zus 
fammen häufte: was der fpäteren Zeit Vortreffliches aus 
dem Alterthum aufbewahret worden it, Das verbanfet fie 
diefer nützlichen Arbeit! 

Karl felbft aber, als er die gelehrten Männer feines 
Reiches, jeden in feiner Weife, in fo erfreulicher Thätig- 
feit erblickte, und nach verfchiedener Richtung in vergans 
gene Zeiten hinein und zu der Weisheit alter und fremder 
Bölfer fortftireben fah, Karl felbft wandte feine eigene Seele 
zu feinem Volke zurüd und zu feinem Vaterland, auf daß 
nicht die Gegenwart vergeffen und bad Leben der Fünftigen 
Geſchlechter nicht geopfert würde der Erfenntniß eines tes 
bens, das nicht mehr war. Se tiefer fein Beifpiel wirfte, 
auch bei den großen weltlichen Herren feines Reiches, deſto 
mehr war allerdings Yu fürchten, daß zum Zwecke gemacht 
werden möchte, was nur Mittel fein darf. Die Spradie 
Teuts, die teutfche Sprache [52], war ganz verfäumt über 
den Sprachen Latium's, Hellas’, Israel's. Go mie man 
eine beſſere Kenntniß des Lateinifchen gewann, fo fand man 
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das Tentfche mehr und mehr hart, unfreundlich, zum Schreis 
ben untauglich [53]; und indem man fich von der. vaterläns 
difhen Sprade hinweg wandte, entfremdete man: bie Seele 
dem Baterlande. Karl wollte zurüc führen zu der richtigen 
Bahn; er wollte den Gewinn der Gelehrfamkeit zur Forts 
bildung feines Volkes verwenden in befjelben eigenthümlis 
cher Weife. Alfo ließ er aus dem Munde des Volkes bie 
Lieder und Gefänge aufzeichnen, durch welche von Alters 
her die Thaten der Väter im Andenken der Enkel erhalten 
waren, um in ber Bruft derfelben die angeftammte Tugend 
zu erweden, zu nähren, zu entflammen, und fie zu Thaten 
zu begeiftern, der Vorfahren werth. Er verfuchte zugleich 
das Weſen ber teutfchen Sprachbildung aufzufinden, und 
nach dem Mufter der lateinifchen Grammatik auf fefte Sprach⸗ 
regeln zu ftellen. Er bemühete fich endlich, die fremden Wörs 
ter, die ſich fchon in die teutfche Sprache eingefchlichen 
hatten, ober vielmehr, die aus Noth in die Sprache des 
Lebens aufgenommen waren, auszuftoßen und durch teutfche 
Wörter zu erfegen: er benannte die Monate mit teutfchen 
Namen und unterfchieb zwölf Winde mit teutfchen Benen⸗ 
nungen[54]. Aber der Erfolg diefer preiswürdigen Bemühuns 
gen hat Karl's Erwartung nicht entfprochen; vielmehr hat 
ber Fortgang der Zeit auch an ihnen gezeiget, daß alles 
Geiftige aus dem Bolfe hervor gehen müffe, wenn ed im 
Bolfe beftehen und gedeihen fol, und dag Nichts, auch 
nicht durch den gewaltigften König, in das Volk hinein ges 
bracht werden könne. Die Lieder, bie Karl der Große 
fammeln ließ, find verfchwunden mit dem Leben, das fid, 
in ihnen außgefprochen hatte. Das Buch, welches fie auf 
die Nachwelt bringen follte, ift von Ludwig, Karl's Sohne, 
vernichtef worden, weil diefer fromme König fürchtete, die 
hriftlihe Demuth des Glaubens und der Ergebung möge 
fheitern im teutfchen Volk an den Felfen des heidnifchen 
£uden t. G. V. 14 
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Trotzes und bed Thatenftolzes der Altvordern, und der Ies 
bendige Gefang diefer Lieder ift im Munde des Volkes durch 
den Eifer der Geiftlichen erflidet worden mit Hymmen und 
Bußpfalmen [55]. Die teutfche Grammatik ift unvollendet ge: 
blieben und dad Angefangene in Bergefjenheit gerathen. 
Ueber bie teutfhen Namen der Monate hat der römifche 
Galender gefiegt. Bon Zeit zu Zeit haben zwar in fpäten 
Tagen wohlwollende Spracjreiniger an die lebendigen Bezeich« 
nungen erinnert, bie Karl erwählte oder erfann [56]: aber 
was ben Bemühungen des großen Kaiferd mißlungen war, 
dad Fonnte ihrem löblichen Eifer nicht wohl gelingen: fie 
ftehen allein, wie er, und die todten Laute der römifchen 
Sprache laufen finnlos um unter dem teutfchen Volfe. Das 
gegen find die Benennungen der Winde beftanden bid Dies 
fen Tag, weil die Bezeichnungen der vier Himmeldgegenden, 
Oſt, Süd, Wet, Nord, ſchon vorhanden waren; nur die Zwis 
ſchen⸗ Striche bedurften noch befonderer Namen, und Diefe 
hielten fich Teicht an den Hauptnamen feft [57]. Karl’ 
Ruhm ift, gewollt zu haben. 

Endlich ift kaum nöthig, bes großen Kaiferd großer 
Verbienfte um die chriftlihe Religion, um die chriftliche 
Kirche und eben dadurch um Menfchlichfeit, Sittlichfeit und 
Bildung noch befonderd zu gedenken. In der bisherigen 
Darftellung find Zeugniffe in großer Zahl für diefe Verdienfte 
enthalten. Seine Beharrlichfeit in der Verbreitung der 
göttlichen Lehre Jeſu durch alle teutfche Völker und über 
diefelbe hinaus ift gerühmet worden ; gerühmet fein Eifer, 
mit welchem er die Einheit aller Kirchen unter dem Papft, 
ald dem gemeinfamen Haupte, zu befejtigen firebte. Karl 
that in Allem, was die Nothwendigfeit gebot, was bie 
Klugheit forderte, was die gefellfchaftliche Ordnung vers 
langte, was gute Menfchen für das Befte hielten, was er 
felbft in eigener Seele ald das Heilfamfte erfannt hatte. 
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Aber er that es in feiner Weife. Er war zwar Erzieher 
feiner Zeit, aber auch ihr Zögling. In ihm war ein feiter 
Glaube und eine große Frömmigfeit, und jener, wie biefe, 
trug die Geftalt feiner Zeit. Bon vielen Srrthümern hatte 
er fich frei gemacht in feinem Fräftigen Geifte; vielen hat 
er fich entgegen gejtellt; viele find auch in ihm geblieben 
und vielen hat er gedienet [58]. Aber der Glaube, die Vers 
breitung des Chriſtenthumes und die Einheit der Kirche uns 
ter dem Papfte fei nothwendig, war Fein Irrthum, und das 
Handeln des Königes in diefem Glauben war weber Eigens 
nutz, noch Heuchelei. 

Mit der größten Sorgfalt bekümmerte er ſich um das 
Leben der Geiftlihen, der Mönche und Nonnen. Er firchte 
fie nicht bloß von allem weltlichen Werk und Weſen zurüd 
zu bringen; er ftrebte nicht bloß, ihren Geift durch Kennts 
niffe zu bilden und ihren Sinn durch Weisheit zu reinigen: 
fondern er fparte auch weder Ermahnungen noch, Lehren, 
weder Warnungen nody Drohungen, um fie mit Gedanken 
von der Heiligkeit ihres Lebens, von der Schönheit ihrer 
Beftimmung, von der Größe ihres Berufes zu erfüllen, das 
mit fie fowohl durch Kenntnig und Wiffenfchaft, als durch 
Reinheit der Sitten, durch Frömmigkeit, Demuth und Gotts 
ergebenheit, hervor ragen und als Mufter daftehen möch— 
ten vor der Welt, zum Zeugniffe für die Göttlichfeit des 
Glaubens, den fie verfündigten und verbreiteten, Seine Gas 
pitularien find voll von diefem frommen Eifer ; feine Briefe 
geben fchlagende Beweiſe von diefer hohen Gefinnung. 

Die Würde des Gottesdienftes lag ihm fehr am Her; 
zen. Wie er dahin arbeitete, daß neue Kirchen erbauet, 
daß alte hergeftellet, alle im Innern reinlich gehalten 
und anftändig oder reich verzieret würden: fo fchrieb er 
für alle Firchlihen Handlungen Deutlichkeit vor, Klarheit 
und Richtigkeit, damit die Menfchen belehret würben und 

— 
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erbauet, ohne Ablenkung und Störung. Am Meiften jedoch 
trug er Sorge für einen guten und reinen Kirchen» Gefang, 
wohl wiffend, daß Nichts mehr die Seelen der Menfchen, des 
Rohen wie des Gebilbeten, zu ergreifen vermag, ald ein wohls 
tönender Gefang an heiliger Stelle. Da er nun fand, daß 
bie Sänger in Francien von den Sängern zu Rom über- 
troffen wurden [59]: fo erbat er ſich von feinem Freunde, 
dem Papfte Hadrian, einige Meifter, um die römifche Weiſe 
auch biefjeitS der Alpen einzuführen. Diefe Meifter errich- 
teten zu Meß und Soiſſons Singfchulen, welche von den 
Vorfüngern aus allen Städten Gallieng befucht werden mußs 
ten. Und von biefen beiden Mufter - Schulen aus, unter 
welchen jedoch Met den Vorzug hatte, verbreitete ſich die 
römifche Sangmweife über das ganze Reich der Franfen. Die 
Franken blieben nicht zurück in der Reinheit und Schönheit 
bed Gefanges: die Triller und Läufer jedoch kamen nur ges 
brochen aus ihren rauheren Kehlen heraus [60]. 

Und Karl der Große wußte gar wohl alle diefe Dinge 
auf ihren wahren Werth: zurück zu führen. Sie waren ihm 
fammtlih nur Mittel zu einem höheren Zwede. Veredelung 
der Sitten, Reinheit des Lebens, Tüchtigkeit und QTugend, 
mit einem Wort, ein werfthätiges Chriftenthbum: Das war 
ed, was er im Auge hatte. „Die Bifchöfe und Aebte, faget 
Karl, follen mehr darauf fehen, daß die Geiftlihen und Mönde 
gut leben, als daß fie gut fingen und leſen. Ein guter Ges 
fang, ein richtiges Lefen ift allerdings fehr löblich: aber ein 
fchlechter Geſang fcheinet mir doch erträglicher, als ein ſchlech⸗ 
tes Leben. Auch ift gut, daß die Gebäude der Kirche fchön 
feien; aber befjer ift der Schmud guter Sitten. Die Ge: 
wohnheit, Kirchen zu bauen, kommt, wie id) glaube, aus dem 
alten Teſtamente her: was aber das neue Teſtament, was 
die chriftliche Lehre eigentlich verlanget, das ift bie Reinigung 
der Sitten [61].” 
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Karl's des Großen Perfönlichkeit, Lebensweife und Familien 
Berhältniffe. 
Teftament und Tod. 





Diefer Fürft, fo furchtbar in den Waffen, fo grauſam 
im Zorne, fo hart in der Gefebgebung, in der Verwaltung 
fo fireng, fo mild im Ihmgang, im Glauben fo treu, fo 
empfänglich für jeden guten und großen Gedanken und fo 
eifrig in jeglicher Pflege des Geiftes, dieſer Fürft, Karl, 
defto bewunderungswürdiger, je ftärfer menfchliche Tugenden 
ſich mit menfchlihen Schwächen und Fehlern in ihm vers 
einigten, ohne daß ihm der Beiname bed Großen jemals 
mit Erfolg flreitig gemacht wäre, war ein Mann von hoher 
Geftalt: er erreichte die Länge feines eigenen Fußes fieben 
Male. Sein Körper war ftarf und feft gebauet; alle Glieder 
im Ebenmaße: nur der Hals etwas kurz, und in fpätern 
Sahren der Leib etwas ſtark. Tägliche Uebungen im Reiten 
und auf der Jagd, der Lieblingsbefchäftigung der Franken, 
erhielten bie Kräfte frifch, welche die Natur in feinen Körs 
per geleget hatte. Auch hatte er feine Freude am Baden 
und Schwimmen. Befonders liebte er bad Waffer warmer 
Quellen. Deßwegen erhielt Aachen den Vorzug vor fo vie— 
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len anderen Orten, bie im Uebrigen größere Reize darge— 
boten hätten. Eine zahlreiche Geſellſchaft war ihm bei'm 
Baden angenehm. 

Sein Geficht war heiter und fröhlich: die blauen Augen 
groß und Iebendig [1] ; die Nafe über das richtige Maß hin— 
aus; wenig Haare; die Stimme zu fchwadpfür die große 
Geftalt; dagegen der Gang feft und entfchloffen; die Hals 
- tung würdig, der König mochte ftehen oder fiten. 

Karls Kleidung war vaterländifch, gewöhnlich wenig 
abweichend von ber Kleidung geringer Menfchen. Er trug 
ein leinenes Hemd und leinene Hofen; Strümpfe und Schuhe, 
mit Binden befeftiget ; einen Rod, mit einem feidenen Be⸗ 
faß; im Winter einen Dtter»- Pelz um Schultern und Bruft ; 
einen venetianiſchen Mantel; ftets ein Schwert an ber Seite 
mit goldenem oder filbernem Griff und Gchenfe. Nur bei 
großen Feierlichkeiten und bei dem Empfange fremder Ge 
fandten erfchien er in größerer Pracht: in einem Kleide mit 
Gold durchwirkt; in Schuhen mit Edelfteinen ; Edelfteine 
am Griff und Gehenke des Schwerte; goldene Schnallen 
am Mantel, eine Krone von Gold und Edelftein auf Dem 
Haupte. 

In Speiſe und Trank war er mäßig; am Mäßigſten 
im Zrinfen: denn er verabfcheuete die Trunfenheit an jedem 
Menfcen, am Meiften an ſich und den Seinigen. Hunger 
Fonnte er nicht wohl ertragen. Gaftmahle gab er nur bei 
Beierlichkeiten, und alddann verfammelte er eine große Zahl 
von Menfchen. Gewöhnlich war fein Tifh nur mit vier 
Schüſſeln beſetzt; alsdann kam Wildprer, am Spieße ges 
braten, das er vor allem Fleifche gern aß; den Befchluß 
machte Obſt. Er tranf am Tifche nur drei Male, Wein 
oder Bier. Im Sommer legte er nach dem Eſſen Kleider 
und Schuhe ab und ruhete zwei oder drei Stunden. Durd) 
biefe Gewohnheit verdarb er ſich den Schlaf in der Nacht: 
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er ftand vier, ja fünf Male auf. Während ded Ankleidens 
am Morgen empfing er feine Freunde; er empfing auch 
ftreitende Parteien, deren Zwift der Pfalzgraf nicht zu fchliche 
ten vermocht hatte, ließ fich ihre Sache vortragen und ents 
fchied auf der Stelle. Zugleich machte er die Drdnung bes 
Tages für feine Minifter [2]. 

Diefe einfache Lebensweife des großen Fürften hat als 
lerdings ihre Neize. Sie war aber nothwendig. Ohne 
Mäßigfeit im Effen und Trinken hätte Karl fich unmöglich 
in der Stellung behaupten können, in welcher er fidy bes 
fand. Zu firenger Benutsung der Zeit zwang die Maſſe der 
Geſchäfte. Und ein Mann, welchen ein glänzender Ruhm 
umgiebt, bedarf feiner äußeren Pracht, um Allen vorzuleuchs 
ten; am Wenigften ein König. Auch war bei Karl bie 
Einfachheit der äußeren Lebensweife Fein Abbild von innerer 
Eittens Reinheit. 

Wahr ift: die Welt liebet das Glänzende zu fchwärs 
zen, und das Erhabene hinab zu ziehen zum Gemeinen. Se 
außerordentlicher das Leben eines Mannes zu fein fcheinet, 
deſto geneigter iſt fie, Befchuldigungen, welche von der Leis 
denfchaft gegen ihn ausgeftofen werden, ald wahr anzıt 
nehmen, um ihn zu dem Gewöhnlichen zurück zu bringen, 
Gegen Karl den Großen find unverfennbar böfe Gerüchte 
von häßlicher Wolluſt im Umlaufe geweſen. Die Schrift— 
fteller fprechen ‚diefe Gerüchte nicht aus; aber aus ber 
Zweibeutigfeit ihrer Wörter fchinmern fie hervor [3]. Wenn 
man indeß auch gern verwirft, was nicht Har ausgeſprochen 
ift, jo gehet doc aus unverwerflichen Zeugniffen noch im— 
mer hervor, daß in Karl’3 des Großen Haufe nicht Allee 
gewefen, wie es hätte fein follen. Die Keufchheit, eine 
der fchönften Tugenden: der alten Teutfchen, wohnte nicht in 
der föniglichen Pfalz. 

Karl's Jugend war nicht ohne Flecken. Sein unglüds 
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licher Sohn Pippin, deffen hartes Schickſal erzählet worden, 
geuget wider ihn, mag Himmeltrud, die Mutter befjelben, 
des jungen Fürften rechtmäßige Gemahlin gewefen fein oder 
nicht. Von der Berftoßung der zweiten Frau des Königes, 
der Iangobardifchen Fürftin Defiderata, ift gleichfalls ges 
fprochen worden [4]. Die dritte Gemahlin, Hildegarde, 
fcheinet ben König am Beten in ihrer Treue gehalten und 
ſich feine Liebe bewahret zu haben durch ihre Tugenden. 
Auch gebar fie ihm, nad Einhard's Zeugniß, ſechs Kinder: 
brei Söhne, Karl, Karlmann, welcher in der Taufe durch 
ben Papft Hadrian den Namen Pippin erhielt, und Ludwig; 
und drei Töchter; Notdrud, Bertha und Gisla [5]. Fa⸗ 
firade, Karl's vierte Gemahlin, hat Fein ruhmwürdiges Ans 
denfen hinterlaffen. Cie fcheinet dem Könige großen Ver⸗ 
druß gemacht zu haben und ihre Graufamfeit wird oft ans 
geführt. Karl aber war nicht ohne Schuld. Sie gebar 
ihm zwei Töchter; aber neben ihr wird felbft von Einhard 
einer Beifchläferin des Königes gedacht, die nicht unfruchts 
bar war. Mit Luidgarde, feiner fünften Gemahlin, zeugte 
er Feine Kinder. Nachdem aber auch diefe tugendhafte Frau, 
im Fahr acht Hundert geftorben war, da gefellte ſich der 
große Karl, ein Mann von faft ſechszig Jahren, noch vier 
Keböweiber bei, entweder zugleich oder nad) einander. Drei 
von dieſen Kebfen beſchenkten ihn mit je einer Tochter; bie 
vierte, Regina, gebar zwei Söhne, Drogo und Hugo. Im 
Ganzen werden von Einhard fünfzehn Kinder Karl's des 
Großen genannt. 

Es iſt bemerfet worden, mit welcher Sorgfalt Karl bie 
geiftige Bildung und bie förperliche Gefchidlichfeit feiner 
Kinder betrieb. Für ihre fittlihe Entwidelung hingegen 
fheinet er weniger gethan zu haben. Die Söhne freilid, 
früh in öffentliche Derhältniffe geftellet, konnten in den Reis 
bungen des Lebens, unter den Künften des Friedens und 
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den Arbeiten und Entbehrungen im Kriege, zu Männern 
heran reifen; die Töchter aber erhielten Feine Gelegenheit, 
ihre angeftammten Anlagen zu weiblihen Tugenden auszus 
bilden. Sie waren fehr fhön: an Freiern fehlte es nicht, 
weder an einheimifchen, noch an auswärtigen: Karl aber 
verftattete Feiner bderfelben die Vermählung. Er Fünne, 
fagte er, ihres Umganges nicht entbehren [6]. Und in der 
That befand er ſich gern in ihrem SKreife: fie umgaben ihn 
am Tiſche; fie begleiteten ihn, wie die Söhne, auf feinen 
Reifen. Aber fein Hof war Fein Klofter, zur Unterdrüdung 
menfchlicher Leidenfchaften geeignet. Bon fo vielen Frafts 
vollen und tüchtigen jungen Männern umgeben, fanden bie 
Gungfrauen weder in der väterlichen Zärtlichfeit Befriedis 
gung, no in ihren Kenntniffen oder in der Kunſt ihrer 
Hände. Bald kamen fie in einen böfen Leumund; und wohl 
nicht ohne Grund, wenn auch dad Gerücht nach alter Ges. 
wohnheit Vieles übertrieben haben mag. Denn Nithard, 
der Gefchichtfchreiber, rühmet felbft, daß feine Mutter, 
Bertha, gewefen fei Karl’s des Großen Tochter, fein Bas 
ter aber Angilbert, deffen fchon gedacht worden ift [7]; und 
noch andere Enfel Karl’d des Großen von feinen Töchtern 
geboren, erfcheinen in der Gefcichte [8]. Einhard's Zeug⸗ 
niß aber, baß Feine diefer Töchter vermählet worden fei[g], 
fiehet feft, und umfonft haben einige Mönche, als die uns 
glücklichen Fürftinnen entweder geftorben waren oder mit 
dem heiligen Schleier ihr früheres Leben verbedet hatten, 
den Verſuch gemacht, fie ald ehrbare Frauen hinzuftellen. 
Karl felbit fand bei diefen Werhältniffen feines Haufes 
ruhig vor der Welt, ald wären die übelen Gerüchte gar 
nicht an ihn gefommen ; entweder weil er jedes Auf—⸗ 
fehen für bedenklich hielt, oder weil er fich nicht frei 
wußte vor Schuld; und auch die Welt, von dem 
Glanze feiner Thaten geblendet, ober zitternd vor feines 
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Zornes Gewalt, fhien, ihm gegenüber, Fein Nergernig zu 
nehmen, 

Seinen drei Söhnen, Karl, Pippin und Lubwig, bes 
ſtimmte Karl fchon früh das Reich der Franken nad) feinem 
Tod. Er fonnte, wenn er die Gränzen und den Zuftand 
bes Reiches überfchanete, gewiß nicht ohne große Beforgniß 
an die Zufunft- denken. Die Gefahren einer Theilung waren 
ihm nicht unbekannt, aber die Theilung felbft war in dem 
Eitten und den Gewohnheiten der Franfen begründet, und 
bie Erhaltung der Einheit des Reiches unter Einem König 
oder Kaifer war nicht weniger gefährlich, theild wegen dies 
fer. Gewohnheit, theild wegen der Größe des Reiches, ends 
lich wegen ber Abfindung der ausgefchloffenen Göhne. Ins 
bem er fich alfo zur Theilung entfchloß, war gewiß Bieles 
zu bedenfen. Zuvörderſt mußten die Söhne felbft zufrieden 
geftellet werben, damit fich nicht fogleich eine neue Zwie—⸗ 
tracht erhöbe, Nicht minder war nothwendig, die Baffallen 
zu gewinnen. Wenn auch bie brei Brüber zu einander hals 
ten und mit gemeinfamer Kraft die drei Reiche vertheidigen 
folten, wie ein einziges Reich: fo war doc, nothwendig, 
daß jebes ber Theil » Neiche Macht genug erhielte zum 
Schutze feiner befonderen Gränzen; und ſelbſt die Ausſicht 
auf Erweiterung diefer Gränzen mußte in eier gewiffen 
Gfeichmäßigfeit hier geöffnet bleiben und dort. Die Ges 
fahrlichkeit der Lage und die Stärfe der Feinde bes Neiches 
war mithin zu erwägen. Ueberdieß durften die Firchlichen 
Verhältniffe nicht gering geachtet werden, weil ber Einfluß 
der weltlihen Macht auf diefe Verhältniffe noch zu groß 
war, als daß der Papft und die gefammte Geiſtlichkeit gleich“ 
gültig zu fein vermocht, und doc) auch zu gering, als daß 
Karl den Zorn derfelben zu verachten gewaget hätte. Das 
Wichtigfte aber war die Eigenthünlichfeit der Völfer. In 
Italien und im füblichen Gallien war die teutfche Sprache 


Karl’ Theilung feines Reiches. 219 


größtes Theiled verſchwunden in ber Sprache der alten Eins 
wohner des Landes, und teutfches Leben und teutſche Sits 
ten waren untergegangen in den Weiſen diefer füdlichen 
Gegenden. Auch mochte Karl wohl erkennen, daß die Hoch—⸗ 
gebirge der Alpen, ald Gränzfcheiden der Länder, nicht ohne 
Einfluß bleiben konnten auf die Eigenthümlichfeit der Mens 
ſchen dieſſeits und jenfeitd. Sein Herz aber hing zu den 
rein teutfchen Bölfern. Hier war des Reiches Urfprumg, bier 
der Sit der Macht, hier die Gräber feiner Väter. Aber 
den rein tentfchen Völkern fehlte noch Vieles, was die Bes 
wohner Italiens und des füdlichen Gallien theild der Lage 
und dem Glima ihrer Länder verbanften, theild als Erb» 
[haft von den Römern überfommen hatten. Es war wüns 
fhenswerth, den teutfchen Völkern aud) diefe Vortheile fo 
weit ald möglich zuzuwenden, damit ſie in geiftiger und ges 
fellfichaftlicher Bildung nicht zurück blieben, Und ein folcher 
Zwed Fonnte nur erreichet werden durch eine folche Begräns 
zung ber TheilsReiche, daß der Verkehr zwifchen denfels 
ben erleichtert, und doch der Nationalität nicht gefchadet 
würde. 

Alle diefe Dinge fcheinet der große Kaifer vor Augen 
gehabt zu haben: wenigftens findet die Theilung des Neis 
ches, wie er fie beflimmte, in der Erwägung diefer Dinge 
ihre Rechtfertigung. Er feste nämlich feſt: fein jüngfter 
Sohn Ludwig, der fchon als Kind zum König in Aqui— 
tanien ernannt war, folle das füdliche Gallien mit den 
fpanifchen Marken jenfeitd der Pyrenäen erhalten: eine 
Gränze, beginnend an der Mündung der Loire, fortlaufend 
an diefem Fluffe, jedoch Tours ausfchliegend, und weiter 
über Chalons, Macon, Lyon, diefe Städte mit ihren Gauen 
umfaffend, bis zu dem Berge Genis, zu den Glufen der Als 
pen und alddann hinab zum Meere, follte fein Reich, Aquis 
tanien, abjondern von dem Ländern feiner Brüder. Stalien 
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hingegen ober Langobardien mit ben Bergländern im Norden 

follte Pippin's Antheil fein, feines zweiten Sohnes, wel⸗ 

chem das Hauptland, Langobardien, gleichfalls fchon in der 

Kindheit zugewiefen war. Die Gränze follte, vom Meere 

beginnend, an Lubwig’s Neich öſtlich hinauf laufen; alds 

dann dem Mont Sour nach zum Rheine, fo bag die Gaue 

Chur und Zürich von ihr umfaffet würden, weiter hiniber 
zu ben Quellen der Donau, und endlich diefem Fluffe hinab 

bis zur End. Karl endlich, der ältefte Sohn bed Kaiſers 

and der Tüchtigfte zugleich, follte alle Länder erhalten, die 

nördlich von diefen Gränzen lagen, links von ber Donau 

und rechts von der Foire, mit dem großen Buſen, der einen 

Theil des alten Burgundiens einfchloß, alfo daß der Rhein, 
von feinem Ausflug, aus dem Gebirge an, biefes ſchöne 
Reich faft in der Mitte durchſtrömte [10]. 

Auf folche Weife glaubte Karl allen Bedürfniffen abzus 
helfen. Die drei Reiche jedoch follten ein einiges Reid 
bleiben, feft verbunden zu gegenfeitiger Hülfsleiftung, erblich 
in feinem Haufe, allen Vaſſallen gleich zugänglich; auch folls 
ten fie einer weiteren Theilung nicht ansgefeßet fein, ſon⸗ 
dern ein jedes der drei Reiche follte nad) dem Tode des 
erften Königes entweder übergehen auf Einen Sohn deifels 
ben, welchem die Baffallen den Borzug geben würden, ober, 
in Ermangelung eines Sohnes, auf die überlebenden Bris 
der des Verftorbenen fommen, feine Söhne; aber in jenem 
Falle follte dem Sohne feines Sohnes die Zuftimmung feis 
ner Oheime nicht verfaget werben [11]. 

Diefen Beftimmungen feßte Karl noch eine Reihe weis 
fer Verordnungen hinzu, nach welchen verfahren werben 
follte bei den Wechfelfälen des Lebend, fümmtlich bar 
auf berechnet, Zwifte zu verhüten, und Eintracht zu ers 
halten unter feinen nüchften Nachkommen, wie unter ben 
Sranfen [12]. 
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Sm Sahr acht Hundert und ſechs berief er alsdann 
feine Söhne, fo wie die Vafjallen geiftliches und weltliches 
Standes feines Neiched, die erften und vornehmften Mäns 
ner allzumal nad, Diedenhofen zu einem öffentlichen Tag. 
Auf demfelben legte er feine Meinungen über die Theilung 
des Reiches vor, gleichfam wie feinen legten Willen. Sie 
erhielten die Zuftimmung der Verſammlung. Alfo wurden 
fie niedergefchrieben und von allen Anweſenden feierlich bes 
fhworen. Hierauf fandte der Kaifer feinen Freund und 
Rath Einhard, den Gefchichtfchreiber, nad) Rom, damit der 
Papft diefelbigen genehmigen und zum Zeugniffe der Geneh— 
migung unterfchreiben möchte. Leo der Dritte nahm feinen 
Anftand, den weifen Anordnungen des Kaiferd mit der Uns 
terfchrift feines Namens feine Zuftimmung zu ertheilen und 
dadurch gleichfam die Gewähr für den Fluch zu übernehmen, 
mit welchem einft der Papft Stephan der Zweite dem Bas 
ter Karl’d des Großen die Erblichfeit des Reiches der 
Franfen gegen jeden Angriff verbürget hatte [13]. Und 
fo mochte Karl wohl nicht ohne Zuverficht der Zufunft ent» 
gegen fehen. 

Aber nicht Alles erreicht der Sterbliche, und das Schick⸗ 
fal gehet feinen eigenen Gang. Das Werk der Weisheit 
des Königes flürzte zufammen, ehe es zur Ausführung ges 
fommen war. Gm Jahr acht Hundert und zehen hatte 
Karl, wie erzählet worden ift, den Schmerz, feinen zweiten 
Sohn Pippin, den König in Stalien, und um biefelbe Zeit 
zwei Töchter in die Grube fahren zu fehen; und cin Jahr 
fpäter den noch größeren Schmerz, auch den älteſten Sohn, 
den Erben feined Namend und feines Geiſtes, durch den 
Tod zu verlieren. Der Erfte, Pippin, hinterließ, außer vier 
Töchtern, einen einzigen Sohn Bernhard; der Andere fchied 
Kinderlos vom Leben. Bon diefem Augenblid an fühlte 
Karl, bisher Fräftig und ftark, mehr und mehr die Laſt der 
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Jahre. Die gebeugte Seele vermochte den Körper, von 
mancherlei Uebeln gequälet, nicht mehr aufrecht zu erhalten. 
Zu der Kunft der Aerzte hatte er Fein Bertrauen, und 
Aachens warme Quellen verſagten ihre Wirkung. Auch 
traten manche Erſcheinungen und Ereigniſſe ein, welche als 
des nahen Endes Vorbedeutungen betrachtet wurden. Drei 
Jahre hindurch waren Verfinſterungen an der Sonne und 
dem Monde ſehr häufig; ſieben Tage lang erblickte man in 
der Sonne einen ſchwarzen Flecken; die Halle, welche der 
Kaiſer in Aachen von feiner Pfalz bis zum Dom mit gros 
fen Koften erbauet hatte, ftürzte ein; die Nheinbrüde bei 
Mainz, ein Werk zehenjähriger Arbeit, ward in brei Stuns 
ben gänzlich) vom Feuer verzehret; ald Karl auf feiner letz⸗ 
ten Heerfahrt nach Sachſen wider Godofrid, den König der - 
Dänen, ein Mal vor SonnensAufgang aus dem Lager ritt, 
ba fuhr ein Feuer» Klumpen vom Himmel herab von der 
Nechten zur Linfen durch die Luft: fein erſchrockenes Pferd 
bog den Kopf nieder und warf ihn zu Boden: man hob den 
Kaifer unbefchädiget auf, aber fein Wehr-Gehenf war zers 
rifen, und eine Lanze, die er in der Hand gehabt, Tag 
mehr ald zwanzig Fuß von ihm entfernt; zu Aachen bebte 
wiederholt die Erde, häufig krachte das Tafelwerk der 
Pfalz; der Dom wurde vom Blitze getroffen: ein goldener 
Maft, auf der Zinne deffelben errichtet, ftürzte herab auf 
das Haus bed Priefterd, welches an die Kirche fließ, und 
aus einer Infchrift in diefer Kirche, zu Ehren des Erbauers, 
waren die Worte: der Kaifer Karl, ausgelöfchet [14]. 

Karl gab fih das Anfehen, als fei fein Geift ftarf ges 
nug, alle diefe Dinge nicht zu achten; aber aus feiner Seele 
verlor ſich der Gedanfe an die letzte Stunde nicht wieder ; 
und der Mann feines Vertrauens, Alcuin, vermochte ihn 
weder zu tröften noch aufzurichten: denn auch er war ſchon 
längft heimgegangen [15]. Er faßte den Gedanken, ein 
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neues ZTeftament zu machen, um das Schidfal feiner Töchs 
ter und feiner unehelihen Kinder, fo wie das Schickſal feis 
ner Enkel und Enfelinnen fejtzuftellen : aber er gab die Ar: 
beit, bei welcher ihn drückende Erinnerungen überfallen mod}: 
ten, wieder auf. Dagegen verfügte er über Dagjenige, was 
er als fein perfönliches Eigenthum anfah, über alle Kofts 
barfeiten und alle Habe, weldye er in ber langen Zeit feis 
ner Regierung, an Edelfteinen und Schmud, an Gold und 
Silber, an Kunftwerfen und Büchern, an Geräthfchaften 
und Geſchirr zufammen gebracht hatte. Bon dem Ganzen, 
was feine Kammer an Koftbarfeiten enthielt, fonderte er 
zwei Dritttheile ab, umd theilte diefelben in ein und zwan— 
zig Theile nach den ein und zwanzig Erzbisthiimern feines 
Reiches. Für jedes Erzbisthum beftimmte er einen Theil, 
verfiegelt und bezeichnet. Bon demfelben follte der Erzbifchof 
einen Dritttheil für feine Kirche erhalten, die beiden übris 
gen Dritttheile aber follte er unter feine Suffragan + Bifchöfe 
vertheilen. Unter den Erzbisthümern, die namentlich auf⸗ 
geführet wurden, ift Rom voran geftellt; als Erzbischümer 
für teutfche Länder find Cöln, Mainz, Salzburg und Trier 
genannt [16]. Das legte Dritttheil feines Schates follte big 
zu feinem Tod, oder bis zu feinem freiwilligen Nücktritte 
von ben Dingen dieſer Welt [17], dem täglichen Gebrauche 
vorbehalten bleiben. Alsdann aber follte noch ein Diertheil 
befielben jenen ein und zwanzig erzbifchöflichen Sitzen zu⸗ 
fallen; das zweite Viertheil ſollte zwiſchen feinen Söhnen 
und Töchtern, Enkeln und Enkelinnen, gerecht und verſtän— 
dig getheilet werden; das dritte ſollten die Armen erhalten 
und das vierte ſein Hausgeſinde, Knechte und Mägde. Auf 
gleiche Weiſe, wie dieſes letzte Dritttheil, ſollten auch die 
ſämmtlichen Geräthſchaften ſeines Hauſes, mochten ſie zur 
Nothwendigkeit dienen, zur Bequemlichkeit oder zum Ziers 
rathe, verwendet werden; Gefäße und Geſchirre, Waffen 
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und Kleider, Vorhänge, Matragen, Teppiche, was immer. 
Nur die Gapelle, alles Kirchengeräth, follte ungetheilet und 
unverleßet bleiben. Einen filbernen Tifch, auf welchem bie 
Stadt Gonftantinopel abgebildet war, vermachte er der Kirche 
des heiligen Petrus zu Rom; einen anderen filbernen Tiſch, 
auf welchem man bie Stadt Rom erblidte, dem Bifchof von 
Ravenna; einen dritten, an Schönheit und Gewicht vor— 
züglicher als jene, in drei Kreifen, und in fehr feiner Zeich« 
nung die ganze Erde enthaltend [18], wies er, fo wie einen 
vierten Tifch von Gold, feinen Erben zu. Am Auffallend» 
ften aber ift und vielleicht am Bedeutendſten ald Zeugniß 
für die Stimmung feiner Seele, daß er auch feine Bücher⸗ 
fanmlung zum Beften der Armen zu verkaufen befahl [19]. 
Alle diefe Anordnungen traf er in Gegenwart. von dreißig 
Männern, fünfzehen Erzbifchöfen, Bifchöfen und Aebten, und 
fünfzehen Grafen, damit er der Ausführung berfelben befto 
ficherer fein möchte, Es gefchah im dritten Jahre vor feis 
nem Tode, 

Sinzwifchen ſchwanden bie Kräfte immer mehr, obgleich 
der Kaiſer, ben ftarfen Geift einfegend, lange wider 
and. Noch im Sommer ded Jahres acht Hundert und breis 
zehen begab er ficy zur Jagd in den Ardenner Wald. Auf 
derfelben aber ftellte fi eine Schwäche in den Füßen ein, 
die er ald den Vorboten der nahen Auflöfung betrachtet zu 
haben fcheinet. Daher, fo bald es ihm möglid war, nad 
Aachen zurück zu Fehren, berief er auf den Herbſt deffelbigen 
Sahres feinen Sohn Lubwig mit allen Vaſſallen deſſelben 
aus Aquitanien zu fich nad) Aachen, und zugleich verfammelte 
er um fich die vornehmften Männer feines ganzen Reiches, 
die öffentlichen Beamteten geiftliches und weltliches Standes 
allzumal, Bifchöfe und Aebte, Grafen und Vorgeſetzte [20]. 

Bor diefer großen und glänzenden Verfammlung redete 
der alte Kaifer von dem Reiche, von der Gegenwart und 
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von der Zeit, die bevor ftand. Seine Nede hat Niemand aufbes 
halten. Unverfenndar aber hat er von dem harten Scid- 
fale gefprochen, von welchem er betroffen war, und von ber 
Fügung der Borfehung. Früher, ald er die Theilung feines 
Reiches unter feine Söhne verordnete, hatte er der kaiſer— 
lichen Würde gar nicht gedacht. Wahrfcheinlich war er mit 
derfelben in VBerlegenheit gewefen. Der Name Kaifer rief 
die Borftellung einer großen Herrfhaft auf. Er felbft, Karl, 
war König gewefen in Germanien, Gallien und Italien, 
ald er ſich den Faiferlichen Titel beilegte, oder ald er den: 
felben annahm: folte diefer erhabene Titel übergehen auf 
einen Theils König ? Und auf wen follte er übergehen? Der 
faiferliche Name hing an Rom, und fette die Herrfchaft 
über Rom und Stalien voraus; die Stärfe ded Reiches aber, 
Kraft, Tugend, Mannhaftigkeit, hatte ihren Sig nicht in 
Stalien, fondern unter den teutfchen Bölfern, in dem Land, 
in welchem dad Reid) der Franken feinen Urfprung genom⸗ 
men hatte. Sollte er feinem älteften Sohne, Karl, auf 
welchen - feine größte Hoffnung für die Erhaltung des Reiches 
und fir die Größe feines Haufes ruhen mußte, das römi: 
fhe Kaiferthum mit dem Reich Italien zutheilen, einen 
hochklingenden anfpruchsvollen Titel, ohne die nöthige Vor— 
macht? Dadurch hätte er diefen Titel der Verachtung aus⸗ 
. gefeget und vielleicht Alles in Gefahr gebracht. Oder follte 
er das Kaiferehum von Nom und Stalien gänzlich loßreis 
gen und nad) Aachen verlegen und nach Teutonien? Dies 
fer Gedanfe war zu fremdartig; und gewiß wäre mit dem— 
felben die Rothwendigfeit großer Unordnungen und Bruders 
friege in das Leben gebracht worden, weil ber Kaifer am⸗ 
Rheine, durch große Erinnerungen gelodet und durch das Bea! 
fühl überlegener Macht gereizet, fchwerlich die Heimath des 
faiferlichen Namens, Italien, die ewige Stabt und ben 
apoftolifchen Stuhl, in eines Anderen Hand, unter eines 
£uden t, ©. V. 15 
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Anderen Schubegelaffen haben würde. Deßwegen möchte 
die Vermuthung wohl gerechtfertiget fein, daß Karl der 
Große den Faiferlihen Namen ganz fallen zu laſſen beab- 
fichtiget habe, den Fommenden Zeiten anheim ftellend, ſich 
ſelbſt zu berathen. 

Jetzt aber, nachdem nur noch Ein Sohn bes Kaifers 
vorhanden war, fchien ihm die Erhaltung der Faiferlichen 
Würde möglid zu fein. Zwar lebte Bernhard, Pippin’s 
Sohn, fein Enkel; und Karl hatte in feiner Verordnung vom 
Jahr acht Hundert und ſechs feftgefeget, daß die Söhne feis 
ner Söhne bei dem Tod ihrer Bäter die Reiche erhalten 
follten, deren Gränzen er bamald beftimmte. Aber er hazte 
die Nachfolge feiner Enkel im Reiche zugleich abhängig ge⸗ 
macht von der Wahl des Volfed, das heißet, ber Vafjallen. 
Alfo hatte Bernhard ſich nicht zu beflagen, wenn er ihm, 
wie bisher, fo für die Zukunft, das Reich feined Vaters, 
Italien, ließ, aber ihn mit Zuftimmung ber VBaffallen, unter 
die Hoheit feines Oheimes Ludwig flellte, und diefen zum 
Kaifer ernannte. Auf folche Weife fhien er die Einheit des 
Reiches und zugleich feinem Haufe die höchite weltliche Würde 
erhalten zu können. 

Diefen Gedanken hielt er feft und legte ihn der Ver⸗ 
fammlung vor, die er berufen hatte. Alle, vom Erften bis 
zum Legten, fanden benfelben zum Heile des Reiches fo vors 
trefflich, daß fie mit Freuden ausriefen: das fei eine Einges 
bung Gottes [21]. Hierauf begab ſich der Kaifer, in Faifer- 
licher Pracht, die Krone auf dem Haupte, begleitet von feis 
nem Sohne Ludwig, in die Kirche, die er felbft gebauet 
hatte, zu dem Hauptaltar. Auf dem Altare lag eine gols 
dene Krone. Der Kaifer betete mit feinem Sohn im Ange: 
ſichte der Verſammlung lange und andächtiglich. Alsdann 
erhob er ſich und redete zu ſeinem Sohn. Er ermahnte ihn, 
Gott zu lieben und zu fürchten; die Kirchen Gottes zu res 
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gieren und zu vertheidigen; ſtets gütig zu fein gegen feine 
Schweftern, feine Brüder, feine Verwandten; die Priefter zu 
ehren wie Väter, das Volk zu lieben wie feine Kinder; den 
Klöftern und den Armen zu helfen; immer treue und red« 
liche, gottesfürchtige und uneigennügige Männer als Minifter 
anzuftellen, und felbft einen unfträflicyen Wandel zu führen. 
Auf die Frage: ob er diefe Gebote erfüllen wolle, antwortete 
Ludwig: „Ja, mit Gottes Hülre.” Da gebot ihm ber Kais 
fer, die Krone von dem Altare zu nehmen und fich felbft auf 
das Haupt zu ſetzen; und nun zeigte er der Verſammlung 
ben gefrönten Sohn und befahl, denfelben fortan Kaifer und 
Anguftus zu nennen, 

Bei biefem ganzen Vorgang ift vom Papfte gar nicht 
die Rebe. Daß der Kaifer deffelben uneingeden? gewefen, ift 
nicht zu vermuthen: alfo ift wahrfcheintich, daß er abfichtlich 
vermieden habe, den heiligen Vater in diefe Berhältniffe her⸗ 
ein. zu ziehen. Und bei diefer Vorausſetzung bleibet nur die 
Annahme möglih, daß Karl gewünfchet habe, feinen Sohn 
fo viel ald möglich der päpftlichen Gewalt zu entziehen, bie 
er felbit nicht zu fürchten gehabt hatte, die er aber für feine 
Nachfolger gefährlich gehalten haben mag. Einhard hat feis 
ner Erzählung von der Krönung Ludwig’s die Bemerkung hin⸗ 
zu gefüget: die Sache habe des Kaiferd Majeftät vermehret 
und bei fremden Völkern nicht geringen Schrecken erreget [22]. 
Nicht ohne Grund! Die fremden Völker, die vor der fräns 
kiſchen Macht gezittert hatten, hofften ohne Zweifel auf Karl's 
Tod, und erwarteten die Verminderung diefer Macht durch 
die Theilung ded Reiches, und nun blieb das Reid, ungetheiler 
und ihre Hoffnung fchien vereitelt zu fein. Die Franken hin- 
gegen fahen ed an ald etwas Großes, daß Karl noch am 
Ende feiner Tage das Band“ der Abhängigkeit zu zerreiſſen 
wagte, in welcher er bisher gegen den Papft geftanden zu 
haben fhien; daß er das Kaiferthum als eine nationale Würde 
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behandelte, und, felbft mit Zuftimmung der Bifchöfe feines 
Reiches, über bie Kaiferfrone frei und felbftändig verfüget 
batte. en ' 

Nach der Krönung begab fich der neue Kaifer Ludwig 
wieder in fein Königreich Aquitanien zurüd; Karl aber bes 
fchäftigte fi mit dem Heile feiner Seele. Im Monate Jas 
nuar des Jahres acht Hundert und vierzehen ergriff ihn ein 
heftiges Fieber und warf ihn aufs Lager. Sein gewöhnliches 
Mittel, Enthaltung von Speifen, linderte die Krankheit nicht. 
Bald kam ein heftiged GSeitenftechen hinzu und vermehrte 
das Uebel. Am fünften Tag empfing der Kaifer das heilige 
Abendmahl. Am fiebenten fühlte er die. nahe Auflöfung. Er 
machte mit fohwacher Hand ein Kreuz an der Stirn und art 
der Bruft, legte ſich dann mit Anftrengung. zurecht, ſchloß 
die Augen, fang mit leifer Stimme: Bater, in Deine Hände 
befehl? ich meinen Geift, und hörte auf zu leben. 

Noch an demfelben Tage wurbe die Leiche unter großen 
Wehflagen in der Domlirche zu Aachen beigefeget, die er 
felbft erbauet, und ber heiligen Jungfrau, der Gottesgebähres 
rin, geweihet hatte. Ueber dem Grabe ward ein vergoldes 
ter Bogen errichtet mit folgender Sufchrift: Unter dieſem 
Steine ruhet der Leib Karl’d, des großen und rechtgläubis 
gen Kaifers, weicher das Reich der Franken ruhmvoll ermweis 
tert und fieben und vierzig Jahre glüdlich regieret hat. Er 
ftarb, ein fiebenzigjähriger Greis, im Jahre der Geburt uns 
fered Herrn acht Hundert und vierzehen am Acht und zwans 
zigften Februar. x 
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Die Laft des Reiches, die von Karl’ bed Großen 
Scuitern herab gefunfen, war von ungeheuerem Gewicht. 
Ein Riefe an Geift nnd Kraft hatte fie getragen; nur ein 
Rieſe an Geift und Kraft durfte fie mit Zuverficht zu tras 
gen übernehmen. Und Ludwig, Karl’d Sohn, dem fie auf 
geleget wurde, war ein gemöhnlicher Menfch, Wenige über: 
treffend, von Vielen übertroffen: nicht ohne Verſtand, nicht 
ohne Tapferkeit, nicht ohne mannigfaltige Kenntniffe; er 
verftand bie griechifche Sprache und redete die Iateinifche 
mit der größten Fertigfeit; ein Mann von ebeler Geftalt, 
von dem beften Herzen, von der reinften Gefinnung, 
fromm, mild, theilnehmend unb treu, züchtig und mäßig, 
jeder guten Sitte zugethan; fern von allem Prunf, und fo 
ernft, daß ſelbſt Poffenreiger und Mimen, welche die Gaft« 
mäler erheitern follten, ihm niemald ein Lachen abnöthig- 
ten; aber ohne Schärfe des Blickes, ohne Schnelligkeit im 
Urtheil, ohne Feftigkeit im Entſchluß, ohne Willenskraft, 
ohne Selbftvertrauen, und, was vielleicht am Schlimmiten 
ift für Hohe wie für Geringe, ohne Arbeitfamfeit, Fleiß 
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und Ausdauer. Bei diefen Mängeln waren jene Tugenden 
fonder Werth. Ludwig mochte durch diefelben gerechtfertiget 
erfcheinen vor Gott und vor feinem eigenen Gewiſſen; aber 
vor der Welt vermochte er mit denfelben nicht zu befichen. 
Sn ruhigen Zeiten, unter geordneten und ausgebildeten Ders 
hältniffen hätte er leicht den Ruhm eines vortrefflihen Kö— 
niged gewonnen, aber in diefen Tagen ber Gewaltfamfeit 
waren dburchgreifende Kräfte und fchonungslofe Künfte Erz 
forderniffe für die Fürften; er würde achtbar, ehrenwerth, 
liebenswürdig erfchienen fein, wenn er nicht das Unglück 
gehabt hätte, auf den Thron Karl’d des Großen, feines 
Baterd, gefeet zu werden. Der Gang feines Lebend, den 
ernicht gemählet, hatte ihn in eine Richtung gebradjt, wels 
de von dem Ziele hinweg führte, das ihm jetzt geftedet warb, 
Er täufchte fi nicht. Diefes Ziel wurde von ihm deutlich 
erfannt, und fein Wunfc war, daffelbe zu erreichen; aber 
er war in jener Richtung zu weit vorgegangen, ald daß er, 
ein ſechs und breißigjähriger Mann, nicht immer zu berfel- 
ben zurück gefhwanfet fein follte. Sein Herz war zu weich; 
feine Neigung zu fanftz feine Seele, dem Heiligen: und Götts 
Jihen zugewendet, zu gleichgültig gegen die Dinge diefer 
Welt, deren Verwaltung und Förderung in feine Hände ges 
Ieget war [1]. Das Leben feines Vaters hatte feine Billis 
gung nicht; die harten Maßregeln, welche Karl zır ergreis 
fen feine Scheu getragen, waren. ihm ein Sammer; aber er 
erfannte die Nothwendigfeit der Strenge unter den Vers 
hältnijfen, wie fie beftanden, und ber Eindbrud, welden der 
Geift des Hingefchiedenen auf feine jugendliche Seele ge 
macht hatte, und die Findliche Ehrfurcht, die er. für bed 
großen Vaters Weisheit und Thaten hegte, ließen den Ent⸗ 
fhluß, abzumeihen von den Grundfägen deſſelben, nicht 
auffommen, obwohl er außer Etande war, an diefen Grunds 
fügen feſt zu halten. 
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Es konnte nicht fehlen: ein ſolcher Mann mußte bald 
Verehrung finden und bald Verachtung; aber er vermochte 
Niemanden zu. halten, weil Niemand mit Zuverſicht auf ihn 
rechnen .burfte, weber ber Gute, noch der. Schlechte: denn 
wer Allen genügen will,;der wird Keinen: befriedigen. Es 
konnte nicht fehlen sein folcher Manı mußte das Spiel-der 
Leidenſchaften dieſer Zeit werden; er mußte, von Arglift 
umlauert, von Ränken umſtricket, nur bemitleidet: von der 
Gutmüthigkeit und von der Tugend, zu, Grunde gehen in 
den Stürmen des Lebens. Ruhe und;Glü mußten fern 
bleiben, von dem: Haufe, Lubwig’3; und ‚wenn er auch den 
Beinamen bed Frommen [2] wohl verdiente, ſo konnte ihn 
dieſer Beiname ‚nicht ſchützen gegen: die Mächte diefer Welt; 
Und doc; war. gerade ein folher Mann, wie Ludwig, der 
befte König, den ein ſolches Neich.erhalten konnte. Wäre 
Karls bes Großen ‚Nachfolger ihm felbft gleich geweſen, 
fo: möchte dad, was für. Geift und. Bildung am Nothwen⸗ 
bigften. war, ‚bie -Auflöfung bes ungeheueren Reiches in na⸗ 
tionaler Weiſe, kaum jemals oder erſt nach langer, Zeit, 
erſt nach großen Kämpfen und vielfältigem Unglück, errei— 
chet worden ſein. Unter Ludwig's des Frommen Schwäche 
hingegen fand das erwachte Bedürfniß der Natipnalität fo 
viele Nahrung, daß die Trennung des Reiches erfolgen 
mußte, wie fie Bedürfniß war für Geift und Bildung, 
Schon ‚bei feiner Geburt wurde, Ludwig, einen Zwils 
lingsbruder überlebend, von feinem. Vater ald König in 
Aquitanien begrüßt, und als dreijähriges. Kind ward er in 
das Land gebracht, welches er einft regieren follte [3]. Seit 
dieſer Zeit, ein ganzes Menfhen- Alter, hatte ex in Dies 
fem Lande, von fremdartigen Sitten, von einer fremb- 
artigen. Sprache umgeben, gelebt, und war felbit den Sit: 
ten und der Sprache des Landes feiner Väter fremd gewors 
ben. Zuweilen freilich hatte ihn, in den Jahren der Kind: 
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heit, fein Vater zu fich berufen und hatte ihn geraume Zeit, 
einen ganzen Winter hindurch, an feinem Hofe behalten; 
und auch in der Folge hatte er nicht felten in der Nähe 
deffelben verweilet. Diefes aber war nicht bloß gefchehen, 
um für des jungen Fürften Unterricht deſto beffer zu forgen 
und um den Föniglihen Sinn und den friegerifchen Muth 
der Vorfahren im ihm aufzuregen : wie denn Lubwig auch 
ſchon ald Knabe Theil nehmen mußte an ben Kriegen wir 
der die Sachſen und die Avaren, und an ben Gtrapagen 
und Entbehrungen des Lagers: fondern ed war befonders 
deßwegen gefchehen, mm ihm, den Entfrembeten, zurüd 
zu ziehen zu dem Leben und zu dem Weiſen des Baterlarts 
des [4]. Aus eben demfelben Grunde hatte auch Karl der 
Große eine Menge teutfcher Männer, Geiftliche und Welt⸗ 
liche, ald Vaſſallen in Aquitanien angeſiedelt, weil er hoffte, 
Ludwig würde auf ſolche Weife eine zwiefache Nationalität 
ſich zu eigen machen: er würde bie alte seutfche Natur der 
Franken, die ihm angeftammet war, und deren Erhaltung ihm 
bei den Verhältniffen des Reiches nothwendig zu fein fchiem, 
in fic) bewahren, und doch von den Aquitaniern wie ein na⸗ 
tionaler König betrachtet werden, wenn er feine Jugend vers 
Iebet hätte mit ihren Söhnen. Aber die väterlihe Weiss 
heit hatte fi, verrechnet: der Sohn blieb hier fremb und 
wurde dort nicht heimifch. 

Die Regierung in Aquitanien war, feit ber junge Fürſt 
für den König des Landes galt, im Namen beffelben, durch 
ein Minifterium geführet worden, das Karl der Große er 
nannt hatte. Auch die Kriege, welche man wider die Sa 
racenen zu beftehen hatte, waren in feinem Namen unters 
nommen und beendiget. Er felbft hatte, von feinem Kna— 
bens Alter an, den Feldzügen beigewohnt; in der Folge 
hatte er die Anführung des Heeres gehabt: und deßwegen 
find die glüclichen Thaten, die von den Aquitaniern voll 
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bracht wurben, ihm zum Ruhme gerechnet. Inzwiſchen ver: 
fanmten die Baffallen ihre Zeit nicht. Karl hatte gehoffet, 
daß fie des jungen Königes Schuß und Schirm fein foll 
ten; fie aber erfüllten biefe Hoffnung nur gegen äußere 
Feinde. Während fie mit einander haderten und zu blutis 
gen Hänbeln famen, beranbten fie, öffentliches Gut betrüs 
gerifch in ihr Eigenthum ummandelnd, den jungen König 
dergeftalt, daß Ludwig ſchon als Jüngling kaum anftändig 
vor feinem Vater erſcheinen konnte [5]: und dem armen 
Bolfe wieder abzuprefien, was ihm von den großen Herren 
genommen war, ober was er an biefelben verfchleudert 
hatte, das vermochte fein Herz nicht; vielmehr gewährte er 
den. Armen jegliche Erleichterung ber Laften, welche das Les 
ben auf fie geworfen hatte, 

Den größten Einfluß auf ben jungen König hatten bie 
Geiftlihen gehabt. In ihrer Hand war die Erziehung defs 
felben gewefen. Sie hatten fich bemühet, feinen Geift burdy 
mannigfaltige Kenntniffe auszubilden; und Ludwig hatte fols 
che Fortfchritte gemacht, daß felbft Alcuin ihn für Karl's 
des Großen tüchtigften Sohn erfläret haben fol. Aber noch 
mehr hatten fie ſich bemühet, feine jugendliche Seele mit 
allen chriftlihen Tugenden anzufüllen; und die höchften chrifts 
lichen Tugenden waren in ihren Augen ein Glaube ohne 
Wanfen, Demuth, Ergebung und unbebingte Ehrfurcht für 
das geiftliche Gewand. Und diefe Bemühungen, dem wils 
den Trotz ber weltlichen Baffallen gegenüber, waren voll 
fommen gelungen. Ludwig's Seele war wohl nicht gebros 
chen, aber theild eingefchüchtert, theild dem Leben diefer 
Welt entzogen. Er war mit den Jahren nicht zur Mün— 
digkeit gefommen. Der Aufenthalt in der Nähe feines Bas 
terd hatte nur fo viele männliche Kraft in ihm erhalten, 
daß er fich aufrecht hielt; aber er hatte Scheu vor den 
weltlichen Herren und Angft vor den geiftlichen. Zu Ents 
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ſchluß und That war ihm fein: Wille geblieben. Er 
zog nicht in den Krieg: er warb hinein geführet.: Daß: 
Schwert war in feiner: Hand Feine Waffe; das: Scepter. 
war ein Stecken. Und wenn er. Die :Zagb zu lieben fchten :: 
fo war es mehr die Langeweile, die ihn trieb, ald die Luft 
zur Thätigkeit. Auch gehörte das -Waidwerf zu den. Git« 
ten der Zeitz und Ggiftliche und Weltliche trieben daſſelbe 
mit gleich zäher Beharrlichkeit, weil fie das rohe Treiben 
für, die edelite Befchäftigung vornehmer Männer anfahen. 
Man nannte ihn den Priefter « König [6].: Aquitanien wurde 
mit Denkmälern feiner frommen Gefinnung. fchwer belaſtet. 
Sch und zwanzig Slöfter werden namentlich, ald von ihm 
geſtiftet, aufgeführet; und der Schriftfteller, der ihrer ges 
denfet, füget die Bemerkung hinzu, daß er fehr viele 
nicht ‚nenne, fondern mir die bedeutendften. Auch gab er 
Beranlafjung, daß andere große Herren in Aquitanien in der⸗ 
felben Weiſe verführen, und daß Aquitanien mit Klöſtern 
angefüllet wurde. Zu gleicher Zeit war. fein. Beftreben, die 
Eitten der Geiftlihen und der Möndye ehrbar zu machen 
und gottfelig; fie. zurück zu bririgen von allem weltlichen 
Getreide und fie zu bewegen, Iediglich ein! reines, fitkliches 
und beſchauliches Leben zu führen. Seine: Beſchäftigung 
aber mit folhen frommen Dingen, die nicht ohne Feier: 
blieb, brachte ihn in eine gewiſſe Leidenfchaftlichkeit für res 
ligiofe Widmungen, und erzeugte in ihm den Wunſch, felbft 
heil zu nehmen an der Heiligkeit des religiofen Lebens. 
Nach Karlmann’s, feines Grofoheimes, erbaulichem Bei⸗ 
fpiele wollte er felbft Mönch werben, um, fern von dem Eitel- 
keiten und bem Sammer der Welt, fi) gänzlich dem Heile 
feiner Seele weihen zu können; und nur der Wille feines 
Vaters hielt ihn zurück von der Erfüllung dieſes Wunſches. 
Uebrigens hatte er ſich ald zwanzigjähriger Jüngling vers 
mählet mit Irmingarde, einer Tochter des edelen Herzoges 
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Ingorramm, und diefe Gemahlin hatte ihm drei Söhne ge: 
boren, Lothar, Pippin und Ludwig. 

Der feierlihe Augenblif, in welchem Ludwig von fei- 
nem großen Bater die Faiferlihe Krone und den Faiferlis 
hen Namen empfing, hatte vieleicht das ganze Gefühl feis 
ner großen Beftimmung in ihm aufgereget, und mwahrjcheins 
lih hatte er den Entſchluß gefaffet, ganz im Geift und 
Sinne feined Vaters zu handeln, um diefer großen Beſtim— 
mung genug zu thun. Aber wie wäre es ihm möglich ger 
wefen, fich loszureigen von dee Macht der Gewohnheit, von 
den Anfichten feiner Jugend, von den Beitrebungen feines 
reiferen Alterd, von den Menfchen, vie Alles über ihn 
vermocht hatten, und von den Dingen, unter deren Gewalt 
fein Leben hingefloffen war? 

Wenige Monate nady feiner Zurückkunft aus Aachen, 
im Anfange des Februard acht Hundert und vierzchen, hielt 
Ludwig voll banger Ahnung einen öffentlichen Tag in fei: 
nem Reiche. Während deffelben fam die Nachricht zu ihm 
von feines Vaters Tode. Fünf Tage nachher brach er auf 
nad; Aachen, begleitet von feinen Räthen und Freunden, 
begleitet von fo vielem Bolf, als er zufammen hatte oder zu— 
fammen zu bringen vermochte. Er glaubte Urfache zur Eile 
zu haben. Zwei Brüder, feine nahen Verwandten, Söhne 
Bernhard’s, eines unehelichen Sohnes von Karl Martell, 
Adelhard und Wala genannt [7], hatten, Sener immer, Diefer 
in den legten Zeiten, nach harter Prüfung, in großem An— 
fehen geftanden bei dem alten Kaifer. Adelhard hatte im 
flöfterlichen Leben, ald Abt von Gorbie, den Einn für welts 
liche Dinge nicht verlohren; Wala war in Gefchäften fehr 
gewandt und bewandert. jener war des Königes Pippi 
von Italien Lehrer und Rath gewefen, und befand fich noch 
in Stalien. Diefer war in Machen und waltete in der fü: 
niglihen Pfalz als Kämmerer oder Kammermeifter. Beide 
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Männer flößten dem neuen Kaifer in mehr als einer Hin⸗ 
fiht Mißtrauen ein. Nicht nur Adelharb, fondern auch 
Wala, war dem Könige Pippin von Italien, Ludwig's Brus 
der, fehr zugethan gemwefen. Der Kaifer, erwartend, daß 
fie ihre Zuneigung zu dem Vater auf den Sohn übertragen 
hätten, hiele für möglich, daß irgend Etwas von ihnen für 
Bernhard zu feinem Nachtheil oder zu feinem Berberben 
unternommen werben fünnte. Zu diefer Beforgniß Fam eine 
andere hinzu. Ludwig nämlich wollte den Männern nicht 
entfagen, auf deren Rath und Weisheit er bisher am 
Meiften gehöret hatte: denn er glaubte, das ganze Reich 
der Franken könne in ‚berfelben Weife regieret werden, in 
welcher er Aquitanien, einen geringen Theil deſſelben, res 
gieret hatte, nicht bebenfend, daß er in Aquitanien die 
Macht feines Baterd immer zum Schutze hinter ſich gehabt 
hatte für Fälle der Noth. Unter diefen Männern waren 
Fredugis und Benedict bie Bedeutendſten. Der Erfte, einft 
ein Liebling Alcuin’s, von weldem er mit dem Namen Nas 
thanael begrüßet worden, war der Nachfolger feines gefeier; 
ten Lehrers in ber Abtei zu Tours: ein vortreffliher Mann, 
von reinen Sitten und ebelem Herzen, aber ein brütender 
Geiſt, der mehr an Grübeleien und an Spibfindigfeiren 
der Schule feine Freude fand, ald an ben großen Berhälts 
niffen der Staaten und Völker [8): der Andere, Abt im 
Klofter Anian, war gleichfalld ein Mann von edeler Seele, 
aber noch weniger für das öffentliche Leben geeignet, als 
Fredugis: denn ihm war die Befchaulichfeit das Höchſte 
und die Andacht das Umnentbehrlichfte: in den Klöftern war 
ihm die Welt [9]. Wegen diefer Eigenfchaften und Ber 
firebungen für große öffentliche Verhältniffe völlig untaug⸗ 
lich, waren dieſe Männer dem Kaifer Ludwig vorzugsweife 
lieb; und mit diefen Männern fonnten Wala und Adelhard 
unmöglich vereiniget wirken. Sie fürchteten fich mit Lud⸗ 
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wig vor folchen Fräftigen Geiftern, welche die Dinge biefer 
Melt nicht verfchmäheten, fondern zu geftalten fuchten, 
Aber die erfte Beforgnig fielte ſich alfobald als eitel dar. 
Auf dem Zuge des Kaiferd drängten ſich die Baffallen um 
ihn zufammen, und Jubel begleitete feine Fahrt; auch Wala 
Fam ihm entgegen und brachte ihm feine Huldigung als feis 
nem Herrn und König, und nad) diefem Beifpiele blieb 
Keiner zurüd. Dreißig Tage nach dem Tode feines Vaters 
betrat Ludwig die heilige Pfalz in Aachen. 

Aber diefe Pfalz hatte fchon, ehe er fie betrat, uns 
glüdfelige Auftritte gefehen. Dem frommen Fürften war 
das Leben feiner Schweitern längſt ein Gräuel gewefen. 
Er betrachtete daffelbe wie einen Schandfled feines väterlis 
hen Haufes [10]. Auch fürchtete er, daß fie bei feiner Ans 
näherung mit ihren frechen Buhlen entfliehen, in der alten 
Sünde beharren und ſich zum Skandal der Welt machen 
würben. Deßwegen fchidte er vier Männer, unter ihnen 
Wala, voraus, welche bie unjungfräulihen Sungfrauen in 
Aufficht nehmen und fich ber Männer des Aergerniffes bemäch⸗ 
tigen follten: zugleich follten fie die Krieger, die fich am kö⸗ 
stiglihen Hof-aufhielten, die Männer der fränkifchen Schar, 
beruhigen über ihre Zukunft [11]. Einer jener Männer aber, 
der Graf Warnar, verfuhr nicht ohne Leidenfchaftlichkeit 
gegen Hodoin, der, allerdings zu den Schändern des könig⸗ 
lihen Haufes gehörend, von Ludwig ald Majeftätsverbrecher 
angefehen wurde [12]. Warnar wollte denfelben gefangen 
nehmen, Hodoin aber fchlug den Warnar nieder, und vers 
wunbete den Neffen befjelben, Lantbert, der ihm zur Seite 
war, ſchwer am Schenkel; hierauf ward er felbft durchſto⸗ 
Ben. Diefer Vorgang brachte den milden Kaifer zu defto 
größerem Zorne, da er ſchon Einigen jener Majeftätövers 
brecher, die feine Gnabe anfleheten, Verzeihung gemwäh- 
vet hatte: er ließ einen gewiſſen Tullius, oblgeich er 
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demfelben Hoffnung auf BVerzeifung gemacht, die Augen 
ausjtechen. | 

Alfobald nach feiner Ankunft brachte Ludwig das Teftas 
ment feines Vaters mit der größten Gewiffenhaftigfeit in 
Ausführung [13]; aber fein Unwille über daS Leben in der 
Föniglichen Pfalz war nicht befänftiget, und fein Mißtrauen | 
gegen Wala und Adelhard nicht verfchwunden. Er trieb 
alle Weiber aus, in deren Hegung Karl der Große eine 
unfaubere Luft gefinden hatte, und nur wenige, deren Site 
ten noch rein waren, behielt er für den Dienft an feinem 
Hof. Auch feine Schweitern mußten weichen vor feiner 
Strenge, um im Flöfterlichen Leben die Sünden ihrer Jugend 
gut zu machen, und mit ihnen Guntrade, Wala's Schweiter. 
Selbit feine Etiefbrüber, des großen Karl's uncheliche Söhne, 
obwohl felbft ohne Schuld, gewannen fein Wohlwollen nicht. 
Adelhard, welcher, um jedem Verdacht auszuweichen, auf 
die Nachricht von Karl’d des Großen Tod aus Nom zus 
rück gefehret war in feine Abtei Gorbie, warb aus berfels 
ben verwiefen nad der Inſel Noirmoutiers; fein Bruder 
Bernard, Mönch zu Corbie, nach der JInſel Lerins; und 
Wala fah ſich genöthiget, feine Gemahlin zu verlaffen, das 
Mönchsgewand anzuziehen und an feines Bruders Gtelle 
Abt zu Corbie zu werden [14]. Auf folche Weife glaubte 
der mißtrauifche Kaifer diefe drei Männer in Verhältniffe 
gebracht zu haben, in welchen fie, getrennet von einander, 
Nichts auszurichten vermöchten, mit ihrem Geifte, mit ihrer 
Kenntniß der Gefchäfte, und mit dem Anfehen, in welchem 
fie geftanden hatten bei Hohen und bei Geringen. 

Wenn nun aber auch wahr fein mag, daß Ludwig bei 
allen diefen Dingen nach Gefühlen gehandelt habe, die kei— 
negweges unebel waren: fo wird man doc; zugleich einräus 
men müffen, daß es die Strenge der Schwädje war, die er 
ausübte, daß er über das nöthige Maß hinaus ging, und 
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daß die fo barfche ald rafche Weiſe, mit welcher er zufuhr, 
von feiner Weisheit zeugte. Jedes Falles regte er viele 
Feindfchaft gegen ſich auf. Diejenigen, die ſelbſt⸗durch fein 
rafches Zufahren befchimpfet oder beleidiget waren, hegten 
einen bitteren Groll in ihrer Bruft, und es fehlte ihnen nicht 
an Anhang. Selbſt Manche, welche des Vaters Leben miß- 
billiget hatten, tabelten doch den Sohn, der fo ſchonungs⸗ 
los die Blöße des großen Mannes aufvecte; und die Maßs 
tegeln gegen Adelhard und feine Brüder hatten nur den 
Beifall derjenigen, von welchen fie, in Ffurzfichtiger Feigheit, 
angerathen waren. Aller Augen waren um fo fchärfer auf 
Ludwig gerichtet. Und ihm felbft, Ludwig, hingen zwar 
nicht die Fehler feines Vaters an, aber ihm fehlten auch 
die Tugenden des Vaters. Er ftand nicht da, ein Mann 
wie ein Feld; fondern er bot feinen Feinden Gelegenheiten 
in Menge, ihn zu faſſen und ihm zu ſchaden. 

Sm Anfang indeg umgab ihn der Ruhm feines Vaters, 
und erhielt feinem Throne den. alten Glanz. Fremden 
Völkern, Reichen und Fürften fam es vor, ald habe ſich 
Nichts geändert bei den Franken, ald der Name des Könis 
ged. Sie wünfchten die alte Verbindung zu erhalten; fie 
ſuchten Frieden, Freundfchaft, Hülfe. Im Befonderen wur: 
ben mit dem Faiferlichen Hof in Gonftantinopel Unterhands- 
lungen fortgkſetzet, welche durch gegenſeitige Geſandtſchaften 
geführet, mit einem Vertrage zur Erhaltung des Friedens 
endigten, der beiden Theilen Bedürfniß war. | 

Und im Innern des. Reiches Ddiefelbe Anerkennung. 
Bon allen unterworfenen Völkern, aus allen Gauen erſchie— 
nen Abgeordnete, um den Kaifer zu begrüßen. Auch der 
König Bernhard von Italien, obgleich ihm das Herz ſchwer 
fein mochte, wegen des Schickſales feines väterlichen Freuns 
des Adelhard, verfäumte nicht, des Oheims Einladung zu 


folgen, und feine Ergebenheit und Unterwerfung zu bes 
Luden t. G. V. 16 
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zeugen. Dadurdy erkannte er die Abhängigkeit Italiens 
von dem Reiche der Franfen an, oder doc die Hoheit des 
Kaifers über Italien. Der Kaifer frenete ſich der Erſchei⸗ 
nung Bernhard's; aber das Mißtrauen blieb in feiner Seele, 
und nicht umfonft hielt er den Neffen geraume Zeit an 
feinem Hofe zurück. Selbſt der Herzog der Beneventaner, 
Grimoald, verftand fidy zu einem friedlichen Abkommen, 
Er befannte, unter der Hoheit des Neiches zu ſtehen, und 
verfprach einen jährlichen. Zins von fieben taufend Scils 
lingen zu entrichten. 

Inzwiſchen ging Ludwig weiter. Er [folgte der alten 
Ordnung und dem Beifpiele feines Vaters zugleich, und 
zugleich den Bedürfniffen feines Herzens. Er berief auf 
den Monat Auguft einen öffentlichen Tag, lediglich wie es 
fcheinet, um von allen Baffallen geiftliches und weltliches 
Standes den Eid der Treue zu empfangen. Bor demfelben 
fchicte er Männer feines Vertrauens als Fünigliche Senden 
in alle Theile des Neiches, mit dem Auftrage, den Zuſtand 
deffelben zu unterfuchen, und jeden Beanteten, von wel: 
chem nach glanbhaften Zeugniffe behauptet würde, daß er 
Ungerechtigkeit verübet habe, an feinen Hof zu führen, Und 
num zeigte ſich, wie wenig die Verordnungen felbit eines 
folhen Königes, wie Karl der Große, gewirfet hatten in 
einem folhen Reiche, Die Föniglichen Senden Fanden eine 
unendliche Menge von Ungerechtigfeiten und Gewaltthateıt, 
durch Grafen, durch andere Reichsbeamtete und Vaſſallen 
frevelhaft verübet: fie fanden viele Menfchen ihrer anges 
ſtammten Freiheit beraubt und in die Dienftbarfeit hinab 
gedrüdetz fie fanden viele Menſchen um ihr freies Eigens 
thum betrogen. Ludwig gab Diefen ihr Eigenthum zurücd 
und Jenen die Freiheit, und erließ fiharfe Befehle, von 
feiner Föniglihen Hand unterzeichnet, zur Verhütung fol 
ches Frevels [15]. Durch diefe Handlung der Gerechtigkeit 
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erndtete er zuverläffig manche Thräne ftilled Dankes; aber 
zugleich warf er in die Bruft der Entlarvten einen unaus— 
löſchlichen Groll, der Rache brütete; und Ludwig beforz 
get, über die Gränze der Gerechtigkeit hinaus zu gehen, 
entzog ben Grollenden die Mittel zur Rache Feinesweges: 
denn es findet ſich nicht, daß er irgend einen Verwalter 
feines Amtes entfeßet, oder irgend einem Baffallen fein Be- 
neficium entzogen hätte; und doch wird die Habfucht gieris 
ger, wenn fie ihre Beute verlieret. Indeß hatte Ludwig die Ges 
fühle guter Menfchen fir ſich; und die Feinde bedurften einer 
Gelegenheit, ehe fie ihren Ingrimm auszulaffen vermochten, 
Alfo ging der Reichstag, den er zu Aachen hielt, ruhig vorüber 
Auf demfelben befeftigte er die Geiftlichfeit in feiner Treue: 
denn alle Verordnungen, die Karl der Große zum Vortheile 
der Kirchen erlaffen hatte, wurden  beftätiget. Ludwig 
fcheinet daher auch völlig beruhiget gewefen zu fein: denn 
er entließ feinen Neffen Bernhard, reich befchenfet, nad 
Stalien, obgleich er gewiß, wegen feines bisherigen Miß— 
trauens, einen Stachel zurück gelaffen hatte in der Seele 
diefes jungen Fürften. Zugleich fandte er, ohne Zweifel 
mit Zuftimmung der Vaffallen, feine beiden älteften Söhne, 
Lothar nad Baiern, Pippin nad) Aquitanien: den dritten 
Sohn, Ludwig, behielt er, wegen der zarten Jugend deſſelben, 
in feiner Nähe. Unverfennbar Ieitete ihn das Beiſpiel 
feines Vaters; aber die Nachahmung wich ab von dem Ur- 
bilde, Ludwig ertheilte feinen Söhnen Feinesweges die kö— 
niglihe Würde, obgleich er ſelbſt, wie fein Bruder Pippin, 
diefe Würde von ihrem Vater erhalten hatte, Karl der 
Große hatte nur Länder, die dem teutfchen Leben fremd 
waren, Italien und Aquitanien, in die befondere Verwal— 
tung feiner Söhne gegeben: Ludwig wählte ein teutfches 
Land, Baiern, welches er auch Feinesweges erobert hatte, 
wie Stalien und Aquitanien von feinem Vater erobert was 
15 * 
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ren. Karl hatte feinen älteften Sohn, der feinen Namen 


führte, bei fid) behalten, um ibm den Herd und Kern des 
Reiches aufzubehalten: Ludwig behielt auch den Sohn bei 
fidy, der feinen Namen führte, aber c8 war der jüngfte feis 
ner Söhne [16]. Es it daher fchwer zu begreifen, welche 
Abficht er mit des Neiches Herd und Kern gehabt, und 
eben bewegen nicht minder fchwer zu begreifen, was 
er eigentlich mit der Abfendung feiner Älteften Söhne nach 
Baiern und Aquitanien zu erreichen geftrebet habe, Alſo 
fonnte auch diefes Bornehmen nicht dazu dienen, dem Kaifer 
Freunde zu erwerben; vielmehr mochte es zweideutige Ur— 
theile über die Grundfüße der neuen Regierung veranlajfen, 
und felbft in die Seelen der jungen Fürften einigen Zweifel 
werfen über bie Abfichten des Vaters: fie fonnten nad) dem 
Beifpiele, das ihr Bater befolgte, nicht umhin, ſich als 
Könige anzufehen in den Ländern, die ihrer Berwaltung 
übergeben wurben [17], und konnten unmöglich zufrieden 
fein, wenn fle diefe Länder als ihr Erbtheil betrachteten [18]. 
Indeß lief die Zeit ruhig weiter, und Ludwig fonnte feiner 
teigung zur Jagd und zur Befchäftigung mit den Lehren 
der Religion ungehindert nachgebeit. 

Im folgenden Jahre ward eine Heerfahrt nach Dänes 
marf unternommen. Unter den Dänen nämlich dauerte die 
Zwietracht fort, welche nad des Königes, Godofrid's 
Tode, entflanden war. Die Söhne diefes Königes hat— 
ten Heriold und Neginfrid, welche ſich der Königlichen 
Würde bemächtiget, aus dem Neiche getrieben; diefe hatten 
neue Kräfte gefammelt und den Krieg fortgefeget. Im 
Laufe defjelben war Reginfrid gefallen und Einer von Go— 
dofrid’8 Söhnen hatte feinen Tod gefunden. Hierauf war 
Heriold ind Gedränge gefommen, und hatte ſich ſchon im 
vorigen Jahre nach Aachen begeben, um des Kaifers Hilfe 
anzufprechen. Die Franken trugen den Haß wider Godos 
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frid über auf bie Söhne beffelben; fie glaubten die Gele— 
genheit günftig, entweder Rache zu nehmen an den Nords 
mannen oder doch Schreden unter fie zu bringen. Alſo 
nahm Ludwig ſich des vertriebenen Fürften an, und gab 
den Sachſen und den Abodriten, den alten Verbündeten 
der Franken, den Befehl, den König Heriold zurüd zu fühs 
ren in das Reich der Dänen. Um die Mitte ded Mair 
Monates gingen alle fächfifchen Grafen mit ihren Bölfern, 
begleitet von den Abodriten, über die Eider. Die Ober⸗An⸗ 
führung hatte Baldrich, Ludwig's Stellvertreter [19]. Cie 
drangen weit vor; aber großer Thaten hatten fie fich nicht 
zu rühmen. Godofrid’8 Söhne vermieden ben Kampf. 
Eie hatten ihre Macht zu See und Land auf einer Infel 
verfanmelt, von welcher fie herüber droheten, ohne der 
Gefahr eines Angriffes ausgefeget zu fein. Die Frans 
fen hielten daher für gut, Heriold's Sache für Diefes 
Mal aufzugeben. Rach wenigen Tagen Fehrten fie über 
die Eider zurüd. Die fchweren Verwüftungen aber, welche 
fie angerichtet hatten, waren Fein Gewinn für das Reich, 
fondern nur eine nachhaltige Aufforderung an die Norbmans 
nen zur Vergeltung; und eben fo wenig fonnten die vierzig 
Geißel, welche fie aus den nächften Dertern aushoben, dem 
Reich einige Sicherheit gewähren, 

Diefer Feldzug Ienkte des Kaiferd Blicke, obwohl er 
bemfelben nicht beimohnte, vorzugsweife auf Sachſen. Die 
Härte, welche fein Bater gegen die Sachfen ausgeübet hatte, 
war ihm nicht verborgen geblieben; die Stimmung der 
Sachſen fonnte ihm kein Geheimniß fein. Als er aber dieſes 
Bolf zum erftien Mal auffordern wollte zu einer Heerfahrt, 
da mochte ihm die Ungerechtigfeit, unter welcher daſſelbe 
lebte, in ihrer ganzen Schärfe vor die Seele treten. Ufo 
befchloß er, gut zu machen, was gut zu machen war: er 
gab vielen Sachſen und Friefen, welche Karl ihres Erbes 
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beraubet hatte, diefes Erbe zurück [20]. Eine folde Maß⸗ 
regel war unleugbar gerecht, gut und jedes Lobes würdig; 
aber bedenflich nicht minder. In den Franken lebte noch 
ber Haß gegen das halsftarrige Gefchlecht der Sachſen in 
feiner ganzen Stärfe. Manche der eingezogenen Güter was 
sen Franken zu Lehen gegeben; auf alle hatten Franfen 
ohne Zweifel ihr Aug’ und ihre Hoffnung gerichtet. Diefe 
fahen ſich getäufchet; Sene follten zurück geben, was fie ems 
pfangen hatten und verlangten mit Recht Entfchädigung. 
In Sachſen war daher bie Freude groß, und die Gemüther 
der Menjchen wandten fic, dem neuen Kaifer zu: fie folgten 
nicht bloß das erſte Mal mit Bereitwilligfeit dem Rufe des 
Kaiſers wiber die Dänen, fondern fie blieben ihm ergeben 
für und für. Bei den Franken hingegen fand Ludwig's ras 
ſches Berfahren, wenn auch Einzelne die Grundſätze billigtem, 
bitteren Zabel [21]. 

Diefer Tadel war es wohl, was ben Kaifer beftimmte, 
den Reichstag diefes Jahres, fogleich nach der Beendigung 
des Feldzuges gegen die Dänen, zu Paderborn in Sachſen 
zu halten. Seine Abfiht war, die Franken durch den Ans 
bli des Landes und ber Menfchen, in denfelben Tagen, in 
welchen fie mit Bereitwilligfeit die Waffen für das Rei 
getragen hatten, mit feinen Maßregeln auszuföhnen. Und 
ed fcheinet, daß ihm diefe Abficht gelungen. Wenn aber 
auch der Reichstag im Allgemeinen dem Willen des gerech⸗ 
ten Königes nachgab, fo waren doch Diejenigen, welche er in 
ihrem Befige verfümmert oder in ihren Hoffnungen getäufchet 
hatte, eben fo wenig zufrieden geftellet, ald Diejenigen, aus 
beren Gedächtniſſe fich das Andenken an den drei und dreißigs 
jährigen Kampf wider das halsftarrige Volk und an Karl’d 
des Großen Zorn noch nich verloren hatte. 

Zu dem Neichstag in Paderborn waren auch die Fürs 
ten flavifcher Völker erfchienen, um ihre Abhängigkeit vom 
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Reiche der Franken anzuerkennen. Mehr jedoch freuete es 
den Kaifer, daß Bernhard, ber König von Italien, feiner 
Einladung Folge geleiftet hatte. Durch dieſe Ergebenheit 
gewann: der junge König das Vertrauen feines Oheimes 
wieder, welches durch einige Vorgänge in Stalien von Neuem 
erfchütterte war. Den Papſt nämlich, Leo den Dritten, 
hatte Karl's des Großen ftarfe Hand allerdings auf dem 
apoftolifhen Stuhl erhalten, auf welchen er durch dieſelbe 
zurück geführet war; aber die Herzen der Römer hatte ber 
heilige Vater niemald gewonnen; wenigftens hatte ihm ſtets 
eine große Partei entgegen geftanden, deren Ingrimm in 
ber Furcht vor dem gewaltigen Kaifer nur nod) größer ger 
worden. Leo indeß hatte gelernet, wachſam zu fein, und durch 
feine Wachfamfeit und durch feine Schärfe war ihm gelums 
gen, alle Ausbrüche zu verhüten oder unſchädlich zu machen‘ 
Nach Karls Tod aber mochte er glauben, der erfahrne 
Mann, daß er jest um fo härter verfahren müffe, je mehr 
er fich felbft überlaffen fei. Er ließ daher eine Anzahl ber 
pornehmften Römer, die ihm verhaßt waren, ſchonungslos 
um’d Leben bringen, und bemädhtigte fich ihrer Güter, weil 
ihm, wie er behauptete, die Nachricht zugefommen fei, daß 
biefe Römer eine Verſchwörung gegen fein Leben gemacht 
hätten [22]. Bis zu diefem Augenblide hatte noch gar fein 
Berhältniß beftanden zwifchen Ludwig und Leo. Weber ber 
Papft noch der Kaifer hatten einen Schritt gethan, um die 
alte Freundfchaft zu erneuern, die biöher zwifchen dem Throne 
der Franken und dem apoitolifche: Etuhle beftanden war 
Eine gewiffe Kälte herrfchte zwifchen beiden Fürften unvers 
fennbar. Der Grund ift unbekannt; denn die Schriftteller 
ſchweigen. Wahrfcheinlich jedoch lag bderfelbe in dem Um— 
ftande, daß Karl der Große feinem Sohne die Krone und 
ben Titel eines römifchen Kaifers beigeleget hatte, und daß 
Ludwig diefen Titel fortführte, ohne fi um den Papft zu 


248 Zwölfted Buch. Erſtes Capitel. 


befümmern, Sett aber hatte ber Papft offenbar bad Faifers 
liche Anfehen verleget. Er hatte eine Gewalt geübet, Die 
ihm nicht zuftand. Er war wie ein unabhängiger Fürft 
verfahren. Es fchien ungewiß, ob er fich felbft die Hoheit 
anzumaßen gedachte, ober ob er einen Nüchalt hatte, auf 
welchen er fich verließ. Der Kaifer fonnte wohl, bei dem 
Miptrauen, das in feiner Geele war, für möglich halten, 
daß fein Neffe Bernhard, König von Stalien, mit dem 
Papit in Verbindung ftehe, oder doc mit demfelben in 
Berbindung treten werbe, fei ed, getrieben vom eigenen 
Geifte, fei es, verführet von dem heiligen Vater, Den 
Vorgängen in Nom mochten große Entwürfe in Beziehung 
auf Italien und das Kaiferthum zum Grunde liegen; wer 
nigſtens Fonnten große Entwürfe aus denfelben hervor ger 
hen. In diefer Ungewißheit hatte Ludwig den jungen Kö; 
nig zu ſich nach Sachſen berufen; und bie ungefüumte Ers 
fcheinung deffelben mit feinen Baffallen hatte jeden Argmohn 
zerftöret. Sobald daher ber Reichstag in Paderborn geens 
Diget war, entließ Ludwig feinen Neffen zu Frankfurt nad 
Stalien mit dem Auftrage, daß er ſich nad Rom begeben 
und die Sache unterfuchen follte. Indeß ließ er denfelben 
doch durch Einen feiner Bertraueten, dem Grafen Gerold 
begleiten, unter dem Vorwande, daß Bernhard ihm durch 
diefen Grafen einen getreuen und vertraulichen Bericht über 
Die Lage der Dinge zu Rom erftatten follte. Der junge 
König begab ſich nach Rom, und vollzog den Auftrag des 
Kaiſers. Die Unterfuchung Tief gegen den Papft. Bern⸗ 
hard erfinttete dem Kaifer durch den Grafen Gerold, Bes 
richt von dem Ergebniffe. Leo jedoch, die Folgen fürchtend, 
ſchickte ſogleich felbfteine Gefandtfchaft an den Kaifer, um ſich 
wegen der Verbrechen zu vertheidigen, die ihm zur Laſt 
geleget wurden [23]. Diefe Gefandtfchaft Iangte an; ehe 
aber Ludwig einen Entfchluß zu faffen vermochte, änderten 
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ſich die Umftände. Der Papft wurde krank. Alfobald brach 
der Unwille wider den verhaßten Mann hervor. Des Paps 
fied Landgüter wurden überfallen; die Paläfte, welche er 
auf denſelben erbauet, wurden niedergebrannt; Alles wurde 
geraubt und Alles zerftöret. Zugleich festen ſich die Erben 
ber. Hingerichteten wiederum mit Gewalt in den Befig der 
Güter, welche ber Papft ihnen gewaltfam entriffen hatte, 
und begingen, Nichts fchonend und Nichts achtend, jeglis 
chen Unfug. Der König Bernhard, obwohl von der Ges 
sechtigfeit der Sache diefer Unruheftifter überzeuger, Fonnte 
den Frevel nicht dulden. Alſo bot er den Herzog von 
Spoleto auf nad Rom, und ftellte durch die Baffallen, 
die unter diefem Fürften fanden, bie Ordnung wieder her. 
Er faumte nicht, den Kaifer von dieſen Ereigniffen gleich« 
falld in Kenntniß zu feßen, 

Aber auch diefes Mal hatte Ludwig Feine Zeit, Etwas 
zu thun und zu entfcheiden, abermald durch ein neued Ers 
eigniß verhindert. Am zwölften des Monate Juni, im 
Sahr acht Hundert und fechszehen, ftarb nämlich der Papft 
Leo der Dritte und endigte durch feinen Tod die alte Zwies 
tracht, die fo lange gedauert, ald er auf dem apoftos 
liſchen Stuhle gefeffen hatte, länger ald zwanzig Gahre. 
Zehen Tage nad, feinem Hinfcheiden warb ein Römer von 
Geburt, ein frommer Priefter von mannigfaltigen Kennts 
niſſen, durch das römifche Volk einmüthiglich auf den Stuhl 
bes heiligen Petrus gefeßet und zum Papfte gemweihet, 
Stephan der Vierte. Um diefe Zeit war ed den Römern 
sicht mehr zweifelhaft, daß Bernhard, der König von Jtas 
dien, treu zu feinem Oheim hielt und nach deſſelben Befehlen 
handelte. Deßwegen hielt der neue Papft für gut, einen 
anderen Weg einzufchlagen, ald Leo gegangen war. Durch 
Grolen und Trogen gegen den Kaifer konnte Bieled vers 
Ioren werden; durch große Erörterungen über Rechte und 
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Verhaltniſſe wurde Manches gewaget und Alles blieb ungewiß; 
durch eine Fuge Nachgiebigkeit aber und durch ein ſtarkes Ein⸗ 
wirfen auf das Gemüth des Kaiſers war vielleicht Alles zw 
erreichen. Stephan der Vierte befahl daher fogleich nach feiner 
Erhebung auf den heiligen Stuhl dem römifchen Volfe, dem 
Kaifer den Eid der Treue zu fchwören [24]; auch ſäumte er 
nicht, eine Gefandtfchaft an den Kaifer zu ſchicken, um dem⸗ 
felben von feiner Gelangung zur apoftolifchen Biſchofswürde 
Nachricht zu geben und ihn um eine perfönliche Zufammenfunft 
zu bitten, Ja, er erließ eine Verordnung, daß die Papft- 
wahl fortan nur in einer großen Berfammlung der gefamme 
ten Geiftlichfeit, ded Senated und des Volkes gefchehen, 
und daß alddann die Weihe des Mannes, der von Allen 
gewählet worden, nur in Gegenwart Faiferlicyer Gefandten 
Statt finden follte [25]. Nach folchem Verfahren, welches 
feine Wirkung auf Ludwig nicht verfehlte, trat er felbft, 
zwei Monate nach feiner Erhebung, die Reife an über bie 
Alpen, um perfönlicy zu vollenden, was fo vorfichtig arges 
fangen war. Ludwig war entzüdet. Der König Bernhard 
mußte den heiligen Mann begleiten; die erften Minifterialen 
des Neiches, die ehrwürdigſten Bifchöfe und Herren wurden 
ihm entgegen gefandt. Er felbft, der Kaifer, erwartete ihn 
zu Rheims. Als ſich der Papſt diefer Stadt zu Pferde 
nahete, da ritt er demfelben entgegen. Beide fliegen, als 
fie fich erblicten, vom Pferde herab, Ludwig warf fich drei 
Male vor den Füßen des Vriefterd mit dem ganzen Leibe 
zur Erbe, und erft, ald er fich zum dritten Mal erhoben 
hatte [26], begrüßte er ihn mit den Worten: „gelobet fel, 
ber da fommt im Namen des Herrn.” Der Papſt erwi— 
derte: „gelobet fei der Herr, unfer Gott, der meinen Mugen 
vergönnet hat, den zweiten König David zu fehen.” Hier: 
anf Umarmung und Kuß. Der Kaifer führte den Papft an 
der Hand in die Kirche: und Hymmen und Lobgefänge! 
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An den folgenden Tagen Feltlichfeiten und geheime Unter; 
redungen. Sn bdiefen Unterredungen hat der Papft ohne 
Zweifel von dem Wohle der Kirche zu dem Kaifer gefprochen 
und ihm feine Wünfche vorgetragen und ihm feinen Rath 
ertheiler. Der wichtigſte Gegenftand ihrer Verhandlungen 
ift aber zuverläflig das Verhältniß des Föniglichen Haufes 
zum heiligen Stuhle gewefen, und im DBefonderen des Kai⸗ 
ferthumes zur päpftlihen Gewalt. Mit großer Klugheit 
und Entfchloffenheit hatte der Papft Leo der Dritte die 
Gefahr abgewendet, welche in der Erneuerung der römifchen 
Kaiferwürde für den römifchen Bifhofsftuhl entweder lag, 
oder ſich doc; aus derfelben entwideln Fonnte, indem er die 
Kaiferfrone vom Schwerte hinweg riß und auf den Altar 
legte, und dadurch das römifche Kaiferthum abhängig machte 
vom römischen Priefterthume. Mit geringerer Klugheit viels 
leicht, aber mit berfelben Entfchloffenheit hatte Karl der 
Große diefes Band der Abhängigkeit, nachdem er baffelbe 
breizehen Jahre getragen, am Ende feines Lebens zerriffen; 
er hatte bad Kaiferthum zu einer rein weltlichen Würde ges 
macht; er hatte dafjelbe dadurch dem Priefterthum entgegen 
gefeget, und in diefem Priefterthum alle Beforgniffe wieder 
aufgereget, die Leo fo vorfichtig entfernet zu haben glaubte. 
Leo ſelbſt hatte diefem Vorfchritte wegen feines Alters und 
wegen feiner Bedrängnig in Rom ftillfchweigend zugefehen ; 
feine ftilen Entwürfe wider benfelden waren vereitelt wors 
den. Stephan dem Bierten lag eben defwegen Alles 
daran, Karl’s folgenreices Werk friedlih und freunds 
licy zu vernichten. Und ihm gelang der Berfuh. Ein fo 
frommer priefterliher Mann, wie Ludwig, beehret mit der 
Begrüßung als ein zweiter König David, wurde leicht übers 
redet, daß er wohl König fei, nad; dem Erbrechte, welches 
auf der Entjcheidung des Papſtes ruhete, daß er fich aber 
nicht cher als Kaifer betrachten fünne, bevor er nicht von 
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ihm, dem Papſte, gefalbt und gefrönet worden. Der Papfi 
hatte zwei goldene Kronen von großer Schönheit mit ſich 
gebracht, von welchen die eine mit Foftbaren Edelfteinen ges 
fchmücdet war. Am nächſten Sonntage begab fi nun ber 
König Cdenn nur ald König erfchien Ludwig) mit feiner 
2 und dem Papft in die Hauptfirche zu Rheims. 

er Papft trat vor den Altar; der König nahete fich 
ihm mit feiner Gemahlin Irmingarde. Der Papft falbete 
den König mit dem heiligen Dele, feßte ihm die Krone, 
mit Edeljteinen gezieret, auf das Haupt und erklärte ihn 
vor der verfammelten Geiftlichfeit und dem Bolfe zum Kais 
fer. Die zweite Krone fegte er auf das Haupt ber Ks 
nigin Irmingarde und begrüßte fie ald Kaiferin. Eine 
feierliche Meffe folgte dieſer feierlichen Handlung [271]. 
Und der Papſt freuete fich feines gelungenen Unternehmeng, 
wohl erfennend, wie viel er erreicht hatte; und Ludwig, 
nicht ahnend, was er zugeftanden, war vergnügt in feiner 
Seele, weil er ſich nunmehr, unter dem Gegen und ber 
Weihung der Kirche, erft ald wahren Kaifer betrachtete, 
feinem Bater gleich. Bon der Freudigfeit feiner Seele ge 
ben die großen Geſchenke Zeugnig, mit welchen er den 
heiligen Vater wenige Tage nad) der Krönung entließ, 
und Die große vertrauliche Chrerbietigfeit, mit welcher 
er ihn begleitete. Der Papft Stephan der Vierte jedoch 
hatte fein Werf vollendet. Drei Monate nach feiner Zus 
rücfunft in Rom flarb er, am fünf und zwanzigiten Jas 
nuar des folgenden Jahres, und zwei Tage nad) feinem 
Tode wurde der Preöbyter Pafchal einftimmig zum Papit 
erwählt. 

In Ludwig's Geift aber wirkte die Erfcheinung bes heis 
ligen Baterd nach. Ohne es zu wollen, hatte er anerkannt, 
daß die Faiferlihe Würde nur in der Haudb des Papftes 
ruhe, und daß fie von einem weltlichen Fürften weder an 
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genommen noch -ertheilet, fondern nur von dem apoftolifchen 
Bifchof übertragen werden könne; dagegen geftand cr dem 
Priefterthbum in feinem Reiche gern zu, was es nur verlans- 
gen mochte. Seine Beihäftigung mit heiligen Dingen, mit 
den Lehren des chriftlichen Glaubens, mit dem priefterlichen 
Leben und mit dem Leben der Klöfter, eine liebe Gewohn- 
heit aus früheren Tagen, hatte er niemals aufgegeben, feit 
er den Thron feines Vaterd in Befig genommen. Unmits 
telbar nach des Papftes Abreife berief er num eine Anzahl 
von Vaſſallen, geiftliches und weltliches Standes [28], nad) 
Aachen, und diefer Berfammlung legte er, vol von frommen 
Gefühlen und voll von den Gedanfen des geiftlichen Lebens, 
welche der Papit von Neuem in ihm angereget hatte, eine 
Reihe von Anordnungen vor, die fidy) lediglich auf Geiſt— 
liche, Mönche und Nonnen, auf Kirchen und Klöfter, auf 
Kirchen: Gut und Kirchen» Geräth, auf Kirchen Ehre und 
Kirchen» Schändung bezogen. Vom Neid) und von der 
Ordnung des Neiches, überhaupt von weltlichen Dingen, war 
nicht die Rede: denn er glaubte, daß die Zeit des Friedens 
nicht beffer angewendet werden könne ald zum Nuten der 
heiligen Kirche Gottes, welches cben der gemeinfchaftliche 
Nußenaller Menfchen fei. Nun fcheinet ed zwar nicht, als 
fei felbft diefe Derfammlung, die keinesweges ein eigentlicher 
Reichstag war, von der Nothwendigfeit folcher Verordnun— 
gen eben fo feft überzeuget gewefen, ald der Kaifer [29]: 
dennoch machte Ludwig diefe Verordnungen befannt als 
Geſetze des Reiches, und vermehrte durch dieſes Verfah— 
ren wohl aud; den Stoff zu Zweifeht, zum Unmuth, zur 
Unzufriedenheit. Das Michtigfte unter jenen Verordnuns 
gen für die Kirche war übrigeng, daß Ludwig, Die bis— 
herige Gewohnheit zum Geſetz erhebend,, feftfegte: Die 
Wahl der Bifchöfe folle der Geiftlichfeit und dem Volke 
völlig frei flehen nach den Satzungen der eigenen Diöces: 


254 Zwoͤlftes Buch. Erſtes Gapitel. 


auf Perfonen folle fo wenig Rücdficht genommen werben, 
als auf Gefchenfe, fondern lediglich auf Verdienfte und 
Weisheit [30]. 

So verliefen drei Jahre in feheinbar friedliher Weife, 
Denn eine Heerfahrt, welche die Sachſen und die benachs 
barten teutfchen Völker im Fahr acht Hundert und ſechs⸗ 
zehen gegen die Soraben unternehmen mußten, weil fie auf 
bem Reichstage zu Paderborn nicht erfchienen waren und 
ihre Zindbarfeit gegen das Reich nicht anerfannt hatten, 
war von feiner Bedeutung. Die Goraben wurden ohne 
Scwierigfeit in das alte Verhältniß zurück gebracht. Und 
einige Unruhen, welche an ben Pyrenäen, bei den Was— 
conen, vorgingen, und neue Händel mit den Sarracenen, 
wurden bald geftillet und blieben ohne Einfluß auf die Ver⸗ 
häftniffe der teutfchen Völker. 
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Die Theilung des Neiches unter Ludwig’ Söhne, 
Bernhard’, des Königes von Italien, Empörung und Unglüd, 
| Ludwig's Schmerz und Reue. 
J. 817 — 822. 


Das Jahr acht Hundert und fiebenzehen begann, wie 
das vorige Jahr gefchloffen war, in Ruhe. Ludwig unter 
handelte mit den Nachbaren feines Reiches. nicht ohne Würde, 
Am Liebften aber ‚befchäftigte er fich noch immer mit Dingen, 
die, ſich auf das befchauliche Leben. in den Klöftern, und 
überhaupt auf die Firchlichen Verhältniffe bezogen: [1]. Die 
Klöfter im fränfifchen Reiche bekannten ſich allerdings ſämmt⸗ 
lich zu der Regel, welche ber heilige Benedict von Nurfia, 
ber Bater aller Möndje [2], vor drei hundert Jahren für. 
das Flöfterliche Leben, entworfen hatte; aber es herrfchte eine 
große Verfchiedenheit in den verfchiedenen Klöftern, und in 
manchen war die Zucht im. Laufe der Sahre fehr verfallen. 
An dieſem Berfalle nahm der Kaifer, durch feinen vertranes 
ten Rath, Benedict von Anian, in Aufmerkfamfeit erhalten, 
fhon längſt Anſtoß, und hatte in Aquitanien ſtets dahin 
gearbeitet, dem Uebel abzuhelfen. Jetzt hatte ein befonde- 
rer Umftand feine Seele noch mehr als zuvor auf die För⸗ 
derung ber Andacht, Frömmigkeit, Gottfeligfeit gelenfet, 
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welche, wie er glaubte, in ber Föfterlihen Einfamkeit ihre 
fchönfte Pflege zu finden vermöge. Aus der Kirche nach 
feiner Pfalz zurück fehrend, war er bei dem plößlichen Eins 
fturz einer Halle, durch welche beide Gebäude verbunden 
wurden, einer großen Lebensgefahr fat unverletzt entgans 
gen, während feine Begleiter allefammt ſchwer bejchädiget 
wurden. In diefer Rettung fand Ludwig eine Auffordes 
rung [3], durch eine neue und gleichförmige Einrichtung als 
ler Klöfter in feinem Reiche, dem alten Bedürfniſſe feines 
Herzend zu genügen und. den Bewohnern jener heiligen Ders 
ter die Ruhe und bie Bequemlichkeit zu gewähren, die ihnen 
nöthig war zum Gebet und zu anderen frommen Widmungent. 

Der Abt Benedict von Anian arbeitete eine Kloſter— 
Ordnung aus. Im Wefentlichen blieb er der Regel bes 
heiligen Benedictd von Nurfia bei derjelben getreu; jedoch 
wurde diefe Regel vielfältig gemildert. Es war nicht bie 
Kreuzigung, nicht die Ertöbtung des Fleifches, was Ludwig 
und fein Bertraueter begehrten: es war eine fcharfe Bezäh— 
mung der finnlichen Begierden, die nicht allen Genuß aus 
ſchloß [4]. Im Monate Junius verfammelte alddannn der 
Kaifer eine Anzahl von Aebten und Mönchen [5], um ihr 
nen das Werk feines Freundes vorzulegen. Diefe frommen 
Männer verfagten ihren Beifall nicht. Alfo wurde befchlofs 
fen, daß die neue Ordnung fortan Statt finden follte in 
allen Klöftern, und Benedict felbft erhielt den Auftrag, für 
bie Einführung deffelben zu forgen [6]. 

Es mögen aber die frommen Mönche dem frommen 
Fürften, als fie ſich der neuen oder erneuerten Regel uns 
terwarfen, auch mit ihren MWünfchen entgegen gefommen 
fein. Bisher. hatten die Klöfter von ihren Beneftcien nicht 
mir die Gefchenfe darzubringen gehabt, die von den Vaſſal⸗ 
Ien überhaupt gefordert wurden, fordern fie waren gleich? 
falls verpflichtet gewefen, die angemefjene Mannfchaft zum 
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Kriegsdienfte zu ſtellen. Jenes wie Diefed war ihnen läs 
fig: fie mögen baher den Kaifer um die Erlafjung erfuchet 
haben. Ludwig, immer zu Erlaffungen geneiget, die Folgen 
für das Reich wenig bedenfend, wendete feine Freigebigfeit 
am Liebften den Klöftern zu. Während er daher mit dem 
apoftolifchen Bifchof, Pafchal, der ihm feine Erhebung zur 
päpftlichen Würde nur ganz einfach anzuzeigen für gut ges 
funden hatte, ohne Rüge die freundliche Verbindung. ernteuerte, 
welche von feinen Borfahren mit dem apoftolifchen Stuhl 
eingegangen waren [7], dachte er darauf, auch den Klö- 
fern jegliche Freiheit zu verfchaffen, die er ihnen zu verfchaf- 
fen vermochte. Nun hielt er im Monate Julius einen als 
gemeinen Neichdtag, und auf bemfelben wurde bejtimmt, 
was die Klöfter in feinem Reiche fortan für daffelbe zu 
thun und zu laffen hätten. Vierzehen Klöfter, und unter Dies 
fen vier dieffeitd des Rheines, follten auch fortan Gefchenfe 
geben und den Kriegsdienft leiften. Sechszehen, und unter 
benfelben zwölf im eigentlichen Teutſchlande, follten zwar 
Gefchenfe geben, aber frei fein vom Kriegsdienſte. Achtzehen, 
und unter ihren fieben in ZTeutfchland, follten frei fein von 
diefen und vom jenen; fie follten, fo wie ſechs und dreißig 
Klöſter in Aquitanien, nur die Verpflichtung haben, für das 
Wohl des Kaifers und feiner Söhne, und für die Erhals 
tung des Reiches zu beten [8]. 

Und Ludwig befchränfte fein Wohlwollen nicht bloß auf die 
Klöfter, fondern er dehnte dafjelbe auch aus auf die Geifts 
lichkeit, in einer Weife, welche, wenn fein Verfahren gegen 
die Klöfter zweidentiger Art war', jegliches Preifes würdig 
it. Der größte Theil der Geiftlichen in feinem Reiche, ja 
faft Alle, waren unfrei; e8 waren Knechte, Lite, After: Dafs 
fallen. Die Herren diefer Unfreien, bald weltliches Standes 
und bald geiftliches, gaben denjelben die Erlaubuiß zum Eins 
tritt in den geiftlichen Stand nur um ihres Vortheiles Wils 
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len; fie‘ zogen einen ſchnöden Gewinn von dem Ertrage bes 
heiligen Werkes ihrer Hörigen. Dem LKaifer war es ein 
Jammer, daß die Diener Ehrifti menſchlicher Dienfibarfeit 
unterworfen fein follten. Alſo verorbnete er, daß fortan jes 
der Unfreie, welcher, Kenntniffe und Sittenreinheit vercinis 
gend, ſich dem Dienfte des Altard widmen wolle, zuvörderſt 
aus der Dienſtbarkeit entlaſſen werden ſollte, ehe er die 
Stufen des Altars betrete [9]. 

Alle diefe Dinge zeugten ohne Zweifel für des Kaiſers 
edle Gefinnung. Auch war über diefelben die Freude groß 
in den Klöſtern und unter der Geiftlichfeit. Aber den Beis 
fall der weltlichen Herren des Reiches hatten fie nicht; ber 
Eine berechnete den Berluft des Reiches an Kraft wider 
auswärtige Feinde; der Andere den Ausfall an eigener Eins 
nahme; den Meiften war bedenflih, daß der Kaifer ſich 
ausſchließlich mit den Angelegenheiten der Kirchen umd ber 
Kiöfter zu befchäftigen fchien, wenig befümmert um die welt: 
lichen Berhältniffe ded Reiches. Der Stoff der Unzufrieden: 
heit häufte ſich daher an auch durch diefe Verordnungen, 
und der Wunſch, eine Veränderung, ſelbſt gewaltfam, her 
bei zu führen, wurde rege bei Vielen. Sie ſuchten die Gele⸗ 
genheit vorzubereiten; und die Lebensgefahr, in welcher Lud⸗ 
wig gewefen war, gab eine ſchickliche Veranlaffung. 

Der verfammelte Reichstag ſprach fo unerwartet, daß 
es eine göttliche Eingebung zu fein fchien, gegen den Kaifer 
die Bitte aus: er möge doch den Augenblid guter Gefunds 
heit und allgemeines Friedens benugen, um, für den Fall 
feined Todes, über das Reich umd das Schickſal feiner 
Söhne, nach der Weife feiner Vorfahren, die nöthigen Ders 
fügungen zu treffen (10). Die Bitte wurde mit gebührens 
der Ergebenheit vorgetragen, und mit Verſicherungen ber 
Treue wurben die felbftfüchtigen Abfichten umhüllet [11)- 
Ludwig ward überrafchet; feine Freunde ließen ſich nicht täu— 
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fhen. Er war ein Mann von vierzig Fahren: feine Söhne 
waren unmündig allzumal: ed war natürlich, daß feine 
Vertraueten Argwohn faßten, wenn fie auch, befangen in 
ihren eigenen Rathfchlägen, den wahren Zufammenhang 
nicht erfennen mochten. „Der Kaifer, fagte man, dürfe aus 
Liebe zu feinen Söhnen, die Einheit des Reiches, das ihm 
von Gott anvertrauet worden, nicht trennen. Die Theilung 
fei ein fchwieriges Werf: leicht könne fie zu Zwietracht führen 
unter dem chriftlichen Volke; leicht fünne der Zorn Deifen 
erreget werden, in deſſen Hand alle Reiche der Erde wä— 
ven [12].” Aber foldye Weisheit des Kaiferd und feiner 
Freunde beftand nicht vor der Verfammlung beforglichem 
Drängen. Alfo verordnete Ludwig ein dreitägiges Fajten 
und Beten, und fpendete felbft reichliche Almofen, um von 
Gott die Erleuchtung zu erhalten, deren er bedürftig war. 
Nach ſolcher Vorbereitung erfolgte, auf Antrag oder mit 
Einwilligung der Verfammlung [13] die Theilung des Reiches. 

Seinen ältefien Sohn Lothar ernannte Ludwig zum 
Kaifer, feste ihm eine goldene Krone auf das Haupt und 
nahm ihn an ald Reichs » Genoffer, 

Diefe Handlung war bei Ludwig Nichts Anderes, als 
eine feierliche Erklärung feines Willens, dag Lothar nad) 
ihm an feine Stelle treten folltes eine Losmachung der Kai: 
ferfrone vom heiligen Stuhl in Rom kounte nicht feine Ab- 
ficht fein. Die verfanmelten Vaffallen indeg begrüßten Lo— 
thar fogleich ald Kaifer [14]. 

Den beiden jüngeren Söhnen des Kaifers, Pippin und 
Ludwig, wurde ber Fönigliche Name zugeftanden. Der Leite 
erhielt Baiern [15] ald Königreich, und zugleich die benach— 
barten Länder, welche dem Reiche zinsbar waren oder zur 
Zinsbarfeit gebradjt werden follten: Kürnthen und Büls 
men, fo wie die avarifchen und flavifchen Länder, öftlich von 
Baiern; dem Erften ward Aquitanien als Königreich zuge> 
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wiejen, jedoch mit bedeutender Erweiterung ber Gränzen. 
Den beiden Königen wurde dad Recht zugeitanden, in ihrem 
Reiche die Lehen wie unabhängige Fürften zu ertheilen; im 
Uebrigen aber follten fie unter der Hoheit ihres älteften Brus 
ders fiehen. Das ganze Reich ſollte ein einiges Neid) bletz 
ben. Ein Mal im Jahre follten die drei Brüder eine Zus 
fammenkunft haben, und ſich mit gegenfeitiger Freundlichkeit 
begegnen. In Kriegen follten fie ſich Hülfe leiſten; die jün— 
geren Brüder jedoch follten ohne Zuftimmung des Aelteften 
feinen Krieg zu führen berechtiget fein, ausgenommen zur 
Abwehr eines plöglichen Angriffes. Eben fo follten die jün— 
geren Brüder von fremden Staaten feine Gefandtfchaften ans 
nehmen und Feine Geſandtſchaften an fremde Staaten fchicken ; 
auch beftändig über die Gränz-Verhältniſſe ihrer Neiche an 
den Aelteſten Bericht erflatten. Nach des Kaifers, Ludwig's, 
Tode follte ein Vaſſall nur Lehen im Gebiete feines Herr, 
Gigenthum aber follte er überall haben türfen: auch follte 
jeder freie Mann, der noch Feinen Senior hatte, nach feiner 
Willkühr fich einem der drei Brüder zu ergeben befuget fein, 
Wenn einer der jüngeren Brüder fich, nad) des Vaters Tode, 
vermählen wollte, fo follte diefes nicht gefchehen ohne des 
Aelteften Rath) und Zuſtimmung; und in feinem Falle follte 
er eine Gemahlin bei fremden Völfern fuchen. Wenn die 
jüngeren Bräder mit Hinterlaffung rechtmäßiger Söhne verftürs 
ben: fo follten die Reiche der Väter nicht wieder unter dies 
felben getheilet werden, fondern das Volk, die Baffallen geift- 
liches und weltlihes Standes, follten einen jener Söhne 
erwählen zum König an feines Vaters Statt [16]. Stürbe 
hingegen einer der jüngeren Brüder, ohne einen rechtmäßt: 
gen Sohn zu binterlaffen: fo follte das Reich deffelben zu> 
rück fallen an den Aelteſten. Was aber endlich das Reich 
Stalien betrifft: fo ſollte dajfelbe dem Kaifer Lothar auf 
diefelbe Weife unterworfen fein, wie es dem Vater ded 
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Kaiſers Ludwig, Karl dem Großen, unterworfen geweſen, 
und wie es ihm ſelbſt unterworfen wäre [17]. 

Diefe Verordnung enthielt unverkennbar eine reihe Saat 
von Zwift und Zwietracht, welche aufgehen und unfelige 
Früchte tragen mußte. Alle Unzufriedene fanden in derſel— 
ben mannigfaltige ©elegenheit zu Verwirrungen jeglicher 
Art. Allerdings mochte der Kaifer überredet werden, daß 
er nur gethan habe, was auch von feinem Vater gefchehen 
war, und mit der Weisheit des Vaters mochte man in ihm das 
Gefühl eigener Thorheit niederhalten. Aber Ludwig, obs 
gleich, feinem Vater fehr ungleich an Geiſt, Kraft und Ans 
fehen, war viel weiter gegangen, ald diefer, Karl der 
Große hatte feinen älteften Sohn nicht zum Kaifer ernannt 
und den jüngeren nicht unter die Befehle deffelben aeftellet : 
Ludwig that Beides zu einer Zeit, da feine jüngeren Söhne 
noch nicht reif genug an Berftande waren, um die Noths 
wenbigfeit der Einheit des Reiches einzufehen, und doch 
fchon alt genug, um ben Vorzug fchmerzlich zu fühlen, der 
ihrem älteren Bruder zu Theil geworden [18]. Auch Fonnte 
diefe Anordnung den Vaſſallen der jüngeren Söhne, den 
Daffallen des älteften gegenüber, wohl ald eine ſchwere 
Kränkung erfcheinen, da fie durch diefelbe aus unmittelbaren 
Baffallen mittelbare, aus Reichs-Vaſſallen After -Baffallen 
geworben waren [19]. Eben fo hatte Karl feine Rückſicht 
zu nehmen gehabt auf einen Neffen, den Sohn eines älte- 
ren Bruders, und nur mit Borficht erlaubte er fidy für 
" Fünftige Gefchlechter VBorfchriften zu geben: Ludwig beftimmte 
feinem Neffen nad; Gutdünfen ein Loos, und verfügte unbes 
denflich über das Schidfal feiner Enfel. 

Die jüngeren Söhne Ludwig's indeß fügten fich bei ihe 
zer Jugend leicht den Anordnungen des Vaters. Pippin 
ging fogleich nad; Aquitanien, nicht um die Regierung felbit 
zu übernehmen, der Unmündige, fondern um der Regierung 
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biefed Neiches feinen Namen zu leihen; Lubwig hingegen, 
der dritte Sohn, blieb wegen feiner hohen Tugend bei dem 
Bater, fo daß Baiern ohne Zwed auf IHRER Namen geftels 
let zu fein fchien. 

Der König Bernhard von Stalien hingegen nahm bie 
Theilung auf mit bitterem Unmuth. Offenbar hatten fowohl 
Karl der Große ald Ludwig der Fromme, mit Zuftimmung 
ihrer Getreuen, den älteften Söhnen einen Vorzug einges 
räumet. Nach diefem Grundfage mußte bie neue Theilung 
bes Reiches für Bernhard allerdings eine ſchwere Kränfung 
fein, Sein Vater, Pippin, war Karl's ded Großen Ältes 
ver Sohn gewefen; er hatte fi um das Reich der Franken 
größere Verbienfte erworben, ald Lubwig der Priefter » König. 
Hätte er gelebet bis zu Karl's des Großen Tode, jo würde 
er ohne allen Zweifel das ganze Reich mit der Kaiferfrone 
erhalten haben und Ludwig würde vieleicht König von Aquis 
tanten geblieben fein, das ihm urſprünglich beftimmt war, 
und das er vielleicht zur regieren vermocht hätte. Das 
Sciefal hatte ed anders gefüget. Bernhard, ein junger 
- Mann, hatte es geduldet, daß Karl's des Großen jüngfter 
Sohn ihm, dem Enfel, vorgezogen ward; er hatte dem 
Dheim Treue, Gehorfam und Ergebenheit bewiefen. Jetzt 
aber war die Nede nicht von Söhnen, fondern von Enfeln 
bes großen Kaiferd. Unter diefen fand er bemfelben am 
Nächften. An Sahren war er ber Aeltefte; an Geift und 
Kraft ward er nicht übertroffen. Nun war fein Reid) unter 
die Hoheit Deffen geftellet, dem man ben Faiferlichen Namen 
ertheilet hattez und er follte dem jüngeren Vetter eben fo 
gehorchen, wie fein Vater dem Bater, wie er felbft dem 
Oheime gehorcjet hatte, Und weldye Sicherheit hatte er ſelbſt 
in dieſem Verhältniſſe? Er war König von Italien; Lothar 
ſollte römiſcher Kaiſer werden: war nicht zu fürchten, daß 
dieſer den Sitz ſeines Reiches dahin verlegen werde, wo der 
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Name feines Neiched war? oder, wenn er auch den Herd 
bes Reiches in Karl’d des Großen Pfalz zu Aachen beftehen 
ließ, daß er wenigftend unmittelbar König von Italien und 
Herr von Rom zu fein begehren würde? In der That: Berns 
hard fonnte wohl, weil von dem Better nicht eine folche Scho— 
nung erwartet werden durfte, ald von dem Bater, ald von 
bem Dheim gewähret worden, für feine Zufunft beforget 
werden. Und die Männer, die feinem Vater ergeben gewe: 
fen, denen er felbft lieb war, mußten die Kränfung des juns 
‚gen Fürften theilen, wie feine Beſorgniß. Auch fcheinet bie 
Berfammlung im Unmuth aus einander gegangen zu fein, 
und in Vielen mochte die Leidenfchaft Fochen, defto heftiger, 
je mehr fie veranlaffet wurden, Ludwig's ganzes Streben 
und Thun zu überfchauen, zu würdigen, zu berechnen. 

Er felbft jedoch, der Kaifer, fcheinet Nichts geahnet zu 
haben. Nach der Entlafjung des Reichstages überließ. ex. 
ſich unbedenflih dem Vergnügen der Jagd. Auch ein Abfall 
"der Abodriten _flörte ihn wenig. Nach Thraſucho's Tode 
nämlich hatte ein Fürft Sclaomir an der Spiße diefed Bol: 
kes geftanden. Diefer hatte aber aus Gründen, die Nies 
mand ausfpricht, von Ludwig den Befehl erhalten, feine 
Würde mit Seadrag, Thraſucho's Sohne, zu theilen. Sclaos 
mir mochte in biefem Befehle die Abficht erkennen, theils 
“ihn perfönlich zu Fränfen, theild die Macht feines Volkes 
durch Theilung zu ſchwächen. Alfo erklärte er: niemals 
würde er wieder über die Elbe gehen, niemals in der Pfalz 
des Kaiferd erfcheinen. Und zugleich ſchickte er eine Bots 
haft nad) Dänemark, ging eine Verbindung ein mit Gos 
dofrid’8 Söhnen, und veranlaßte bie Dänen, gegen welche 
die Abodriten urſprünglich von den Franken angelodet war 
"ren, nicht nur in das Land der überelbifchen Sachſen ein: 
zufallen, fondern auch mit ihren Flotten in die Elbe einzu: 
laufen und an den Ufern diefes Stromes große Zeritöruns 
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gen ahzurichten. Ludwig jedoch fah Feine große Gefahr. 
Er gab nur den Scharmannen, welchen bie Bewachung der 
Elbe anvertranet war, bie nöthigen Befehle [20]. Er felbit 
ging feinen Vergnügungen nad, und jenen Scharmannen 
gelang ed in der That, die Dänen zurüd zu treiben und bie 
Abodriten von Neuem in die alte Abhängigkeit zu bringen. 

Aber das Reich war nicht fo ruhig, ald es dem Kais 
fer zu fein ſchien. Der junge König Bernhard von Italien 
ward aufgemuntert, fein Recht geltend zu machen. Nicht 
nur in Stalien, fondern auch bieffeits der Alpen fand er 
Freunde. Eine große Zahl der vornehmften Männer, geifts 
liches und weltliches Standes, erflärte ſich für feine Sache. 
Er war entfchleden. Ganz Italien jubelte über feinen Ents 
ſchluß. 

Der Kaiſer erhielt auf dem Rückwege aus ben Voge— 
fen, ber Bühne feiner Iagden, nach Aachen, durch ben 
Grafen Suppo von Briren und durch Rathald, Bifchof von 
Berona, die Nachricht: „fein Neffe, der König Bernharb 
von Stalien, firebe nach der Unabhängigkeit; alle Päſſe der 
Alpen, bie Cluſen, feien befeget von feinen Kriegern; alle 
Städte Staliend hätten geſchworen auf feinen Namen.” 
Diefe Nachricht war übertrieben [21]; Bernhard’ Verſuch 
aber war in ber Ratur menfchlicher Dinge; was das Ges 
rücht als fchon gefchehen angab, Das Fonnte leicht gefcher 
ben, wenn man ihm Zeit gönnte. Das erkannte man am 
Hofe Ludwig’s des Frommen, und befwegen fchien die größte 
Schnelligkeit zur Hemmung diefer Bewegung nothwendig. 
Alfo ließ der Kaifer ſogleich Befehle ergehen in die Länder 
feines Reiches, daß man in der größten Eile mit aller 
Macht ausrücden follte zu einer Hcerfahrt nach Stalien [22]; 
er felbft begab fich nach Chalons an der Saone, wo fich die 
Heere verfammeln follten, um in der Nähe des Feindes 
zu fein. 
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Zum Kampfe jedoch Fam es nicht. Die Franken moch⸗ 
ten erfennen, daß ein Krieg dieſer Art nicht ohne große 
Schwierigkeiten fein würde. Es war Herbſt. Bor dem 
nächften Frühlinge konnte faum angefangen werden. Wenn 
aber dem Könige Bernhard der Winter blieb: fo Fonnten 
Ereigniffe eintreten, deren Folgen Niemand zu überfehen 
vermochte. Bei der Gerechtigfeit feiner Sache vermehrte 
jeder Tag feine Macht. Und den Rathgebern des Kaifers 
entging auch gewiß die Theilnahme nicht, welche der junge 
Fürft fogar dieffeits der Alpen gefunden, wenn ihnen gleich 
unbefannt fein mochte, wer feine Partei genommen hatte 
und wer noch in der Treue des Kaiferd geblieben war. 
Um fo weniger durfte man zaubern. Vielleicht war im 
nächſten Frühling auf Niemand zu rechnen. In diefer Bes 
forgniß, in dieſer Ungewißheit, in dieſer Angft hielt man 
am Hofe Ludwig’d des Frommen für das Gerathenfte, mit 
bem Könige Bernhard eine Unterhandlung zu eröffnen, um 
Denfelben durch Lift zur entwaffnen, den man mit den Waf⸗ 
fen zu befämpfen für bedenklich hielt. Die Kaiferin Srmins 
garde übernahm ed, den unglüdlichen Fürften zur Nieder; 
legung der Waffen zu überreden, es iſt ſchwer zu fagen, 
ob argliftig ‚oder in gutem Glauben. Denn möglich wäre 
wohl, daß, wenn auch viele von den großen Herren, die 
auf Ludwig's Seite ftanden, alles für erlaubt halten moch— 
ten, was Wechfelfälle zu Raub und Gewinn darbot, doch 
Ludwig ſelbſt jest noch den aufrichtigen Wunfch einer Aus— 
för = »ehegt amd daß f.ine Gemahlin diefen Wunfch 
re. vetheilet habe⸗ Moöglicy aber wäre wohl auch, dag 
Irmingarde, ftolz auf den Namen einer gefrönten Kaiferin, 
als Gemahlin und ald Mutter, Bernhard’ Unternehmen, 
deſſen Folgen fie fürchtete, als ein großes Verbrechen ans 
gefehen habe, welches vereitelt, welches beftrafet werden 
müßte auf jegliche Weife. Die Gefcichte weiß zu wenig 
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von biefer Frau, als daß ein Urtheil über fie und ihre 
Handlungen mit einiger Zuverfiht ausgefprochen werben 
könnte. Jedes Falles wußte fie in dem Könige Bernhard 
den Glauben an ihre redliche Abficht zu erregen. Er ließ 
ſich in eine Unterhandlung ein. Was ihm verfprodhen wor; 
den, muß ungewiß bleiben; wahrfcheinlich ward er mit dem 
unabhängigen Befige von Italien und mit dem Kaiferthum, 
alfo mit der Berheißung desjenigen, was er verlangte, ges 
locket, jedoc) fo, daß er auf die Hoheit über die Länder des 
Reiches nördlidy von den Alpen, Verzicht: thun follte. Zur 
Bedingung aber wurde gemacht, daß Bernhard zu Chalons 
. sor feinem Oheim erfcheinen und die Ausföhnung mit dem⸗ 
felben vollenden follte. Den Anhängern Bernhard’s ents 
ging das Gefährliche diefer Forderung Feinesweges. Sie 
fcheinen ihn gewarnet zu haben. Da er aber, entweder aus 
Gutmüthigfeit, oder aus Ehrerbietung gegen den Oheim, 


oder weil er überhaupt noch ein zu großes Dertrauen zu 


den Menfchen hatte, biefe Warnung nicht achtete: fo hiel⸗ 
ten ſie für gut, ihre Sache von ſeiner Sache zu trennen 
und ihr eigenes Heil zu wahren: ſie verließen ſein Heer 
und kehrten nach Hauſe zurück. Durch dieſen Abfall wurde 
der König Bernhard genöthiget zu thun, was man von 
ihm verlangte. Als ihm daher von den Männern, welde 
die Kaiferin Irmingarde an ihn gefendet hatte, mit einem 
Eide zugefichert war, was man ihm ald Lockung vorgehals 
ten: da legte er die Waffen nieder, entließ fein Heer und 
begab fich, von einigen vertraneten Männern und Freuns 
den begleitet, nach Chalons zum Kalfer. Hier wurden fie, 
wie es fheinet, nicht unfreundlidy empfangen: denn fie ges 
ftanden, weil fie glaubten, die ganze Sache fei abgemacht 
und verziehen, offen und ehrlich, wie alles gewefen und ges 
kommen, was fie gewollt, welche Mittel ihnen zu Gebote 
geftanden, und auf welche Männer fie vorzugsweife geredy 
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net hätten. Es wurben genannt: ber Graf Eggideus als 
der eigentliche Urheber der Unternehmung, der Erfte unter 
des Königes Freunden, Reinhard, der Kämmerer def 
felben, und Reginhar, vormals Pfalzgraf des Kaifers, ber 
Sohn des Grafen Meginhard [23]; alsdann die Bifchöfe 
Anshelm von Mailand und Wolfold von Cremona; endlic) 
auch ber Bifchof Theodulf von Orleans, Alcuind und Karl's 
des Großen Freund, welcher fein Vaterland, Italien, nicht 
zu vergeffen vermocht hatte [24]. 

Alfobald nach diefem Befenntniffe wurde der unglüd, 
lihe Süngling mit feinen Freunden gefangen genommen, 
und mußte ald Gefangener mit ihnen, dem Kaifer, feinem 
heim, nah Aachen folgen. Hier wurden die Unglücdlis 
chen in Haft gehalten bis nad) dem Dfterfefte des folgen 
den Jahres. Alsdann hielt Ludwig eine große Verſamm— 
Jung der Franken, vor welde die Sache Bernhard's und | 
der Seinigen zur Berathung gebradht warb und zur Ents 
fheidung. Der König Bernhard und die Männer, welche 
man als Urheber und Beförderer feines Unternehmens bes 
trachtete, wurden ald Empörer und Verräther, die weltlichen 
zum Tode, die Bifchöfe zur Entfegung von ihren Würden 
und zum Flöfterlichen Leben verurtheilet; andere Theilneh: 
mer zu Verflümmelungen, zur Verbannung und zu anderen 
Strafen. 

Der Kaifer Ludwig erfchrad vor biefem Urtheil. Er 
geftattete die Beftrafung der Biſchöfe; er weigerte fidy nicht, 
andere Strofen zu verfügen; aber er wollte weder bie 
Todesſtrafe an den Lirhebern vollziehen laſſen noch Bers 
ftümmelungen an den Theilnehmern dulden, Seine Weiges 
rung jedoch war umfonft. Ein Mann von folder Schwäche 
vermochte den Sturm nicht zu beherrfchen, fondern wurbe 
fortgeriffen von dem Wirbel wilder Leidenfchaften, ber ihn 
umgab. Diefe wurden ind Elend geſchicket; Diefe in Klör 
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ſter geführet. Selbſt die eigenen Brüder, Söhne Karl's 
des Großen, die Ludwig bisher an ſeinem Hofe geduldet hatte, 
Drogo, Hugo und Theoderich, mußten ſich, obwohl ohne alle 
Schuld, zum mönchiſchen Leben bequemen, damit ſie ſich nicht 
durch das Getreibe der Welt verleiten laſſen möchten zur 
Erregung ähnlicher Verwirrungen. Der König Bernhard 
aber und ſeine nächſten Freunde hatten einen jammervollen 
Untergang: ihnen wurden die Augen ausgeriſſen; und drei 
Tage nachher war Bernhard todt, und auch Reginhar 
war todt, ſein Freund und Genoſſe. Der Greuel, im 
Verborgenen vorgegangen, iſt nur bekannt in feinem Ers 
folge. Die Schriftfteller, welche diefer Zeit nahe ftanden, 
fennen den Hergang ber Sache nicht. Nach dem Einen bes 
fahl der Kaifer die Blendung der Unglüclichen, und drei 
Tage nad; dem Scheufal farben fie vor Sammer und 
Schmerz. Ein Anderer erzählet: Ludwig habe befohlen, 
die Verurtheilten des Gefichted zu berauben, ohne des To— 
des zu gebenfen. Wieder ein Anderer fchreibet das blutige 
Werk den Räthen des Kaiferd zu, umd läßt ed ungewiß, 
ob fie daſſelbe mit Vorwiffen oder ohne Vorwiſſen Ludwig's 
vollbracht haben: am dritten Tage nach dem Vorgange, fas 
get er, fei Bernhard geftorben. Nach einem Vierten gefchah 
die Blendung mit Einwilligung des Kaifers, aber Bernhard 
und Reginhar gaben fich, in der Berzweiflung über ihr 
Unglück, felbft den Tod. Ferner wird berichtet, Bertmund, 
Graf von Lyon, habe dem König Bernhard Licht und Les 
ben zugleich geraubet. Endlich wird die Kaiferin Irmin—⸗ 
garbe, aber bloß nach einem Gerüchte, befchuldiget, dem uns 
glücklichen jungen Fürften, ohne Mitwiffen ihres Gemahles, 
die Augen ausgeriffen zu haben [25]. 

Dei Ludwig’s des Frommen Gefinnung und Weife tft 
nidyt unmwahrfcheinlich, daß er dem Drängen feiner Räthe 
und dem Ungeſtüm feiner Gemahlin, wenn anders auch dieſe 


- 


Ludwig's Reue. 269 


durch Leidenſchaften getrieben geweſen iſt [26], nachgegeben 
und die Grauſamkeit gegen den König Bernhard zugelaſſen 
habe, ohne zu derſelben ſeine Einwilligung ausdrücklich zu 
ertheilen; aber es iſt kaum möglich, daß er, bei feiner Gut» 
müthigkeit und Religiofltät, felbft den Befehl gegeben habe 
zu einer ſolchen fchreclichen Nahe. Ja, man möchte glaus 
ben, daß ihm der blutige Borgang wirklich unbekannt ges 
blieben. Denn nad; Entlaffjung der Berfammlung, von 
welcher das Tobdesurtheil über Bernhard und feine Genofs 
fen ausgefprochen war, unternahm Ludwig felbft einen Fries 
gerifchen Zug gegen die Bretonen, welche, noch immer von 
dem alten Geifte der Unabhängigfeit getrieben, nicht nur 
den Gehorfam verweigert, fondern fogar einen eigenen 
König, Morman genannt, aufzuftellen verfuchet hatten. 
Seine Gemahlin begleitete ihn bi8 Angers. Das Heer, 
welches gegen die Bretonen beftimmt war, verfammelte fich 
zu Banned. Der Feldzug war von Furzer Dauer und von 
dem glüclichften Erfolge. Morman fiel, und in demfelben 
verloren die Bretonen ihren Halt und ihre Richtung. Nies 
mand dachte weiter an Widerftand; Alle unterwarfen fich 
den Befehlen des Kaifers und ftellten Geißel für ihre Treue, 
Hierauf entließ Ludwig das Heer und Eehrte zurück nad 
Angers zu feiner Gemahlin. Diefe aber fand er von einer 
fchweren Krankheit befallen: zwei Tage nach feiner Ankunft, 
am dritten October acht Hundert und achtzehen, gab fie den 
Geift auf. Vielleicht lag eine ſchwere Laft auf der Bruft 
diefer Frau, und vielleicht eröffnete fie ihrem Gemahle, weil 
fie an den Pforten der Ewigkeit dad Bedürfniß fühlte, ihr 
Gewiſſen zu erleichtern, das Geheimniß von feines Neffen, 
Bernhard, unglücklichen Ausgange. Wenigſtens fam Luds 
wig jetzt zu einer tiefen Neue. Es fcheinet nicht, daß er 
über den Verluſt feiner Gemahlin große Schmerzen gefühlet 
habe: jene Rene füllte zu fehr fein Herz: aber er weinte 
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darüber bittere Thränen, daß er feine Räthe nicht durch 
entfchiebene Befehle abgehalten hatte von ihrem frevelhaften 
Verfahren wider Bernhard, feinen Neffen [27]. In feiner 
Seele flieg von Neuem der Gedanke auf, der Welt zu ents 
fagen, und zur verfuchen durch Gebet, Büßung und andere 
fromme Widmungen an Klöfter, die Ruhe der Seele wieder 
zu gewinnen, die er ſtets erfehnte, die er nie fand, und 
die nun fo furchtbar geflöret war. 

Diefer Gedanfe aber war den Geiftlichen und Mönchen 
ein Sammer [28]. Ihnen fchien die möndifche Gefinnung - 
auf dem Thron ein größerer Vortheil für die Kirche, als ein 
König im Mönchsgewande zwifchen Klofter- Mauern. Deß⸗ 
wegen arbeiteten fie mit aller Kraft und Kunfl, dem Kaifer 
Zerftreuungen zu verfchaffen, weltliche Beftrebungen in ihm 
aufzuregen und ihn durch ein menfchliches und heiliges Vers 
hältnig wieder an das Leben zu knüpfen und auszuföhnen 
mit dem Throne. Wie verwidelt auch die Verhältniſſe des 
Reiches fein mochten: fie hatten für Ludwig zu wenig Inter- 
effe, als daß fie ihn von feiner Betrübniß zu befreien vers 
mocht hätten, Wohlwar es nicht unwichtig, daß Rigo, ber 
neue Herzog von Aquitanien, Grimoald's Nachfolger, Ge 
fandte mit großen Gefchenfen an ihn fchidte, und feine 
Abhängigkeit vom Reid anerkannte; nicht unwichtig aud, 
daß fich mehrere flavifche Bölfer freiwillig zu dem Namen 
bes Reiches ſchlugen, und dadurch ein Zeugniß für das 
Anfehen und die Macht defjelben ablegten; nicht unwichtig, 
dag Sclaomir, der Fürft der Abobriten, welcher feinen Haß 
gegen die Franken fo laut ausgefprodhen hatte, von dem 
Heere der Sachſen und Oftfranfen gänzlich bezwungen und 
als Gefangener vor den Kaifer geführet wurde: Ludwig's 
Gemüth fand in folhen Dingen feine Genugthung. Deß— 
wegen drangen feine Freunde auf eine neue Vermählung; 
und ald der gute Kaifer auch dieſem Drängen nachgab: fo 
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verfammelten fie die fchönften Tüchter des Reichs an feinem 
Hofe, damit dem Entfchluffe die Neigung folgen möchte. 
Sie folgte in der That. Ludwig wählte Judith, die Toch— 
ter des Grafen Welf, unter den Schönen die Schönfte, aus 
einem der vornehmften Gefclechter in Baiern [29]. Die 
Bermählung fand Statt im Frühlinge des Jahres acht Hun⸗ 
dert und neunzehen. 

Schon vor diefer Vermählung hatte Ludwig eine Vers 
fammlung zu Aachen gehalten, die ſich lediglich mit firchlis 
chen Angelegenheiten befchäftiget hatte; nachdem er aber 
durch die Vermählung für diefe Welt wieder gewonnen zu 
fein fchien, ward er veranlaffet im Monate Julius einen 
Reichstag nach Ingelheim zu berufen, welcer den Dingen 
diefer Welt gewidmet fein follte. Aber Erfrenlicyed bot fi 
wenig dar. Die großen Herren, welche in den entfernten, 
Provinzen des Neiches die Verwaltung hatten, ober unter 
dem Namen von Herzögen unterworfene Bölfer in ber Abs 
hängigfeit erhalten follten, fühlten längft, daß Karl's bes 
Großen Heldenhand nicht mehr die Zügel der Regierung 
hielt. Was Karl erfannt hatte, dag ein Reich, wie Das 
fränfifche, mit dem Schwerte gegründet, mit dem Schwerte 
gefhügt und gemehret, rückwärts gehe, fobalb es zum Still» 
fiehen gebracht fei, zeigte fi; überall, Der Friede wurde 
läftig; die tobende Kraft brach wild hervor, da. fie nicht in 
geordneten Schlachten abgemüdet ward und nicht im Gieg 
ihre Befriedigung fand. Gene großen Herren klagten ſich 
einander an, und griffen, von der Grfolglofigfeit ber 
Klage Überzeuget, wider einander zu den Waffen. Ein 
Jeder verfolgte feine eigene Sache: ber Schwächere aber 
trug ben Namen des Kaifers vor fi) her und gab vor, 
die Sache des Reiches zu führen, um Hülfe zu befommen 
in der eigenen. Go wurde Aquitanien verwirret durch 
Lupus, Centulls Sohn, Herzog in Wasconien; und wenn 
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aud bie Grafen Berengar von Zouloufe und Warin 
von Auvergne dieſen Fürften befiegten und ihn gefangen 
vor den Kaifer führten, damit er, wie Eclaomir der 
Abodrite, mit der Verweifung beftraft werden konnte, fo 
mußte doc der König Pippin felbft eine Heerfahrt nach 
Wasconien machen, um durch fehr firenge Maßregeln die 
Ordnung wieder herzuftellen. So ftelen die flavifchen Völ— 
fer, die ſich freiwillig dem fränfifchen Neich angeſchloſſen 
hatten, wieder ab, als fie fahen, daß ihre Rechnung falfch 
gewefen. So erregte befonders Liudewit, Herzog im unteren 
Pannonien, indem er gerechte Befchwerde gegen Cadolaus, 
den Grafen der friaulifchen Mark, zu haben vorgab, mans 
nnichfaltige Unruhen; er fchlug ein Heer zurüd, das vor 
Stalien aus gegen ihn gefendet worden, und legte dann, 
auf dem Neichdtage zu Ingelheim, Bedingungen vor, bie 
von einem hohen Stolze zeugten, und deßwegen von Kai— 
fer verworfen werden mußten; hierauf verfolgte er feine 
Empörung, reizte die Völker ringsher wider den Kaifer 
auf, verwüſtete Dalmatien auf eine arge Weiſe, und zeigte 
fih, obgleich bald ven Baldrich, dem Herzog in Friaul, 
bald von Borna, dem Herzog in Dalmatien, geſchlagen, 
immer von Neuem furchtbar und gefährlich. 

Soldye Dinge vermochten Lubwig nicht zu erheiter. 
Selbſt die alte Luft zur Jagd, obwohl er fich derfelben nicht 
entzog, fcheinet Feine Wirkung auf ihn gehabt zu haben. 
Die Laft des Reiches war ihm zu fchwer; die Erinnerung 
an Bernhard zu drüdend; weder bie junge Gemahlin noch 
die mönchifchen Freunde vermochten jene zu erleichtern, nod) 
biefe zu entfernen. Schon im Monate Januar des Jahres 
acht Hundert und zwanzig hielt er eine neue Verfammlung 
der großen Herren feines Reiches zu Aachen, weil bie 
Nothwendigfeit, Lindewit’d Empörung zu unterbrüden, Allen 
fühlbar wurde. Gegen denfelben ward eine große Heerfahrt 
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befihloffen und angeordnet. Aber auf diefem Neichdtage 
fand noch ein anderer Vorgang Statt, der nicht ohne Wir: 
tung geblieben ift anf Ludwig's reizbares Gemüth. Bera, 
Graf von Barcellona, Statthalter in der fpanifchen Mark 
und Septimanien, der oft und tapfer gegen die Sarracenen 
gefümpfet hatte, wurde von einem Vaſſallen aus jenem 
Lande, Namens Sanila, der Treulofigfeit und des Verra— 
thes befchuldiget. Bera leugnete, vermochte aber feine Un— 
fchuld nicht zur beweifen. Alfo ward entſchieden: Beide, der 
Ankläger und der Befchuldigte follten, nach fränfifcher Sitte, 
mit Kuitteln wider einander fireiten, auf daß an dem 
Ausgange ded Kampfes die Wahrheit erfannt würde. Sie, 
Beide gothifches Stammes, waren zum Kampfe bereit, 
aber fie baten, daß ihnen, nad ihres Volkes Weife, ber 
Kampf zu Roß verftattet werden möchte. Ludwig hatte den 
Grafen Dera lieb; derfelbe hatte in früheren Tagen an feis 
ner Seite geftanden, und, in, Noth und Sieg, unter feinen 
Augen geftritten wider die Unglänbigen. Er bat daher 
den Grafen: er möge nur geſtehen; Alles ſolle verziehen 
fein. Bera hielt die Ehre höher ald dag Leben: er blieb 
bei feiner Bitte, Nun bewilligte der Kaifer die Bitte, Der 
Kampf fand Statt zuerft mit der Lanze; alsdann mit 
dem Schwerte. Bera wurde befieget. Hierauf ward er, 
ald der Xreulofigfeit überwiefen, zum Tode verurtheilet. 
Ludwig verhinderte zwar die Ausführung auch diefes Urtheis 
les: er wicd dem unglüclichen Grafen einen Aufenthaltsort 
in Rouen anz aber er ließ dem alten Freunde die Scham 
über das Borgegangene und behielt einen tiefen Schmerz 
in ber eigenen Bruft [30]. 

Im Anfange des Frühlinges brachen, wie auf dem 
Reichstage befchloffen war, drei Heere gegen Liudewit auf. 
Das eine, ans Italien fommend, ging über die norifchen 
Alpen; das andere durch Kärnthen; das dritte durch Baiern 
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und das obere Pannonien. Das Heer zur Rechten warb auf: 
gehalten durch die Unwegſamkeit der Gebirge und durch ‚Die 
Waffen, welche diefelben vertheidigten. Die Ankunft bes 
Heered zur Linken wurde verzögert durch die Länge bes 
Marfches und durch den fchwierigen Uebergang über bie 
Drau. Das mittelfte Heer aber, das durch Kärnthen z0g, 
ſchlug drei Male den Feind, ging über die Drau und 
langte glüdlih an dem Ort au, wo es mit den beiden ans 
deren Heeren zufammen treffen follte. Liudewit hatte auf 
einem fteilen Berg eine ftarfe Verſchanzung angeleget. In 
diefelbe zog er ſich zurück und fchauete mit Verachtung auf 
feine Feinde herab. Endlich vereinigten fich die drei Heere 
des fränfifchen Reiches: Sacfen, Oft Franken, Allemanz 
nen; Baiern und Italer flanden zufammen. Liubewit aber 
achtete die größere Zahl nicht höher, als zuvor bie Fleis 
nere. Sicher in feiner Felfenburg, ließ er Fein Wort von 
Frieden und Unterhandlung hören, Die Franfen vermüftes 
ten dad Land ringsher; da fie jeboch Feinen Erfolg von 
diefer Zerftörung fahen und die Eroberung ber Feljenburg 
für unmöglidy hielten: fo blieb ihnen Nichts übrig, als zus 
rü zu fchren in ihre Heimath. Aber diefe Rückkehr war 
nicht ohne Verluſt. Das nordteutfche Heer, welches durch 
das obere Pannonien ging, wurde bei der Ungeſundheit der 
Derter und des Waſſers von einer böfen Ruhr ergriffen, 
und eine große Menfchen » Menge warb hinweg geraffet 
von diefer Krankheit. 

Auch wurde diefer Unfall durch Fein anderes glüdlis 
ed Ereigniß aufgewogen. Mit den Sarracenen in Spa 
nien, mit welchen ein zweideutiger Friede bisher beftanden 
hatte, wurde von Neuem der Krieg begonnen; auf dem 
mittelländifchen Meere wurden adıt Handels» Schiffe von 
Seeränbern audgeplündert und verfenket; in Dänemarf, 
defien Kräfte durch inneren Krieg gefchwächt waren, trat 
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eine bedenkliche Einigkeit ein: Hariold, welcher bisher von 
den Franken unterftüget, und auf des Kaiferd Befehl von 
Abodriten zurüc gefehret war, um das Reich zu überneh- 
men, verföhnte fich mit feinen Feinden, Gobofrid’8 Söhnen, 
weil beide Theile endlich erfannt haben mochten, daß die 
Franken es mit Niemanden redlich meinten, ald etwa mit 
ſich ſelbſt. Das Kränkendſte aber waren fchmachvolle Nedes 
reien, die man von den Norbmannen zu erbulden hatte. Mit 
fiebenzehen Schiffen Tandete ein räuberifcher Haufe biefer 
Verwegenen zuerft auf der flandrifchen Küſte; von hier, 
vor der. Küftens Wache, obwohl nicht ohne Beute zurüc 
weichend, lief die kleine Flotte in die Seine ein; und ale 
fie auch an den Ufern diefes Fluffes Feine Gelegenheit fand 
zu Plünderung und Raub, fo ging fie weiter bis Aquitas 
nien: bafelbft legte die kühne Schar an, und fand enblich 
den Lohn ihrer Beharrlichfeit. Zu diefem allen kamen Uits 
glüdsfälle anderer Art, Es war ein naſſes Jahr. Die 
Menſchen Titten burch anſteckende Krankheiten, und unter 
dem Hornvieh wüthete eine böfe Seuche. Das Getraide 
verdarb, der Wein mißrieth. Ueberſchwemmungen verwü⸗ 
fieten das Land, und an vielen Drten ging felbit die Hoff: 
nung auf das nächite Jahr zu Grunde, weil die Beftellung 
ber Weder unmöglich war. 

Soldye Vorgänge und Ereigniffe gaben des Kaifers 
beängftigter Seele feine Erleichterung. Zu feinem Lieb» 
lIingsvergnügen, der Jagd, ward er auch jetzt zumeilen noch 
gebracht: aber er fand fo wenig Ruhe in den Ardennen, 
als in den Bogefen. Seine häuslichen Verhältniffe mochten 
ihm fortwährend neue Leiden zu den alten fchaffen. Judith, 
die zweite Gemahlin, war bei ihrem Eintritt in die Faifer- 
liche ‚Pfalz Feinesweged mit Freuden bewillfommnet wors 
den von feinen Söhnen erfter Ehe; und die Jugend und die 
Schönheit der Stiefmutter gewann die Seelen diefer Jüng— 
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linge nicht. Bei der erſten Theilung des Reiches hatte 
der Kaifer Stalien feinem Neffen Bernhard in ber beftes 
henden Weife überlaffen. Seit Bernhard's Tode hatte er 
wegen biefes Königreiches noch Nichts verfüget. Vielleicht 
war ed ihm zu fehmerzlich, fich mit Italien zu befchäftigen, 
weil die Erinnerung an Bernhard's Unglück an dieſem Nas 
men hing. Seine Söhne aber fcheinen fein Schweigen 
anders audgeleget zu haben. Gie fürchteten: er halte mit 
ber Verfügung über Stalien zurüd, um diefes Neich einem 
Sohn aufzubehalten, den ihm die zweite Gemahlin etwa 
gebähren würde, Und bdiefe Furcht erregte ihre Eiferfucht 
und ihren Haß, und in derfelben ließ es befonders Los 
thar, der Ueltefte, nidt an Bemühungen jeglicher Art 
fehlen, um feinen Bater zu einer baldigen Entfcheibung 
über Italien zu bewegen. Um bdiefem Drängen zu entges 
hen, verſprach Ludwig, wie es fcheinet, feinem Sohne Los 
thar noch das Königreic, Italien zu feinem übrigen Antheil; 
allein auc ein ſolches Verfprechen genügte dem ehrgeizis 
gen jungen Manne Feinesweges, fondern reizte ihn nur, 
auf Sicherheit zu beftehen [31]. 

Während aber der Kaifer, im Jahr acht Hundert und ein 
und zwanzig, die Kriege, ohne Erfolg, fortfegen ließ, die im 
vorigen Jahre begonnen waren, berief er auf den erften Mai 
eine Anzahl von Grafen und Herren des Reiches zu einer 
Derfammlung nach Nimwegen [32}. Diefer Verfammlung 
legte er die Urkunden noch ein Mal vor, welche bisher über 
die Theilung des Reiches aufgenommen waren, beftätigte 
von Neuem dem Kaijer Lothar das langobardiſche Neid, 
und ließ die ganze Verſammlung die Aufrechthaltung biefer 
Anordnung befchwören. Ludwig trug Fein Bedenken, eine 
foldhe Verfügung zu treffen, zur Befriedigung feines älteften 
Sohnes, da er wahrſcheinlich zu dem Glauben gekommen 
war, feine fhöne Gemahlin werde nicht Mutter werden. 
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Eben deßwegen ging er nun auch Teicht in bie Bermählung feis 
ned Sohnes ein. Einige Monate nad) ber Entlaffung jener 
Verfammlung, im October deſſelben Jahres, hielt er einen 
Reichstag zu Diebenhofen, welcher aud) von Grafen bes 
fucht wurde, die fhon aus Pannonien, von dem neuen 
thatenlofen Feldzug gegen Liudewit [33], zurüd gekoms 
men waren. Während dieſes Reichstages wurde Lothar’s 
Bermählung gefeiert mit Srmingarda, ber Tochter ei- 
ned Grafen Hugo. Diefed freudige Ereigniß, zu wel 
chem papſtliche Gefandte Glückwünſche mit großen Ges 
fhenfen brachten, benußte der gute Kaifer, um, zur Ers 
leichterung feiner Bruft, Dinge wieder gut zu machen, 
die ihm früher als nothwendig vorgefommen waren, jeßt 
aber als ungerecht erfchienen. Er ließ die Männer, welche 
in feined Neffen, Bernhard, Sache verflochten gewefen, und 
dem erfien Sturm entgangen waren, vor ſich Fommen, und 
verfünbigte ihnen nicht nur vollfommene Berzeihung, fons 
dern gab ihnen auch die Güter wieder, die ihnen entzogen 
waren. Zugleich rief er ben Abt Adelhard und deſſen Bruder 
Bernhard and ber Verbannung zurüd, in welche er fle einft in 
feinem Argwohne verwielen hatte: jener wurde von Neuem 
Abt zw Gorbie, und biefer erhielt feine alte Stelle wieder 
in feinem Klofter. 

Aber Ludwig's Gewiſſen blieb unruhig wie zuvor, und 
ed fehlte wohl nicht an Menſchen, Geiftlichen und Laien, 
welche, wohlmeinend, argkiftig, felbftfüchtig, dad Feuer bes 
ftändig anbliefen, damit ed nicht erlöfchen möchte. Wahrs 
fcheinlicdy betrachtete ee auch die Unglüdsfälle und Plagen, 
welche die Völker feines Reiches in diefer Zeit fortwährend 
trafen, in feiner Frömmigfeit und nad den Erzählungen 
heiliger Schriften, als die Folgen feiner Sünden. Denn in 
diefem Jahre machten wiederum große Regengüffe im Herbſte 
die Ausfaat hin und wieder unmöglich, und auf diefe Res 
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gengüffe folgte ein äußerft harter Winter: felbft bie größe 
ten Ströme in Gallien und Germanien wurden mit einer 
fo flarfen Eisdecke belegt, daß die ſchwerſten Wagen auf 
denfelben, wie auf Brüden, mehr ald dreißig Tage lang 
bin und her fuhren: und als endlich diefe Eismaſſe ſich lö— 
fete, da richtete fie befonders an ben Ufern des Rheines 
eine unermeßliche Zerftörung an. Und mehrere andere Ras 
tur= Ereigniffe, Folgen der ungewöhnlichen Witterung, wenis 
ger verderblich, aber um fo auffallender, je ungewöhnlicher, 
wie Erbfälle und Erdfliege, vermehrten noch den Eindrud, 
den folche Erfcheinungen auf die Gemüther unwiſſender und 
abergläubifcher Menſchen gemacht hatten. 

Unter folchen Umftänden berief der Kaifer im Monat 
Auguft des folgenden Jahres die Bifchöfe, die Aebte und 
andere ausgezeichnete oder bebeutende Männer geiftliches 
Standes, fo wie die großen weltlichen Beamteten und Bafr 
fallen feines Reiches zu einer Derfammlung nad Attigny 
an der Aisne. Im diefer Verſammlung verföhnte fich Lud⸗ 
wig zuerft mit feinen Brüdern, welche er wider ihren Wils 
len zum geiftlichen Stande genöthiget, und machte Alles bei 
Allen wieder gut, die durch ihn oder durch feinen Bater 
Schaden erlitten hatten oder Kränkung. Hierauf erfchien 
er im Bußgewande vor der Verfammlung und befannte öf⸗ 
fentlich ſeine Sünden; ſeine Sünden gegen ſeine Brüder, 
gegen Bernhard, ſeines Bruders Sohn, gegen Adelhard 
und Wala, gegen Bera und Andere, und ſuchte durch Bitten, 
Almoſen und religioſe Widmungen jeglicher Art Verzeihung 
zu gewinnen vor Gott und vor den Menſchen. 

Dieſer Auftritt hatte etwas Ergreifendes. Es erſchüt⸗ 
terte die Seelen, den Kaiſer, den erſten Mann eines fo 
großen Reiches, von der Gewalt der Religion alſo gebeu— 
get zu ſehen, daß er, fern von allem weltlichen Glanz, als 
Büßender, flehend und zerknirſchet daſtand, und im tiefen 
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Gefühl menfchlicher Schwäche bittere Neue über Dinge be: 
kannte, zu deren VBollbringung fein bloßes Wort hingereichet 
hatte, zu deren Erneuerung ihm, jegliches Mittel zu Gebote 
ftand. Gelehrte Männer unter den Geiftlichen erinnerten 
fi) des großen Theodofius, der einft wegen einer rafchen 
That vor dem Zorne des heiligen Ambrofius gezittert und in 
der Fülle Faiferliher Gewalt durch ſchwere Büßungen Die 
Seguungen der Religion und die Nuhe feines Gewiſſens 
wieder zu gewinnen gefuchet hatte: und fie freueten fi, daß 
die Kraft der Religion wicht vermindert war in dem Ab» 
laufe der Menfchen » Alter [34]. Auch wird jeder gute 
Menſch fich der ernften Neue erfreuen, welche der gute Kaifer 
empfand und bewies. Aber bedenklich war die Sache Nichts 
defto weniger. Ludwig war nicht, wie Theoboflus, von der 
Gemeinfchaft der Chriften zurück gewiefen: er war der Freund 
der Geiftlichen, wie ihre Hoffnung; er wurde nicht zu Büßungen 
gefchreckt, weil von ihrer Erfüllung feine Zufunft abhing; er 
wurde lediglich zu derfelben gezwungen durch feine Furcht vor 
ſich ſelbſt. Er erfchien jedes Falles, ald in dem einen Augenz 
blicte nicht Meifter feiner Handlungen, und im anderen nicht 
Meifter feiner Gefühle. Er erfchien ald ſchwach gegen Aus 
ßere Eindrüde, und ald ſchwach gegen dad eigene Herz. 
Wer mochte ſich auf ihn verlaffen? wer fonnte, wer durfte 
es? Alfo konnte es nicht anders fein: in Lubwig’s Freunde 
fam Ungewißheit, Entmuthigung, Verzagtheitz in. feine 
Feinde Zuverficht, Troß, Frechheit; und die Lauen fingen 
an zu lauern, um nach den Umftänden einen Entfchluß zu 
faffen. Seine Freunde waren die Vefcheidenen, die From— 
men, die Guten; feine Feinde, die Habfüchtigen, die Ehrgeiz 
zigen, die Schlechten; aus Lauen und Lauernden beftand 
die größere Zahl. 
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Deffentliche Ruhe und geheime Ränfe im Reiche ber Franken, 
Die Krönung Lothar’d durch den Papft Pafchal. 
I 822 en 820. 
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Ludwig's Gewiſſen mochte erleichtert ſein nach ſeinem 
Bekenntniß zu Attigny und nach feiner Buße; aber Ver— 
trauen zu ſich felbft hatte er nicht gewonnen. Er hatte von 
: dem Reiche, beffen König er war, eine nicht verwerfliche 
Vorſtellung, und von feinen Berhältniffen zu dieſem Neid 
eine lobwürdige bee. Diefe Idee konnte aber unmöglich 
dem Papft und ber Geiftlichkeit gefallen; vielmehr mußten 
Beide dahin fireben, diefelbe nicht auffommen zu laffen: und 
vielleicht ift in berfelben nicht nur der Urfprung einer ger 
wiffen Feindfeligfeit gegen Lubwig zu fuchen, fondern auch 
die Veranlaffung zur Ausarbeitung eines Syſtemes, in wels 
chem die Drdbnung der Dinge ganz anders beftimmt war. 

Ludwig meinte nämlich, die Gefellfchaft, welche das 
Reich umſchloß, habe einen doppelten Zweck: einen geiftigen 
und einen Ärdifchen, Um jenen zu erreichen, fei die Be 
fhügung und Berherrlichung der heiligen Kirche Gottes noth⸗ 
wendig; um biefen, die Erhaltung und Förderung des Fries 
bens und der Gerechtigkeit: Beides nad) Befchlüffen, von 
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den Mitgliedern der Gefellfchaft auf öffentlichen Tagen ges 
faßt und zu Geſetzen erklärt [1]. Deßwegen unterlich er 
nie, ſolche öffentlihe Tage zu veranftalten, um mit ben 
Angehörigen der Geſellſchaft die Angelegenheit derfelben in 
ber zwiefachen Beziehung zu berathen, und zu Befchlüffen 
zu bringen, welche ihm dem Stande der Dinge angemeffen 
zu fein fchienen. Niemals find fo viele Verfammlungen ges - 
halten worden im Reiche der Franken, ald unter Ludwig dem 
Srommen. Kein Jahr verlief ohne zwei Berfammlungen oder 
drei. Ludwig achtete bei denſelben bie befonderen Intereffen 
der Länder nicht gering, und nicht gering bie Eigenthümlic;s 
feiten ihrer Bewohner. Bald hielt er allgemeine Berfamms 
lungen oder Reichstage; bald befondere oder Nationals Tage. 
Und felbft bei den Neichdtagen vergaß er das Intereſſe der 
einzelnen Theile feines Reiches nicht; er hielt diefelben bald 
in Zeutfchland, in dieſer Zeit gewöhnlich Germanien genannt, 
bald in Gallien, für welches vorzugsweife der Name Frans 
cien gebrauchet zu werben pflegte, obgleich fein Vater Gallien 
in diefer Weife nicht geehret hatte, und er hielt fie faft im— 
mer an einem anderen Drt, um Vortheil und Nachtheil gleich» 
mäßiger zu verbreiten [2]. Allerdings waren es nur die Vaſ⸗ 
fallen, welche er berief; oft nur die großen Neidysbeamteten 
geiftliches und weltliched Standes: wenigftens kamen mur 
Jene wirflidy zufammen, oder Diefe; die große Menfchens 
Maffe hingegen blieb abhängig, unterworfen der Willführ: 
denn Ludwig fonnte die Macht der Gefchichte nicht umgehen 
und mußte das Recht anerkennen, dad im Leben beitand, 
Aber feine Seele war den Menfchen geneiget, welche ein 
- angünftiged Geſchick hinab geworfen hatte unter die Gewalt 
bed Scwerted. Er gewährte ihnen gern jegliche Erleichs 
terung von der Laft des Lebens, die ihm zu gewähren mög» 
lich war; und eröffnete ihnen, indem er zugleich den Ders 
kehr der Menſchen zu befördern fuchte, einen weiten Zugang 
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zu ber Ehre des geiftlichen Standes und des möͤnchiſchen 
Lebens, und eben dadurch zur Freiheit. Sich felbft aber 
fah er an als den Inhaber aller Gewalt im Reich, und 
darıım ald den Ausfluß aller anderen. Gewalten, fowohl im 
Stande der Geiftlihen, als im Stande der Weltlichem, 
Shm, meinte er, fei das hohe Minifterium von Gott übers 
tragen; und dieſes Minifterium fei theild durch göttliche 
Autorität, theild durch menfchliche Anordnung dergeftalt uns 
ter die Beamteten des Reiches vertheilet, daß diefe feine 
Gehülfen fein follten in der Ausübung feines Dber Amtes. 
Eben deßwegen hielt er fich verpflichtet, die Beamteten alls 
zumal ftetd an bie Pflichten zu erinnern, die ihnen in bem 
Wirfungsfreife oblägen, in welchen fie geftellet wären; und 
über der Erfüllung derfelben zu wachen [3]. Eben bewegen 
ließ er das Reich, nad) der Weife feines Vaters, fortwähr 
rend durch Senden bereifen und den Zuftand ber Dinge ums 
terfuchen; und er gab biefen Senden Aufträge und Anmeis 
fungen, die von feiner frommen Gefinnung ein wohlbegrüns 
deted Zeugniß geben [4]. 

Aber das allgemeine Wohlwollen der Fürften befriedis 
get felten die Einzelnen, und Abfichten, die an ſich gut find, 
eignen fich nicht immer für das wirkliche Leben. Ludwig 
war reich an Wünfchen, aber arm an Willen; zu Befchlüf 
fen war er leicht zu bringen, aber zur Ausführung fehlte 
die Kraft. Wie er den Schlechten nicht widerftand, fo feßte 
er den Guten Feine Schranfen ; und wenn er ſich von ber einen 
Seite zu unbegründetem Argwohne fortreißen ließ, fo ging 
er von der anderen Seite mit feinem Vertrauen über 
bie nöthige Gränze hinaus. Leidenfchaften jeglicher Art was 
ren gegen ihn aufgeregt und fanden täglich Nahrung. Man 
muß fi) wundern, daß fie nicht losgebrochen; man begrei⸗ 
fet faum, was fie zurüc gehalten. Aber die Unzufrieden 
heit gegen den Mann der sffentlichen Gewalt kann groß 
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und allgemein fein: wenn fie aus GSelbftfucht hervor gehet, 
fo vermag fie die Menfchen nicht zu vereinigen, Nur Ideen 
allgemeines Wohlmollens verbinden; felbft die Lüge, welche 
den Schein reiner Abfichten anzunchmen verftehet, verfnüpfet: 
Neid aber, Eiferfuht, Mifgunft halten aus einander; und 
wenn Alle ihre Rechnung zum Voraus machen, fo fürchtet 
ein Jeder leicht, daß die feinige unbezahlet bleiben werde, 
Unter ſolchen Menfchen bedarf es befonderer Gelegenheiten, 
die Alle fortreißen, die Niemand zu ergreifen brauchet. In 
biefem Zeitalter aber gab es Faum Etwas Gemeinfames, als 
die Religion, und die Religion wurde von dem frommen 
Ludwig in aller Weife, nur nicht im Sinne des päpftlichen 
Stuhls und der allgemeinen Kirche geehret und gepfleget. 
Jedes Falles ift gewiß, es verliefen noch mehrere Sahre in 
alter Weife, unter mannigfaltigen VBerwirrungen und Uns 
ordnungen, unter wachjendem Argwohn und Mißtrauen, 
unter einem geheimnißvollen leidenfchaftlichen Getreibe, aber 
ohne große Erfolge und ohne bedeutende Wendungen. 
Noch während des Reichstages zu Attigny erhielt Luds 
wig verfchiedene Nachrichten aus entfernten Theilen feines 
Reiches, die nicht ungünftig waren, und die er eben deß— 
wegen vielleicht mit feinen Befenntniffen und feiner Rene 
in Verbindung brachte. Der verwegene Lindewit war end: 
lid) dur; ein Heer, welches von Italien aus gegen ihn 
abgefendet war, aus feiner Felfenburg hinaus gefchredet: 
er war entjlohen zu den Gerbiern [5], feinen Nachbaren, 
und fuchte ſich durch Gewaltthaten geltend zu machen bei 
dieſem Bolfe, fand aber bald feinen Untergang [6]- Bon 
den Sachſen wurde glüdlic an der Elbe gekämpfet; aus der 
fpanifchen Mark ward ein beutereicher Zug in das Gebiet 
der Garracenen unternommen; und gegen die Bretonen, die 
abermals in Empörung gerathen waren, uneingedenk der 
früheren Züchtigung, wurde auf eine ſolche Weife geftritten, 
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bag die Unterwerfung erwarfet werden burfte. Auch hatte 
der Kaifer Gelegenheit, die Treue zu belohnen, welche der 
Graf Suppo von Briren ihm bei Bernhard’ Widerſetzlich⸗ 
feit bewiefen hatte. Der Herzog Winigid von Spoleto, 
vom Alter gebeuget, Tegte fein Schwert ab, ging in ein 
Klofter und nahm das Möndye- Gewand. Ludwig übertrug 
daher das Herzogthum dem Grafen Suppo: aber er hatte 
nur noch kurze Zeit an ihm einen treuen Diener, weil auch 
Suppo nicht lange nachher vom Leben fchieb. 

Alfobald nady der Entlaffung des Reichstages verfolgte 
Ludwig die Entfchlüffe der Vergeltung, welche er in feinem 
Schmerze gefaßt hatte. Der alte Adelharb indeß mißtrauete 
ber neuen Gunſt. Er wich aus, wandte feine Seele geift- 
lichen Dingen zu, und gründete, mit Zuftimmung und Bes 
förderung des Kaifers, ein Klofter in Sachſen, wo frühere 
Verſuche, das möndhifche Leben einzuführen, Feinen Fortgang 
gehabt hatten. Er wählte zu diefer Grünbung eine anmuthige 
Gegend an der Wefer, einer Billa, Hurer, Hörter genannt, 
gegenüber, und legte derfelben den Namen der Abtei Corbie 
bei, wo er gelebt und gewirket hatte: er nannte das Klofter 
Gorvei [7]. Anders der Bruder Adelharb’s, Wala. Wähs 
rend nämlich der Kaifer feinen Sohn Pippin, nachdem er 
ihn vermählt hatte, nach Aquitanien entließ, ſandte er feir 
sen Sohn Lothar nach Italien, und mit demfelben den Abt 
Wala, Adelharb’8 Bruder. Schon die Bermählung Lothar's 
mit der Tochter bes Grafen Hugo war Vielen bedenklich vors 
gekommen, weil man ber Gefinnung dieſes Mannes gegen 
ben Kaifer mißtrauete, und eben deßwegen fürchtete, Lothar 
werde durch ben Schwiegervater aufgereiget werben gegen 
ben Bater [80). Um fo bedenflicher war die Begleitung ded 
jungen Mannes durch den alten Wala. Diefer hielt bie 
Kränfung, welche er, vielleicht unverdienet, von Ludwig 
erfahren hatte, feſt im Gedächtniß; und die Weife, in wel 
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cher der Kaifer diefelbe gut zu machen fuchte, erzeugte Fein 
Bergeflen und Feine Achtung. Nur Lothar’ Sugend und 
Unentfchloffenheit fchwächte die Wirkung des Einfluffes fol 
cher Männer; aber feine Seele wurde dem Vater entfrems 
bet und ein Brand warb in feine Bruft geleget, welchen 
auszulöfchen feine Natur zu fchwach war, 

Der Kaifer begab fih im Herbfte dieſes Jahres auf 
die rechte Seite des Rheines, um in feiner Billa Frankfurt 
ben Winter zu verleben, Dafelbft verfammelten fich die 
großen Neichsbeamteten und Vaſſallen von allen teutfchen 
Bölfern [9], welche Ludwig berufen hatte, um mit ihnen 
über Die Angelegenheiten diefes öftlihen Theiles feines Reis 
ches Rath zu pflegen. Eben dahin famen auch Gefandte 
von ben benachbarten Bölfern, welche entweder die Hoheit 
des Reiches anerfannten, der Abhängigkeit nicht entgehen 
zu können fürchteten oder doch nur Sicherheit fahen in der 
FSreundfchaft der Franken. Die flavifchen Völker, welche 
man Abodriten, Soraben, Wilsen, Böhmen, Mähren, Präs 
denecenten nannte, brachten Zins oder Gefchenfe; die Ava—⸗ 
ren in Pannonien fehlten nicht; und auch aus Norbmannien, 
von den Dänen, von Hariold und von Godofrid's Söhnen 
erfchienen Gefandte um Gunft und Freundfchaft, Es war 
das Unglüd diefer Böker, beſonders der Bölfer flavifches 
Stammes, daß fie den Franfen nicht gegenüber traten, wie 
einft die teutfchen Völker den Römern. Sie erkannten die Ges 
fahr, die Allen drohete, und fühlten die Schmach, die ihrer 
harrte: aber fie fuchten ihre Rettung nicht in einer feften 
Bereinigung, in welcher die Teutſchen Rettung und Sieg 
gefunden hatten, fondern ein jedes Volk ging feinen eigenen 
Weg, lebte in Zwietracht mit feinen benachbarten Stamms 
genoffen, und glaubte fein Heil am Beſten durch eine Vers 
bindung mit den Franken zu berathen. So öffneten fie felbft 
die Quellen ihres Verderbens, die fie zu verfchließen ftreb- 
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ten. Den Franken fehlte die Feinheit der römifchen Polis 
tif: aber auch der römifche Dünfel und die zerftörende 
Menfchen- Verachtung. Und zwei Dinge erfegten, was ih- 
rer Feinheit abging: der Eifer der Priefter, welche Nichts 
fcheueten, um die Religion des Heiled unter alle Völker: zu 
bringen, und ber Umftand, daß in den nördlichen flavifcyen 
Ländern der größte Theil der Menfchen vielleicht teutſches 
Stammes war: felbit in Böhmen war wohl noch nicht 
jede Spur von der Einwirkung verwifchet, welche Marbod 
und feine Markfmannen auf diefed Land gehabt hatten. Das 
Schickſal der flavifchen Völker, welde im Oſten Nachbaren 
der Teutfchen waren, mochte daher voraus gefehen werden: 
es würde um fd gewiffer ſchon entfchieben gewefen fein, je 
mehr die Natur und der Zufammenhang der Länder, fo wie 
die Macht der Zeiten für die Teutfchen flritten, wenn nicht 
der Sinn diefed Volkes nad Süden geftanden hätte, und 
werm ihre Kräfte nicht im Ganzen des fränfifchen Reiches 
nad) anderen Richtungen gelenfet worben wären. 

Sm Monate Mai des folgenden Jahres, acht Hundert 
drei und zwanzig, hielt der Kaifer einen neuen öffentlichen 
Tag zu Frankfurt, zu welchem die großen Bafjallen ber 
reinzteutfchen Länder auf der. rechten Seite des Rheines, 
and dem alten Auftrafien auf der linken Seite des Rheines, 
ans Allemannien am Iinfen Ufer diefes Stromes und aus 
Burgundien berufen wurden [10]. Auf demfelben erfchienen 
abermals Gefandte benachbarter Wölfer, die man jetzt nach 
römifcher Weife Barbaren nannte, theild auf Befehl, theild 
aus Beſorgniß. Auch ftellten ſich zwei Könige der Wiltzen 
ein, Brüder, die um die Herrſchaft ſtritten. Ihr Vater, 
Liub, war im Kampfe gegen die öſtlichen Abodriten gefallen, 
und hatte ſeinem älteſten Sohne, Milegaſt, nach der Weiſe 
ſeines Volkes ſein Reich beſtimmet. Da aber Milegaſt das 
Reich unwürdig verwaltet: ſo war fein Bruder Cealadrag 
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von feinem Volk ald König begrüßet worden. Der Zwift 
zwiſchen den Brüdern führte Beide nad) Frankfurt, um bei 
dem Kaifer Ludwig die Entfcheidung zu fuchen. Ludwig 
entfchied für Gealadrag, weil derfelbe fich der Gunft feines 
Volkes erfreuete. Aber er hatte noch einen anderen Grund, 
Als Sclaomir, der Abodriten Fürft, vor vier Jahren befies 
get, gefangen genommen und ins Elend geſchicket worden 
war, hatte Ludwig der Fromme dem Geadrag, Thrafucho’s 
Sohne, die Herrfchaft über die Abodriten übertragen, weil 
er an demfelben einen treuen Bundesgenoffen zu haben ges 
glaubet. Ceadrag aber, die Abfichten der Franken erfennend, 
hatte die erwartete Dankbarkeit nicht bewieſen. Er folgte 
nicht den Einladungen des Kaifersz; er verfprach, und hielt 
nicht Wort, bald diefe Entfchuldigung vorbringend, und 
bald eine andere, Deßwegen erregte er bei den Franken 
die Beforgniß, dag er Entwürfe der Widerfeglichkeit brütete, 
und eben deßwegen follte ihm ein anderer flavifcher Fürft, 
der Wilgen nämlich, von nicht unbedeutender Macht an die 
Seite geftellet werben. Die Sache verfehlte ihre Wirkung 
nicht: Ceadrag hielt, um Zeit zu gewinnen und Wechfelfälle 
abzuwarten, Nachgiebigfeit für das Beſte: er erfchien noch 
in demfelben Jahre vor dem Kaifer, und Ludwig verwarf 
feine Entfchuldigung nicht. 

Inzwiſchen hatte Lothar, des Kaifers Sohn und felbft 
Kaifer genannt, in Gtalien die Aufträge auszuführen gefus 
chet, wegen welcher er abgefendet war. Einiges hatte er 
vollendet‘; Anderes angefangen. Er war im Begriff über 
die Alpen zurück zu kehren zu feinem Bater, um Rechnung 
abzulegen von feinen Werfen: da erhielt er eine Einladung 
von Pafchal, dem Papfte, daß er das Dfterfet in Rom 
feiern möchte. Lothar begab fih nad Rom. Vom Papite 
mit der größten Pracht empfangen, ward er am Djlertage 
felbft, den fünften April, in der Kirdye des heiligen Petrus, 
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vor dem Altare, vom Papfte feierlich mit einer fchönen Krone 
gefrönet, und zugleich mit dem Namen Auguftus begrüßet [11]. 

Es muß ungewiß bleiben, welche Abfiht der Papſt 
bei diefer Krönung gehabt. Möglich ift, daß er nur ges 
firebet habe, dem apoftolifchen Stuhle das Recht zu erhals 
ten und zu fihern, welches feine Vorgänger an denſelben 
gebracht hatten. Da Lothar von feinem Vater ſchon zum 
Kaifer ernannt war, und da er mit dem Faiferlihen Nas 
men beehret zu werden pflegte: fo war allerdings zu fürch⸗ 
ten, daß die Welt ſich daran gewöhnte, die Faiferliche 
Würde anzufehen als rein weltlich, nicht nur in ihrer 
Macht, fondern auch in ihrem Urfprung; und da der Kaifer 
Ludwig, ein Mann von fünf und vierzig Jahren, noch 
lange leben fonnte: fo war zu beforgen, daß Lothar fich 
bei dem Tode feines Vaters des apoftolifhen Stuhles gar 
nicht erinnern und daß mithin diefer Stuhl um allen Eins 
fluß kommen würde auf die höchfte Würde der Welt. Wenn 
aber auch der Papſt in diefer Erwägung einen binlängli- 
chen Grund finden mochte, um den günftigen Augenblick 
zur Ertheilung der Kaifers Krone und des Namens Angus 
ſtus an Lothar zu benugen: fo ift doch nicht unwahrfcheins 
lich, daß der Papft, eingedenf der Anficht Ludwig's von ber 
Ordnung des Reiches und von der Stellung und dem Be: 
rufe des Kaifers, und daß die Feinde Ludwig's des Frommeıt, 
welche, von Rachfucht, Ehrgeiz, Groll oder von anderen feis 
denfchaften getrieben, der Gelegenheit zum Handeln harreten, 
andere Abfichten geheget haben. Der Papft wollte fich viel- 
leicht eine Macht bereiten, um nöthiges Falles dem Kaiſer 
erfolgreich entgegen treten zu können für die Macht und bie 
Hoheit feines Stuhles; die übrigen Feinde Ludwig's hegten 
vielleicht die Hoffnung, er werde feines Sohnes Krönung 
durch den Papſt bedenflich finden und fie anfehen als eine 
Empörung; dadurch werde er die Veranlafjung zum Aus— 
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bruche geben, den fie herbei zu führen ohne Zweifel wünfchten. 
Denn es ift nicht wahrfcheinlich, daß Ludwig zum Voraus 
von der Krönung unterrichtet gewefen fei, wenn gleich ein 
Schriftiteller, Radbert Pafchaflus, in der Folge dem jungen 
Kaifer Lothar gegen feinen Vater die Worte in den Mund 
leget, zuerſt: „Du haft mid; zu dem apoftolifchen Stuhle ges 
fendet, damit mir die Würde, die du mir beftimmet hatteft, bes 
ftätiget werden, und damit ich nicht weniger durch die relis 
giofe Weihung ald an Macht und Namen dein Genoffe im 
Reiche fein follte;” alsdann: „ich habe vor dem heiligen Al; 
tare, vor dem heiligen Leibe des feligen Petrus, des Fürften 
der Apoftel, mit deiner Zuftimmung, und mit deinem Willen 
die Segnung, die Ehre und den Namen der Faiferlichen Würde 
empfangen;” und wenn gleich in demfelben Sinne auch von 
Anderen gefprochen wird. Wenn aber auch Ludwig's Feinde 
feine unmittelbare Folge von der Krönung des Sohnes 
erwarteten: fo hatten fie doc, jedes Falles ein Mittel 
mehr zur Einwirkung auf das Gemüth des unentfchloffenen 
Sünglinges. Er fand ja nun. dem Bater gleich. Wenn 
die Findliche Kiebe ausgetilget ward in der Seele des ſchwa— 
chen Fürften: was konnte ihn noch, abhalten, mit bewaffs 
neter Hand aufzutreten gegen feinen Vater? 

Gewiß iſt: unmittelbar hatte die Krönung Lothar’g 
feine Folgen. Ludwig fah entweder in dem Borgange Nichts, 
als eine religiofe Feierlichfeit, die Feine Aenderung in feis 
ner Anordnung machen Fönnte, oder er hatte Mäßigung 
genug, um hingehen zu laffen, was gefchehen war. Der 
junge Kaifer kehrte im Monate Junius zu feinem Bater 
zurüd, fei ed, daß er für die Entwürfe Derer noch nicht 
genug vorbereitet war, die ihn gebrauchen wollten, fei eg, 
dag diefe Entwürfe felbit noch nicht die gehörige Reife hats 
ten. Er fam in denfelben Tagen in Frankfurt an, in 
welchen Ludwig von feiner fchönen Gemahlin Sudith durch 
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die Geburt eined Sohnes erfreuet warb, der in ber Taufe 
den Namen Karl und in der Folge den Beinamen des 
Kahlen erhalten hat [12]. Vielleicht machten ben gus 
ten Kaifer die neuen und nicht mehr erwarteten Baters 
Freuden noch milder im Hinficht der Vorgänge in Italien: 
denn die Zufunft dieſes Kindes mußte ihm, dem rückkeh—⸗ 
renden Sohne gegenüber, auf deſſen Haupte die Kaifers 
frone glänzte, ſchwer auf der Seele liegen, Lothar hatte, 
wenn er eben dieſe Zufunft bedachte, gewiß auch Feine 
befondere Freude über die Geburt des Fleinen Bruders, und 
die Unzufriedenen. unterliegen gewiß nicht, ihn durch heims 
liche Einflüfterungen zu verwirren. Denn die Kaiferin Sus 
dith war Vielen verhaßt. Die junge fchöne Frau, ihres 
möndhifchen Gemahles wenig froh, geftel fid, in den Hul 
digungen, die ihrer Jugend und ihrer Schönheit dargebracht 
wurden. Dadurch; mißftel fie Denen, welche in dem Ingrimm 
ihrer Selbftfucht nur Ernft und Strenge zeigten: dieſe wars 
fen aufihre Sitten einen bitteren Tadel. Und da die Kaiferin 
ihre Gunft befonderd dem Grafen Bernhard von Geptimas 
nien, Bera’d Nachfolger, welcher in dem Fürften der Frans 
fen Pippin von Herftall eben fo gut als der Kaifer felbit 
feinen Ahn verehrte [13], ihre Gunft zuwandte, und ihn bei 
allen ihren Angelegenheiten vorzugsweife zu Rathe z0g: fo 
unterliegen die Unzufriedenen nicht, den Umgang der Kais 
ferin mit diefem Fürften zum Verbrechen zu machen. Allers 
dings ift nicht mwahrfcheinlich, daß Bernhard fchon jetzt dem 
Kaifer Lothar als der Vater des Fleinen Karl bezeichnet 
worden fei, den er.ald Bruder begrüßen folltes aber wahrs 
fcheinlich ift, daß man durch Anfpielungen, Winfe, Zweideu⸗ 
digfeiten und andere Eintrüge Mißtrauen in feine Geele 
zu bringen gefuchet habe, um biefelbe dem frommen Vater 
mehr und mehr zu entfremden. 

Nachdem Lothar feinem Vater zu Frankfurt Bericht er 
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ftattet hatte über die Verhältniffe in Stallen und über feine 
eigene Wirkſamkeit in diefem Lande, hielt Ludwig für gut, 
den Pfalzgrafen Adelhard nach Italien zu fenden. Es hieß, 
Adelhard follte fih den Grafen Mauring von Brescia zus 
gefellen und vollenden, was von Lothar angefangen war: 
wahrfcheinlich jedoch war die eigentliche Abficht, den Zuſtand 
ber Dinge von getrenen Männern unterfuchen zu laffen. 
Kaum aber mochten diefe Männer in Italien angefommen 
fein, als der Kaifer eine. feltfame Nachricht aus Rom ers 
hielt. Zwei hohe Würdenträger der römifchen Kirche, Theo» 
dor und fein Eidam Leo, Beide wiederholt Gefandte in Ans 
gelegenheiten des römifchen Stuhles, waren im Lateranens 
ſiſchen Palafte zuerft der Augen beraubet und alsdann ents 
hauptet worden. Diefer Gräuel, hieß es, fei an ihnen ver: 
übet worden, weil fie mit Treue zu dem jungen Kaifer Los 
thar gehalten hätten: der Papft felbit, Pafchal, habe den- 
felben befohlen oder doch zugelaffen [14]. 

Alfobald befahl der Kaifer dem Abt Adalung und bem 
Grafen Hunfrid fich nach Rom zu begeben und bie geheims 
nißvolle Sache zu unterfuchen. Aber noch ehe diefe Abges 
orbneten die Reife anzutreten vermochten, erfchienen als 
Gefandte des Papites Johann, Bifchof von Silva » Candida, 
und Benedict, Ardyidviaconus des apoftolifhen Stuhles vor 
dem Kaifer, um jeden Verdacht der Theilnahme an einer 
fo fhändlichen That von dem heiligen Bater zu entfers 
nen [15]. Ludwig hörte diefe Gefandten an, blieb aber bei 
feinem Entfchlug. Adalung und Hunfried reifeten nach Rom, 
zugleich mit den zurück kehrenden Gefandten des Papftes. 
Er felbft, der Kaifer, begab fi, von Frankfurt, wo er wegen 
der Niederfunft feiner Gemahlin fo lange verweilet, zuerft nach 
Worms und im Herbfte nach Sompiegne, um am erſten Nos 
vember einen Reichstag zu eröffnen, welchen er bei Entlafs 
fung der großen: Berfammlung zu Frankfurt angefündiget 
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hatte. Während diefes Neichstaged famen die Abgeordne> 
ten zurüd, die er nach Rom gefchictet hatte, und mit ihnen 
traf eine neue Gefandtfchaft des Papftes ein. Jene berich« 
teten: die Unterfuchung, die ihnen aufgetragen gewefen, fei 
unterbrochen worden; der Papfi habe fich mit einer großen 
Zahl von Bifhöfen ald Eideshelfern durch einen feierlichen 
Eid von der Theilnahme an der Mißhandlung und Ente 
hauptung Theodor's und Leo's losgeſaget; zugleic, aber 
babe er die Vollbringer diefer That in feinen Schuß genoms 
men — denn diefe gehörten zur Familie des heiligen Petrus — 
und die Getödteten verurtheilet als Majeftätsverbrecher, 
weldye ded Todes fchuldig wären [16]. Die päpftlichen 
Gefandten, der Bifhof Johann, Sergius, der Bibliothekar, 
Duirinus, der Subdiaconus, und der Heermeifter Leo, beftäs 
tigten diefe Ausfage; fie erläuterten diefelbe oder verwirr- 
ten fie, und fuchten den Kaifer zu beruhigen. Ludwig war 
höchft unzufrieden; aber er wußte fein Licht zu bringen in 
diefe Nacht: alfo beſchloß er die Sache nidjt weiter zu vers 
folgen [17]. 

Und wie follte fie jegt noch Aufklärung erhalten? Das 
leider feinen Zweifel: diefe Ermorbungen zu Rom hingen, 
wie fie von der leidenfchaftlichen Stimmung diefer Zeit zeus 
gen, fo zufammen mit dem Getreibe der Parteien im Reiche 
ber Franken; aber der Zweck it fo wenig zu erfennen, als 
die Veranlaſſung. Der Papſt ftellet die Getödteten dar 
als Majeflätsverbrecher; er giebt fich das Anfehen, als 
habe er Entwürfe für den jungen Kaifer Lothar gegen den 
Kaifer Ludwig zerftöret, Da aber der Papft eben jenen 
Lothar unmittelbar vorher nach Nom eingeladen hatte, um 
ihm die Kaiferfrone auf das Haupt zu feten ‚ und ba bie 
Krönung wirklich von ihm vollzogen worden war: fo lieget 
die Vermuthung fehr nahe, daß der Papſt felbft die Abficht 
gehabt habe, den Sohn zu begünftigen gegen den Bater, 
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und dag er nunmehr, nachdem Lothar burch feine Rückkehr 
zu feinem Bater, aus Findlicher Anhänglichfeit oder aus 
Unentfchloffenheit, ale Entwürfe vereitelt hatte, die Schuld 
von fich abzumwerfen gefuchet habe. Vielleicht mußten bie 
beiden Ermordeten ihr Mitwiffen um den gefcheiterten Plan 
mit dem Leben büßen: wenigfteng ift gewiß, daß Theodor 
als Gefandter des Papftes bei der Vermählung Kothar’d ges 
genwärtig gewefen [18], und nicht unwahrfcheinlich, daß 
auch die Einladung Lothar's nad) Rom zur Krönung durch 
ihn und feinen Schwiegerfohn überbradyt worden war. es 
des Falles erfannte Ludwig der Fromme, daß er hintergans 
gen wurde; er gab die Sache auf, weil er Niemand fand, 
der ihn aus dem Gewirr hinaus zu bringen vermochte; aber 
ber Verdacht gegen den Papft blieb in feiner Seele. Und 
wie hätte er, der fromme Kaifer, fich einlaffen fönnen in 
bie Unterfuchung des Getreibes menfchlicher Leidenfchaften, 
ba er mannichfaltigen Unglück drohenden: oder Unglück brins 
genden Erfceinungen in der Natur und im Menfchenleben 
ſchwer beforget gegenüber fand? Die Faiferliche Pfalz in 
Aachen wurde durch Erdbeben erfchüttert: man hörte in ber 
Nacht ein feltfamed Getöfe: furchtbare Blite aus heiterer 
Luft erfchlugen Menfchen und Thiere und zündeten Gebäude 
an hier und dort: es fielen Steine, mit Hagel vermifchet, 
vom Himmel herab und zerftörten die Saaten: böfe Seuchen 
wütheten unter Menfchen und Vieh: ein furchtbarer Winter 
vermehrte den Sammer: ein Mädchen von zwölf Jahren 
enthielt fi zehen Monate lang aller Speife und lebte wie 
zuvor. Ludwig fuchte durch Faſten und Beten, durch Almos 
fen und Gefchenfe an Kirchen und Klöfter dad Verderben 
abzuwenden, das, wie er glaubte, durch folche Zeichen ver: 
fündiget würde; aber eben degwegen hatte er Feine Neigung 
zu den Dingen diefer Welt. Nur eine Gefandtfchaft, welche 
im Frühlinge des Jahres acht Hundert und vier und zwan⸗ 
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zig von Omortag, dem Könige ber Bulgaren, vor dem Kais 
fer erfchien, erregte die Aufmerffamfeit deffelben, weil fie 
etwas ganz Neues war und von dem Ruhme der Franken 
auch bei VBölfern, deren Namen man Faum gehöret hatte, 
Zeugniß gab. Lubwig empfing mit Vergnügen dad Schreis 
ben des fernen Königes, und ſchickte einen Abgeordneten, 
Machelm, aus Baiern mit den Gefandten zu den Bulgaren, 
um von den Wohnfigen und ben Berhältniffen derjelben 
eine beffere Kenntniß zu erhalten. 

Um diefelbe Zeit endigte der Papft Pafchal feine Lauf⸗ 
bahn, und über die Wiederbefegung des heiligen Stuhles 
erhob ſich ein Streit in Rom. In diefem Streite fiegte bie 
Partei der Vornehmften unter den Römern, und Eugen ber 
Zweite wurde zum Papfte, nicht gewählet, fondern dem 
Volke zum Trotze, geweihet [19]. Es leidet Feinen Zweifel, 
auch diefe Dinge hingen zufammen mit dem politiihen Paw 
tei » Getreibe im Reiche der Franken. Das Bolf in Rom 
bielt zu dem frommen Ludwig; die Bornehmen, welche irdis 
fhen Gewinn audy bei Firchlichen Dingen fuchten, hatten 
ſich gegen den Kaifer geftellet. Zu verfolgen find die Fäden 
bed verworrenen Gewebes nicht; aber ein klares Zeugniß 
über den Sinn und Zwed der Uneinigkeit in Nom bei ber 
Papftwahl kiegt in der beflimmten Berficherung eines Schrifts 
fteller8 [20], daß der Abt Wala, Ludwig's unverföhnlicher 
Feind, fich jegliche Mühe gegeben habe, um den Ardipreds 
byter Eugen auf den apoftolifchen Stuhl zu bringen. Der 
neue Papft war mithin ein Gegner des alten und ein Ans 
hänger des jungen Kaiſers. Um fo mehr war nöthig, den 
guten Ludwig irre zu führen, oder auf dem falfchen Wege 
zu erhalten. Alfo wurde die Nachricht vor Eugen's Ger 
langung zur päpftlihen Würde durch den Subdiaconud 
ber sömifchen Kirche, Quirinus, an diefen Kaifer gebracht, 
als derfelbe die Franken abermals zu Compiegne, am Ende 
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des Monated Mai, um ſich vwerfammelt hatte. Und hier 
wurde Ludwig unter Borwänden, die Niemand ausfpricht, 
die aber ein Jeder leicht zu errathen vermag, bewogen, feis 
nen Sotn Lothar von Neuem nach Italien zu fenden, um, 
als fein Stellvertreter, mit dem Papft und dem römifchen 
Volk auszumachen und feitzufegen, was die Lage der Dinge 
erfordern möchte. Lothar trat die Reife an im Monat 
Auguft. 

Zu derfelbigen Zeit unternahm der Kaifer Ludwig felbft eine 
Heerfahrt wider die Bretonen, begleitet von feinen Söh— 
nen Pippin und Ludwig. Er, welcher aus innerer Trägheit, 
aus Beforgniß vor den Folgen feiner Entfernung, oder aus 
Scheu vor einer Vergleihung mit feinem Vater, niemals 
an der Gränze feines Reiches erfchien, um die wahren Feinde 
deſſelben zu befümpfeu, hielt es nicht unter fich, den unfeligen 
Krieg gegen die Bretonen abermals felbft zu leiten, und in 
einer Weife zu führen, durch welche die Beendigung beijel- 
ben kaum anders möglich blieb, ald durch Ausrottung der 
Bretonen. Denn die Bretonen waren ein derbes, aber ars 
med Voll, In ihnen war der Geift der Freiheit, der ſchon 
unter der Herrfchaft der Römer in ihnen gelebt und der aus 
Britanien neue Kräfte gezogen hatte, zu der Zeit erftarfet, 
als die Franken, nad Süd und Dft ihre Waffen tragend, 
fi wicht um fie befümmern konnten. In der Folge hatte 
man Forderungen an fie geftellet, welche fie zu erfüllen we— 
der den Willen hatten, noch die Kraft. Für ihre Weige— 
rungen wurben fie alddann, wie wiederholt bemerfet worden 
ift, von den Franfen gezüchtiget mit der Verwüſtung ihres 
Landes. Durch diefe Berwüftung wurden fie gezwungen zu 
verfprechen, was man verlangte, aber zugleih außer Stand 
gefeßet, dies erzwungene Verfprechen zu halten. Alſo neue 
Züchtigung, neye Unterwerfung, neue Noth, neue Widerfeß- 
lichkeit. Gezwungen zur Empörung, wurden fie halsſtarrig, 
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biefe Bretonen, und behielten kaum Etwas, bad fie an das 
Leben band, als die Liche zur Empörung und zur Rache, 
in welcher fie die Waffen der Franken verachteten, felbft ins 
dem fie fi) vor ihnen beugten. Der Kaifer Ludwig erreichte 
dieſes Mal, was früher erreichet worden war: er verwüftete 
vierzig Tage lang das Land mit Feuer und Schwert; ers 
hielt das Berfprehen der Treue, empfing. Geißel, Fehrte 
zurüc, und ließ Alles, wie es gemwefen war. 

Unterdeß war der Kaifer Lothar in Rom angekommen 
und hatte fein Werk begonnen und ausgeführet. Er uns 
terfuchte, wie ein alter Schriftteller erzählet [21], warum 
Diejenigen, welche dem Kaifer und den Franfen ergeben 
gewefen, theils den Tod erbuldet hätten, theild mancher 
lei Mißhandlungen ausgefeget wären; er unterfuchte. auch, 
warum die Klagen gegen die römifchen Päpfte und gegen 
die Gerichte fo häufig wären: und er fand, daß durch die 
Unwiffenheit und die QTrägheit einiger Päpfte, und durch 
bie blinde und unerfättliche Habgierde der Richter viele 
Menfchen ihrer Güter beraubet worden. Deßwegen gab 
er ben Beraubten ihr Eigenthbum zurück und erregte große 
Freude unter den Römern. Auch wurde feftgefeßet, daß 
fortan Faiferlihe Senden nad Rom fommen, bie richters 
liche Gewalt ausüben, und dem ganzen Volk ein gerech—⸗ 
tes Recht gewähren follten. Diejenigen Richter aber, welche 
ſich Ungerechtigfeiten zu Schulden gebracht hatten, wurden 
gefangen nach Francien abgeführet [22]. 

Diefes Verfahren des jungen Kaiſers mochte an fid 


ſelbſt gerecht fein; in feiner LWeife aber war es unverfenns 


bar gewaltfam. Der Parteigeift machte fich auch hier geb 
tend. Wäre nicht der Papft ein Gefchöpf Derer geweſen, 
bie für Lothar gewonnen waren, fo würbe er fich gewiß 
einer Maßregel widerfeget haben, welche, indem fie Unge—⸗ 
rechtigfeiten abhelfen wollte, zuverläffig ungerecht war, und 
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Beraubungen verorbnete, um Beranbimgen gut zu machen, 
Des Papftes Freunde aber waren auch Lothar's Freunde; 
und die Partei, die Beide begünftigten, gewann an Stärke. 
Darüber ward Alles vergeffen. 

Aber Lothar ging noch weiter, Er gab in eigenem 
Namen [23] vor feiner Rückkehr aus Rom eine Berords 
nung, in welcher: folgende, theild nähere Beflimmungen, 
theild neue Vorfchriften enthalten find. „Ein Geber, ber 
fich in des Papftes oder in feinen befondern Schuß begeben 
hätte, follte vollfommen ficher fein. Eine Verlegung deffels 
ben follte mit dem Tode beftrafet werden. Mit dem Tode 
follten Beraubungen beftrafet werben, die fortan Statt füns 
den: frühere Beraubungen follten gut gemacht werden, An 
ber Papftwahl follten nur diejenigen Nömer Antheil nehs 
men, welchen das Recht von Alters her zugeftanden wäre: 
wer die Wahl ftöre, der follte den Frevel mit der: Vers 
bannung büßen, er möchte ein Freier fein oder ein Knecht, 
Dom Papft und von ihm follten Senden ernannt werden zu 
jährlicher Unterfuchung der Rechtsverwaltung. Jede Nach— 
läffigkeit der Herzoge und Richter follte zuerft an den Papſt 
berichtet werden, damit berfelbe entweder die nöthige Abhülfe 
verfüge, oder bei ihm veranlaffe. Senat und Bolf zu Rom 
follten gefraget werben, nad weldem Geſetze fie leben 
wollten, damit fie deſto gewiſſer dad Geſetz, das fie felbft 
gewählet hätten, erfülleten. Alle Herzoge, Richter und aut: 
dere Vorgefegte follten vor ihm, dem Kaifer Lothar, wäh⸗ 
rend feined Aufenthaltes zu Rom erfcheinen: denn er wollte 
ihre Zahl und ihre Namen kennen lernen und einen Jeden 
ermahnen zur Erfüllung feiner Pflicht. Endlich follte jeder 
Menſch, bei Gottes und feiner, des Kaifers, Ungnade vers 
bunden fein, dem römifchen Papft Gehorfam und Ehrer- 
bietigfeit zu bemweifen in allen Dingen.” 

Aus diefer Verordnung, bie unter ben Augen und ges 


208 Zwoͤlftes Buch. Drittes Gapitek 


wig mit Zuftimmung bed Papftes erlaffen worden tft, geht 
freilich hervor, was ohnehin Niemand bezweifeln Fonnte, 
daß die Hoheit des Kaifers über Rom, welche Lothar fich 
jegt anmaßte, galt und beftand, und daß der Papſt bie 
oberrichterliche Gewalt bed Kaiferd unbedenklich anerkannte: 
aber ed geht auch aus bderfelben hervor, daß ber Papft ent⸗ 
weder eine fehr hohe Stellung hatte, oder fich doch, diefem 
jungen Kaifer gegenüber, eine fo hohe Stellung zu gewinnen 
wußte, baß er neben dem Kaifer ftand, und an Ehren vors 
auf, und daß bie Faiferliche Gewalt nur eintrar, wenn bie 
päpftliche nicht ausreichte oder verfannt wurde, Auf bie 
ganze Verordnung indeß ift nicht viel zu ſetzen. Gie war 
zweibdeutig in ihrem Urfprunge.. Gie war ein Erzeugniß 
des Augenblides und ein Werk der Umftände. Sie mag 
von Dem zeugen, was gegenwärtig war, oder verabredet 
wurde: für die Zufunft hingegen war mit derfelben weder 
Etwas gewonnen noch Etwas verloren, fo wenig auf Dies 
fer Seite, ald auf jener. Lebendige Kräfte fprengen leicht 
bie Feffel des Buchſtabens; und die gefellfchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe in der Kirche, wie im Staate, waren noch fehr weit von 
einer Drdnung eutfernet, welche die Möglichkeit des Beftes 
hend in. fi; getragen hätte. Eben defmegen hat man in 
fpäterer Zeit zu vielen Werth auf diefe Verordnung geleget, 
welche vieleicht gar nicht zur Kenntniß des Kaiferd Ludwig 
gekommen ift. Und wenn auch wahr wäre, was ein Schrift 
fieller nicht ohne Wahrfcheinlichkeit erzählet, obgleich er wes 
gen feiner Entfernung von diefer Begebenheit Fein großes 
Vertrauen verdienet [24), daß Lothar, zugleich mit dem 
Papſt Eugenius, bie Geiftlichfeit und das Volk zu Rom durch 
einen feierlichen Eid nicht nur zur Treue gegen feinen Das 
ter und fidy felbft verpflichtet, fondern auch verbindlich ges 
macht habe, daß fie niemald weder eine andere Papftwahl, 
als nad, der Vorfchrift ber Kirchenfagungen zugeben, noch 


Ludwig's glädlichfte Jahre. 299 


die Weihe eines auf ſolche Weiſe erwählten Papfted dulden 
wollten, bevor derſelbe nicht denfelben Eid vor dem Send 
des Kaiferd und dem römifchen Volke gefchworen hätte: fo 
würde aud damit nicht das Mindefte geändert fein in 
dem Gange des Lebend. Es wäre ein Verſuch, dem 
nächften Bebürfniß abzuhelfen; Nichts mehr. 

Jedes Falles bezeigte der Kaifer Ludwig eine große 
Zufriedenheit Über das Verfahren feines Sohnes, fo weit 
ihm daffelbe befannt ward, Er hörte mit Freude, daß Los 
shar als Freund der Gerechtigkeit und ald Pfleger der 
Wahrheit bezeichnet ward. Er ahnete nicht, daß Lothar, 
unter dem Scheine der Gerechtigkeit, fic Freunde machte 
mit dem ungerechten Mammon, und daß Lothar’s Freunde 
feine Feinde waren. Ueberhaupt foheinet Ludwig um diefe 
Zeit und in den beiden folgenden Sahren in behaglicher Ruhe 
gelebet zu haben, wenn ihmnicht etwa durch feine Gemahs 
Yin häusliche Sorgen bereitet worden find [25], Er theilte 
feine Zeit zwifchen religiofen Widmungen und ben Bergnüs 
gungen der Jagd. Zwei Mal im Winter verfammelte er 
die Beamteten und die großen Baffallen feines Reiches um 
fi), und empfing die Gefandten unterworfener. Bölfer und 
fremder Fürften, welche feine Hoheit anerfannten oder fich 
um feine Freundfchaft bewarben. Die Bulgaren, welche 
ſich zwifchen die beiden Kaiſer⸗Reiche im Abendland und 
im Morgenlande, größtes Theiles auf Koften des letzten, 
eingebränget hatten, unterhielten die Verbindung mit Lud⸗ 
wig, die ein Mal angefnüpfet war. Auf die flavifchen Völ⸗ 
fer wurde ber Franken Einfluß immer größer, weil biefe 
Bölker in ihrer verkehrten Weife beharreten oder immer mehr 
umftrifet wurden: vornehme Männer unter ben Abodriten 
Hagten ihren Fürften Geadrag bei dem Kaifer an; vornehme 
Männer unter den Soraben befchuldigten einen Mann, 
Tunglo, aus ihrer Mitte der Treulofigkeit: Ludwig befahl 
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Beiden, vor ihm zu erfcheinen im Ingelheim; fie famen: 
Tunglo mußte feinen Sohn ald Geißel ftellen und erhielt 
die Freiheit zurück zu Fehren in fein Vaterland; der Hers 
zog Geadrag , der von feinem Volfe König genannt wurde, 
ward als Gefangener zurücd gehalten, bis Abgeordnete Des 
Kaifers zu den Abodriten gefendet waren, um die Stimmung 
bed Volkes zu erforfchen: und erft auf den Bericht diefer 
Abgeordneten erhielt der Fürft, nachdem er Geißel geftellet 
hatte für feine Treue, die Erlaubniß zur Nückehr in fein 
Land. Die Dünen hingegen gingen ihren eigenen Weg. 
Sie entfernten ſich mehr und mehr von Heriold, dem Schüß» 
linge der Franfen, und wandten fich den Söhnen Godofrid’d 
zu, der für die Freiheit feines Volkes redlich geftritten hatte, 
Heriold fah fih, nach vielen vergeblichen Verfuchen auf das 
dänifche Reich, genöthiget, im Jahr act Hundert und 
ſechs und zwanzig, zu dem Kaifer Ludwig feine Zuflucht zu 
nehmen. Er fam mit feiner Gemahlin und einer zahlreichen 
Begleitung über Friesland nad Mainz zum Kaifer. Um 
aber vor Ludwig zu befichen, um Hülfe oder Zuflucht zu ers 
halten, war es nothwendig, daß er die Taufe empfing. 
Und Heriold trug Fein Bedenken, ohne dem Heidenthume 
zu entfagen, fich öffentlich zum Chriftenthume zu befennen, 
wie viele andere Menfchen aus den Ländern des Nordend 
um geringeren Gewinn zur Taufe zu gehen pflegten, bie 
gläubige Einfalt der Chriſten verachtend [26]. Heriold's 
ganzes Gefolge that nad, feinem Beifpiel. In der Kirche 
des heiligen Alban führte ihn der Kaifer, und die Kaiferin 
Sudith führte feine Gemahlin zur Taufe [27]. Durch diefe 
Handlung aber, durdy welche er fich den Himmel öffnete, 
verfperrte er fi zunäcft die Rückkehr in feine Heimath: 
und deßwegen gab ihm der Kaifer eine Graffchaft in Fried- 
land an ber Jahde, im welcher er mit feinen Begleitern 
am Nüglichflen untergebracht zu werden fchien [28]. Denn 
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von biefem Lande aus Fonnte er, wie man glaubte, am 
Bequemften einwirken auf fein altes Baterland, um die 
Zwietracht zu erhalten unter den Dänen, wenn nicht mit 
dem Schwerte, doch mit dem Wort; er fonnte, wie man 
hoffte, das fromme Werk der Befehrung des dänifchen Bols 
fes fördern, welches bisher bei allem Eifer der Geiftlihen 
gar nicht vorgerüdet war. Denn fo wie ber Verfuch, wel⸗ 
chen ber heilige Willibrord vor hundert Jahren zur Bes 
fehrung der Dänen gemacht hatte, ohne Erfolg geblieben, 
weil die ftarfen Naturen des Norden, in ihrem Baterland 
und in ihrer Freiheit, Feiner Tröftung beburften, wie das 
Ehriftenthum gewährte oder darbot: fo waren auch alle Bes 
mühungen, das Kreuz unter dem heidnifchen Helden» Bolfe 
zu errichten, vergeblicdy gewefen. Die dreißig Knaben, welche 
jener fromme Eiferer mit fich zurück gebracht hatte, um fie 
zu fünftigen Apofteln zu erziehen und zu bilden [29], find 
verfchwunden und haben feine Spur ihres Wirfens hinter- 
laſſen; und Karl der Große und Ludwig der Fromme hats 
ten umfonft den Wunfch geheget, und umfonft Verfuche ges 
macht, das Heil des Chriftenthumes in diefe entfernte Ges 
gend zu bringen: die Dänen fürdjteten die Herrfchaft, die 
ſich in Sachſen im Gefolg oder ald DBegleiterin ded Kreu—⸗ 
zes gezeiget hatte. Eben defwegen war auch jeßt Niemand 
geneiget, dad Werk der Belehrung fortzufegen. Nur in 
Einem Manne, dem Mönd, Afcharius, entdedte Wala im 
Klofter zu Eorvei fo großen und heiligen Eifer, daß er bens 
felben zu dem heiligen Unternehmen vorzufchlagen wagte, 
Auf des Kaifers Wunfch entfchloß ſich Afcharius. Diefer 
Mönd, deffen frommes Beifpiel noch einige andere Mönche 
fortriß, begab ſich nad) Heriold’8 Anweifung zu den Däs 
nen, um unter denfelben von Neuem die Lehre des Heiles 
zu verfündigen. Und auch ihr heiliger Eifer befchränfte ſich 
nicht auf ihre eigene Wirkfamkeit: fie bildeten gleichfalls 
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eine Schule zur Erziehung, Belehrung, Begeifterung junger 
Dänen, welche theild gekauft, theild von Heriold herbei ges 
fchaffet wurden, und welche einft ald Apoftel des Glaubens 
das Werk fortfegen follten, das fie begonnen hatten [30]. 
Es leidet feinen Zweifel, daß Heriold felbft irdifche Hoffs 
nungen an dieſe Berfuche gefnüpfet habe: denn feine Unters 
nehmungen gegen die Dänen beweifen es; und eben fo ges 
wiß erwarteten die Franfen von berfelben Bortheile für die 
Berhältniffe ihres Reiches, wie die Kirche für ihre heiligen 
und für ihre weltlichen Zwecke. Aber nur die Kirche fah, 
und erft in fpäterer Zeit, die Erfüllung ihrer Hoffnungen. 
Endlich wurde der Kaifer auch von Gonftantinopel her durd 
Gefandtfchaften begrüßet, und er unterließ nicht, Die Be 
grüßung zu erwidern. Diefe wechfelfeitigen Gefandtfchaften 
zwifchen den beiden Kaifer» Höfen zeugen allerdings für das 
Fortbeftehen frenndfchaftlicher Verhältniffe, Aber von gros 
fer Bedeutung waren fie nicht. Keines der beiden Kaifers 
Neiche fürchtete in diefer Zeit des anderen Feindfchaft, und 
eben deßwegen fette Feines auf des anderen Freundfchaft 
einen bedeutenden Werth. Das Reich im Morgenlande 
verfiel mehr und mehr: von dem großen Leibe wurden durch 
barbarifche Völfer fortwährend einzelne Glieder abgeriffen 
und dadurch die Berührungen mit dem abenländifchen Reid) 
immer geringer: im Innern aber wurde das Reich, burch 
bie Nachwirkung alter Schuld und die Anhäufung neuer 
Sünden, immer mürber und Fraftlofer; das Reich der. Frans 
fen hingegen war unter Ludwig dem Frommen Niemanden 
furchtbar, und zeigte fich höchftend den benachbarten Bölfern 
gefährlich, welche durch innere Zwietracht den Künften ber 
Geiftlihen Thor und Wege zu öffnen bereit waren. 
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Erſter Ausbruch des Sturmes. 
Ludwig des Frommen Noth und überwindende Geduld. 


J. 826 — 831. 





Im Jahr acht Hundert und ſechs und zwanzig, nadıs 
dem Heriold, der dänische Fürft zu Mainz, die heilige Taufe 
empfangen hatte, machte der Kaifer Ludwig eine Fahrt über 
den Rhein und begab fich nach Selz: denn er hatte einen 
Reichstag für die Mitte des Monated October nad) Ingels 
heim berufen und wollte die Zeit angenehm und nützlich vers 
leben. Auf diefer Fahrt erhielt er die Nachricht: Aizo, ein 
großer Vaſſall im füblichen Theile des Reiches, habe Aachen, 
wohin er im Monate Mai mit dem jungen Könige Pippin 
gefommen war, treulos verlaffen und eine bedenkliche Ems 
pörung erreget. 

Die Urfache diefer Empörung kennet Niemand; Nies 
mand weiß, ob Aizo perfünlich gekränket worben, und bloß 
Rache gefucht, oder ob er größere Entwürfe verfolget habe, 
Es ift Nichts von dem Manne befannt. Daß er an Berns 
hard, dem Herzoge von Septimanien, der in fo hoher Gunft 
fand bei der Kaiferin Zudich, einen Feind gehabt habe, 
möchte gewiß fein. Aber Aizo war ein Gothe und hatte 
feine Befigungen in der fpanifchen Mark. Und da er fi 
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nun mit den Sarracenen, bie Spanien beherrfchten, in Ver⸗ 
bindung einließ: fo ift allerdings nicht unwahrfcheinlich, daß 
er von edleren Gedanken ald von Gedanken der Selbftfucht 
und Rache beftimmt worden fei. Er wollte vielleicht nicht 
getrennet fein von feinem Volk; er fand es vielleicht erträg- 
ficher, mit demfelben unter der Gewalt der Moslemen zu 
fiehen, als getrennt verfchlungen zu fein in die Verwirrun⸗ 
gen eines germanifchen Volkes. Jedes Falles verfprad, ſein 
Unternehmen einen großen Erfolg. Er bemächtigte füch, 
durch Einverftändnig mit den Einwohnern, der Städte Aus 
fona und Roda [1], und führte in diefelben die Sarracenen 
hinein, die ihm zu Hülfe zogen. 

Den Kaifer Ludwig verdroß biefer Vorgang; aber er 
betrachtete ihn nicht ald bedeutend. Er glaubte fich zu ficher; 
feine Befchäftigungen mit den Angelegenheiten der Kirchen 
und Klöfter zogen ihn ab; feine Jagden zerfireueten ihn; 
auch wurde fein Herz durch Mandjed erfreuet: beſonders 
war ihm lieb, daß ihm bie Gebeine des Märtyrer Sebas 
ftian von dem Papft Eugenius überlaffen wurden: denn er 
ließ diefe Ueberrefte des Heiligen zu Soiſſons in der Kirche 
bes heiligen Medardus nieder legen, und bier bewirften dies 
felben fo große und fo mannichfaltige Zeichen und Wunder, 
daß es felbit den Menfchen damaliger Zeit über allen Glau— 
ben hinaus zu gehen ſchien [2]. Indeß trug Ludwig dem 
Scharen in jener Gegend auf, die Ordnung wieder herzus 
ſtellen und den verwegenen Aizo zur Unterwerfung zu zwins 
. gen. Mizo aber, die Hülfe der Sarracenen entfchloffen bes 
nußend, trieb diefe Scharen zurüd, nöthigte fie, die Burs 
gen zu verlaffen, und wurde des Landes Meifter ringsher. 
Dem Glüclichen fchloffen fich bald die Unzufriedenen anz 
und unter diefen Willemund, Bera's Sohn, der feines Bas 
terd Unglüf und Schmad zu rächen verſuchte. Und aud 
Bernhard, Graf von Barcellona [3], fam ind Gedränge, 
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und ber Kaiſer war genöthiget, dieſem Günſtlinge feiner 
Gemahlin, im Frühlinge des folgenden Jahres, eine Fräftige 
Unterftügung zu gewähren, Der friegerifche Abt Helifachar 
von Trier, der eben fo gut verftand, ein Heer zu führen, 
ald die Herde ded Herrn zu weiden, und die Grafen Hils 
bibrand und Donat zogen; ihm zu Hülfe. Aber auch die 
Sarracenen fäumten nicht. Bei Sarragofja erfchien ein 
neues Heer und brachte den Franfen neue Gefahr, die um 
fo größer zu fein fchien, je mehr Unglück von feurigen Luft 
erfcheinungen gedrohet wurde. Der Kaifer mußte fich ent- 
Schließen, feinen Sohn, den König Pippin, mit einer gros 
Ben Macht nad) der fpanifchen Mark zu fenden, um dem 
Gräuel ein Ende zu machen, welcden die Sarracenen fcho> 
nungslos über die unglüdliche Provinz verbreiteten. Aber 
Ludwig ließ ſich zu einem großen Fehler verleiten, Sein Sohn, 
Pippin, ftand allerdings an der Spiße des Heered. Die 
eigentliche Anführung deffelben aber übertrug der Kaifer den 
Grafen Hugo, Lothar’d Schwiegervater, und Matfrid von 
Orleans: Beide, Feinde des Herzoged Bernhard, fahen bie 
fen verhaßten Mann mit heimlicyer Freude in der Bedräng- 
niß, nicht erwägend, daß die ganze Marf das Unglück mit 
ihm theilte. Deßwegen hielten fie argliftig den Marfch des 
Heeres auf, und ftellten dem Unternehmen fo viele Hinder: 
niffe entgegen, daß die große ſchwierige und Foftfpielige Fahrt 
ſich auflöf’te in einen abenteuerlichen Zug. Als endlich das 
Heer anlangte in der fpanifchen Marf, da war von den 
Sarracenen das ganze Gebiet, mit Ausnahme der feften 
Städte, ausgeplündert ; das Land war verwüflet weit und 
breit; felbft die Menfchen waren fortgefchleppet, und hinter 
ben Mauern von GSarragoffa war der Raub in Sicher: 
heit [4]. Das fränfifche Heer ging thatlos zurüc, und eine 
große Unzufriedenheit herrfchte allgemein über Die verfchuls 
dere Schmach. Sie fchien um fo größer diefe Schmach, da 
Luden t. G. V. 20 
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auch Baldrich, Herzog von Friaul, ſich einer Nachläſſigkeit 
fchuldig gemacht hatte: denn er hatte gebildet, daß ein 
Volk, deffen Name erft feit wenigen Jahren gehöret war, 
die Bulgaren, ſich räuberifche Einfälle in das obere Pannos 
nien erlanbet hatte, und ungeftraft heimgefehret war mit 
der Beute [5]. . 

Nun hielt der Kaifer im Monate Februar des Jahres 
acht Hundert und acht und zwanzig einen Reichstag zu 
Nahen. Alfobald brach der Unwille aus [6]. Es war eine 
gefährliche Sache, daß die Herzoge, welchen die Vertheidis 
gung der Gränzen des Reiches anvertrauet war, diefe Grän— 
zen durch Trägheit, Gleichgültigfeit und Verſäumniß bloß 
ftellten; e8 war eine noch gefährlichere Sache, daß die Füh— 
rer der fränfifchen Heere, von ungezügelter Leidenſchaft ges 
trieben, die Ehre der fränfifchen Waffen befledten. Das 
Gefühl, daß nicht ein Fraftvoller Mann über dem Ganzen 
fand, geachtet und gefürchtet, mußte allgemein werden; 
und die Folgen vermochte Niemand zu berechnen, wenn bie 
benachbarten Völker an glückliche Züge in die Gränzen des 
Reiches herein gewöhnet wurden. Der gute Kaifer mußte 
daher wohl einwilligen, den Herzog Baldrich feiner Würden 
und Lehen zu entfeßen; aber er vertheilte, das Beifpiel feines 
Daterd in verfehrter Weiſe befolgend, das Herzogthum 
Friaul unter vier Grafen, und verftärfte durch diefe Theis 
lung eben nicht die Kraft diefer Mark [7]. Eben fo mußte 
er einmwilligen, daß Hugo und Matfrid, welche die Schuld 
des Unglüdes der fpanifchen Marf trugen, von ihren Mürs- 
den und Lehen entfernet wurden, um dem Uuwillen feines 
Volkes genug zu thun [5]; aber er that einen bedenflichen 
Schritt. Die beiden Grafen hatten unter dem Könige 
Pippin geftanden: fie hatten, wenn fie auch wirklich Alles 
geleitet und geordnet haben mochten, doch dem Anfcheine nadı 
Pippin’s Befehlen gehorchet, und folglich war ihre Schmad) 
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Pippin’s Schmach. Wenn gleich der junge König ihren Zorn 
nicht theilte und die Rachfucht nicht hegte, die in den alten 
Grafen kochte: fo entging er doch gewiß einem bitteren Aerger 
nicht, und Lothar blieb eben fo wenig gleichgültig bei dem 
Zorne feines Schwieger-Vaterd und bei dem Schmerze fei- 
nes Bruders. 

Kun unternahm zwar im Laufe des Sommers ber 
Graf Bonifacius, welchem der Kaifer die Verwaltung ber 
Inſel Corfica übertragen hatte, eine Fahre nad, Afrika, - 
gleihfam zur Vergeltung des Freveld, der von den Sarras 
cenen in der fpanifchen Marf verübet worden. Er landete 
zwifchen Utifa und Karthago und verbreitete in fünf Treffen, 
die er wider die Sarracenen fiegreich beftand, Schreden 
unter den Bewohnern der Küfte. Aber ein Erfat für den 
erlittenen Berluft gab die abenteuerliche Fahrt nicht. Auch 
von den Gefährten des Grafen fanden viele ihren Tod; 
er gewann Nichts als eine ungehinderte Rückkehr, und hatte 
vielleicht die Augen ber Moslemen von Neuem auf jenes 
Eiland gezogen, von welchem er gekommen war. Die 
Schmach der fpanifchen Mark hingegen blieb ungerächet. 
Der junge Kaifer Lothar follte freilich mit einem neuen 
großen Heer an die bedrohete Gränze ziehen; aber fein 
Bruder Pippin brachte ihm nad) Lyon die Nachricht, bay 
die Moslemen ihr Werk abgebrochen hätten und daß Nichts 
mehr zu fürchten fei. Die beiden Brüder waren zu einans 
der in ein hartes Verhältniß geftelet: Lothar follte den 
Fehler wieder gut machen, den Pippin begangen hatte, 
Jener konnte die Ausführung ſeines Auftrages nicht wins 
fchen; diefer mußte ſich durch denfelben beſchämet fühlen. 
Wie auch ihre Gefinnungen gegen einander gewefen fein 
mögen: fie haben fich ohne Zweifel über die Gegenwart 
und die Zufunft befprochen, und es ift wahrfcheinlih, daß 
fie, zufrieden mit einander, in gleicher Unzufriedenheit mit 
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dem Bater von einander gefchieben find, Pippin nad, Aquis 
tanien zurüc Fehrend, Lothar nad) Aachen, 

Und auch am der anderen Seite ded Reiches gingen 
unerfreulihe Dinge vor. Heriold, vormals ein König der 
Dänen, jegt ein Graf im Lande der Friefen, hatte von 
Friesland aus einen neuen Verſuch gemacht, die alte Stelle 
in feinem Bolfe wieder einzunchmen, um eine höhere, um 
die höchſte zu gewinnen. Aber er hatte in feinem neuen 
Glauben Feine Empfehlung mit ſich gebracht in fein Vaters 
land, Bon Godofrid’8 Söhnen war er hinaus getrieben 
aus dem Lande feiner Jugend. Deßwegen unterhandelten 
die Franken, arglifig, um einen Frieden mit den Siegern, 
die nunmehr_befeftiget zu fein fchienen in ihrem Reich, ohne 
doch die Sache Heriold’8 aufzugeben; denn fie betrachteten 
die Sache deifelben, wie ihre eigene, weil Heriold das 
Kreuz und die Zwietracht unter den Dänen aufrichten und 
durch Beides die Feindfeligkeit des ftarfen Volkes wider 
die Franken vertilgen follte. Alfo unterftügten fie den neus 
befehrten Fürften im Geheimen zu abermaligen Unternehs 
mungen, während fie öffentlich mit den Dänen einen Frieden 
abfchloffen, der diefelben einfchläfern und Heriold's Abſichten 
fördern follte. Der Friede wurde, wie von den Dänen, fo 
von den Grafen und Markgrafen Sachfens im Namen des 
Kaifers befchworen, und durch den Empfang und durch die 
Stellung von Geißeln gegenfeitig befräftiget. Heriold aber, 
verbrieglich über die Unterbrehung, die ihm angefonnen 
ward, geräufchet wohl auch in den Erwartungen, die er 
von feinen neuen Glaubensgenoffen geheget, brach in feinem 
Ungeftüm in das Land der Dänen ein, und brannte und 
plünderte [9]. Die Dänen jedoch durchfchaueten den Ber 
trug. Sie vergalten Arges mit Argem. An den Franken 
nahmen fie Rache für Heriold’g Srevel; von ben geheimen 
Feinden forderten fie öffentlich Erfag für Heriold's offenen 
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Angriff. Mit Heeres Macht drangen fie aus ihrer Marf 
heraus, über die Eider vor, die fränfifchen Beſatzungen in 
ben Burgen und Verfchanzungen überfallend, vertreibend, 
verfolgend; fie verwüfteten und plünderten Alles ringsher 
und zogen ſich mit dem Ertrage des blutigen Wagniffes 
ungehindert in ihre Marf zurüd. So war Heriold’3 vers 
mwegene That beftrafet. Und um nun auch den Franfen 
nicht nachzuftehen, fchickten fie, wie zum Hohn, eine Ge: 
fandtfchaft zuerft an die Scharen, die von ihnen überfallen 
waren, amd alsdanı zum Kaifer: es fei ein Irrthum 
vorgefallen; fie ſeien erbötig Genugthuung zu leiften; ber 
Kaifer möge nur beflimmen, was ihn befriedigen könne. 
Und Ludwig, entweder aus Gutmüthigfeit, oder weil er, bei 
ber Unficherheit anderer Gränzen feines Reiches und bei den 
büfteren Zeichen des Mißmuthes um ihn her, die Erhals 
tung des Friedens mit den Dänen um jeden Preis für das 
Befte hielt, bezeigte fich zufrieden mit diefer Erklärung des 
trogigen Feindes [10]. 

Aber diefe Nachgiebigfeit gegen Außere Feinde war 
nicht geeignet, die Leidenſchaften zu beruhigen, die im Innern 
des Reiches tobten, Nur ein Heldengeift hätte durch Kampf 
und Sieg fo wild aufgeregte Kräfte zu feinem Dienfte zu 
leiten vermocht: Ludwig's Verfahren vermehrte nothwendig 
ihren Ungeftüm. Tadel, Geringfhägung, Verachtung erhos 
ben fich hier und dort, und dad Bedürfniß, die verworrenen 
Gefühle auszuftürmen, wurde größer mit jedem Tage. Der 
Kaifer fah wohl die Gefahr, aber er erkannte fie nicht. 
Er fühlte den verderblichen Sammer, der auf Dem Leben 
lag, aber er fcheinet die Quelle nicht aufgefunden zu haben. 
Eine Menge von Unglüdsfällen, welche, feit einer Reihe 
von Jahren, durch menfhliche Weisheit und Macht unab- 
wendbar, Elend und Sammer erzeuget hatten, wie Miß— 
wachs, Ueberſchwemmungen, Hungersnot und Seuchen, 
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machten ihn irre, Er warf, was durch menfchliche. Leidens 
fchaften zerrüttet, und mas burch außerordentliche Natur 
Erfcheinungen Verberbliched bewirfet wurde, zufammen, und 
fchrieb das ganze Unglü der Zeit einer und berjelben 
Urfache zu. Er erblidte in der Zerrüttung der menfchlichen 
Geſellſchaft und in dem Schreden der Erfcheinungen in ber 
Natur 'nur die Hand Gottes, weldye die Menfchen durch 
Noth und Leiden von ihren ſchweren Sünden zurüd zu 
bringen fuche zur Frömmigkeit und zur Tugend [11]. Und 
felbft in diefem Jahre trat Vieles ein, das ihn beftärkte in 
feinem Glauben. Erdbeben und furchtbare Sturmwinde zer⸗ 
ftörten das Land, und erfchütterten und befchädigten ſelbſt 
feine Faiferliche Pfalz in Aachen [12). Ueberdieß häuften 
fit) Wunder auf Wunder. Es regnete Getreide [1%]. Die 
Gebeine der heiligen Märtyrer, die Ludwig mit großer 
Sorgfalt für fi und feine Völker zu gewinnen firebte und 
zu gewinnen wußte, hatten fid) niemals fo wirffam und fhäs, 
tig bewiefen, als in dieſen Tagen. Die fchwerfien Krank, 
heiten wurden in ber Nähe der heiligen Leihname plötzlich 
geheilet; verfrüppelte Menfchen erhielten ihre Gefundheit. 
Ein blinder Mann aus Aquitanien, Albrih genannt, der 
auch durch die Heiligen auf geheimnißvolle Weife von einer 
großen förperlihen Gebrechlichkeit hergeftellet war, behaups 
tete: ihm fei der Erz- Engel Gabriel erſchienen und habe 
ihm Aufträge gegeben an den Kaifer Ludwig, um demfelben 
zu zeigen, was er zu thun habe und was zu unterlaflen. 
Diefe Belchrung ließ der Mann, feine Sendung auf wuns 
derfame Weiſe beglaubigend [14], nieder fchreiben und dem 
Kaifer überreichen. Ja, der Teufel felbft oder fein Schü— 
Ier [157 hielt durdy den Mund eines Mädchens, das von 
ihm befeffen war, derbe GStrafpredigten gegen die Schlech— 
tigkeit diefer Zeit, und erflärte, daß er und feine Gefellen, 
"wegen der Eünden und der Schandthaten der Menfchen feit 
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einer Reihe von Sahren fo großes Verberben und fo mans 
+ nichfaltigen Sammer über das Reich ber Franken gebracht 
hätten [16]! 

Es fcheinet nicht, daß Ludwig der Fromme an alle bie 
Dinge geglaubet habe, mit welchen der Berftand der Men 
fchen verwirret wurde, wie fie aus verworrenem Berjtande 
hervor gingen: denn es wird geflaget, daß er das Wenigfte 
von dem gethan habe, was ihm, wie aus einer höhern 
Dffenbarung, gerathen wurde [171. Da aber felbft Eins 
hard fı8] von dem Erz» Engel, wie vom Teufel, in der 
Sprache ber Ueberzeugung ſpricht [19]: wie ift ed möglich, 
‘ daß das geheimnißvolle Gaufelwerf ohne Einfluß geblieben 
fein follte auf Ludwig's weiches, mürbed und gläubiges 
Gemüth? Er fuchte dem Uebel zu begegnen, fo gut er 
vermochte; und wenn er auch mit dem Mittel, zu welchem 
er feine Zuflucht nahm, nicht ausreichte, ja, wenn er fich 
in ben Mitteln gänzlich vergriff: fo unterfchied er doc 
flar genug, was von Gott Fam und was menfchliches 
Werk war. 

Zuvörberft befahl er, dag, um Gott zu verfühnen, 
defien Hand ſchwer über dem Reiche der Franfen war, ein 
allgemeines Faften und andere religiofe Wibmungen auf 
drei Tage Statt finden follten. Und es ift möglich, daß 
diefes Mittel nicht ohne Wirkfamfeit geblieben, dag Manz 
her durch die Züchtigung des Leibes zur geiftigen, und fitts 
lichen Beſſerung gebracht worden fei. In fo fern war das 
Mittel nicht unglücklich gewählt. 

Weniger glüdlih war Ludwig mit einer zweiten Ver; 
ordnung. Er befahl nämlich, daß in vier Städten feines 
Neiches, zu Mainz, Paris, Lyon und Tonloufe, gleichzeitig 
Synoden gehalten werden follten, damit von der Geiſtlichkeit 
überleget und berathen würbe, was zur Erhaltung und Förde; 
sung der Kirche Chriſti und zur Herftcllung ber Einig— 
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feit im Reiche gefchehen müffe, nicht nur unter ben 
Dienern der Religion, fondern auch vom Volk und von ben 
Königen. 

Die Geiftlichen hatten gewiß große Urfache, mit Lud⸗ 
wig’s frommer Gefinnung zufrieden zu fein. AU fein Stres 
ben war ja darauf gerichtet, Kirchen und Klöfter zu begün— 
fligen. Die Menge der Urkunden, die und erhalten worden 
find [20], beweifet, daß Ludwig feine größere Freude hatte, 
ald wenn er den Geiftlichen Etwas zuwenden fonnte. Er 
hat ihnen in jedem Jahre feiner Regierung viele und große 
Schenkungen gemacht; er ift bei dieſen Schenfungen felbft 
mit der höchften Unverftändigfeit verfahren: denn er hat 
nicht bedacht, daß fein Haus nicht bloß durch feiner Bors 
fahren Geift und ZTüchtigfeit zum Reiche gelanget, fondern 
daß demfelben auch der Umftand von großem Vortheile. 
bei Erwerbung der Krone gewefen, daß unter allen Häus 
fern fein einziged gefunden worben, deſſen Befig feinem 
Befige gleich gefommen, weil, nad) der Ausplünderung ber 
Merovinger, ein großer Reichthum für ein neues Königs— 
Gefchlecht nothwendig war. Die gemeinfte Klugheit vers 
langte die Erhaltung des väterlichen Erbes; fie verlangte, 
bei der Theilung des Stammes in verfchiedene Zweige, bie 
Vermehrung derfelben; fie verlangte diefe Vermehrung um 
fo dringender, da auch, was jedoch der Kaifer felbft wohl 
nicht bemerfte, die alte Kraft, die eine Reihe von großen 
ober tüchtigen Männern erzeuget hatte, aus dem Stamme 
zu verfchwinden fchien. Dennod trug Ludwig fein Bedens 
fen, das Erbgut feines Haufes zu zerfplittern und ſich und 
die Seinigen arm zu machen, um Kirchen und Klöfter zu 
bereichern [21]. Aber eine ungeordnete Freigebigfeit findet 
felten Dant, und wer fich ſtets bereit gezeigt hat, der darf 
Nichts verweigern. Die Geiftlihen waren nicht zufrieden 
mit Bielem, weil fie Alles begehrten. Ihnen mißftel Ludwig's 
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Anfiche von der Faiferlichen Würbe und von bem Verhälts 
niffe derfelben zu ber Kirche und ihren Dienern. Er follte 
ganzlic abhängig fein von dem Willen der Kirche, und 
er folgte nur einzelnen Geiftlihen. Da er aber nicht Al- 
Ien folgen fonnte, und doc Allen genügen wollte, fo 
hegten gar Diele, weil ein Geber feine Weisheit für die 
höchfte zu halten pfleget, einen bitteren Unmuth, und horchten 
zugleich auf die Einflüfterungen Derer, die von ihm gefränfet 
waren, oder gefränfet zu fein glaubten. Die geiftlichen Herren 
famen daher Feinedweges mit einer günftigen Stimmung für 
ben Kaifer zu den angeordneten Synoden. Sie rechneten ihm 
vielleicht felbft ald Ungunft an, daß er fie vertheilte in vier 
Städte: ed ſchien von Mißtrauen zu zeugen; es fchien die 
Abficht zu verrathen, daß er, der Kaifer, fich vorbehalten 
wollte, unter ihren Befchlüffen, nach Bergleihung und Ers 
wägung berfelben, eine Auswahl zu treffen; es fchien in ders 
felben abermals ein Anſpruch zu liegen, der nicht zu dulden 
wäre. Und noch ein befonderer Umftand fam hinzu, welcher 
bie Geiftlichen zum Tadel gegen den frommen Kaifer zw 
berechtigen fchien. 

Schon in den früheften Zeiten des fränfifchen Reiches 
nämlich wird von Zeit zu Zeit der Juden gedacht [22]. Sie 
treten einzeln hervor als Eluge und gewandte Männer. Gie 
begleiten die Gefandten der Könige in fremde Länder. 
Man fucht fie zu befehren. Sie drüden ſich durch und 
zeigen ſich flark im Dulden. Bei einigen Königen des me- 
rovingiſchen Gefchlechtes ftehen fie in großer Gunſt. Sie 
verfchaffen, was man bedarf oder wünfchet. Unter dem 
neuen Königsgefchlecht erfcheinen fie ald bedeutende Han- 
belöleute. Sie erhalten den Verkehr unter den Völkern 
und bringen dad Geld in Umlauf. Zuweilen werden fie 
als Feinde der Chriften bezeichnet, die das Heilige der chrift- 
lichen Kirche verfpotten, und Kirchengeräth zur Schande 
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einzelner Geiftlihen, Faufen und verkaufen [23]. In den 
Geſetzen ift felten von ihnen die Rede, und nur ald von 
Menfchen, die geduldet werden, und die nicht ohne Fleden 
find [24], obgleich fie nicht felten auch bei ihren chriftlichen 
Nachbaren großes Vertrauen gefunden zu haben fcheinen [25]. 
Ihr Verhältnig zur bürgerlichen Geſellſchaft wird niemals 
mit Beftimmtheit ausgefprochen; aus Allem jedoch, was über 
fie angemerfet worden ift, gehet hervor, daß fie nur in den 
Städten lebten, und nad und nad unter den einzigen 
Schuß der Könige kamen. Inzwiſchen wurden fie, obgleich 
bedrückt und Nedereien und Quälereien jegliher Art aus 
gefeget, immer bedeutender, Denn die Noth machte fie 
erfinderifch; Die Bedrängnig gewantt; der Argwohn vor 
fihtig; die Unficherheit gelehrig; die Rührigkeit gebildet; 
und der Haß geneiget zum feften Zufammenhalten und zu 
gegenfeitiger Unterftüßung. Dadurch befamen fie den beften 
Theil des Handels in ihre Hand, und das Geld Tief bei 
ihnen zufammen. Die Könige mögen oft Hülfe bei ihnen 
gefunden haben, wenn fie fich überall verlaffen fahen. Zu 
der Zeit Ludwig's des Frommen aber ftanden fie unter einem 
eigenen Guben » Meifter, der von ihnen ohne Zweifel, als 
von Unfreien, für die Faiferlihe Kammer gewiffe, mwahr« 
ſcheinlich willführlich, nad) den Umftänden, aufgelegte Steuern 
durch eigene Senden eintrieb, der fie aber auch ſchützte, 
wenn nicht gegen Muthwillen, doch gegen Mißhandlungen 
und Gewaltthat. Diefer Meifter mit feinen Senden mag 
ihnen, im Sntereffe der Faiferlichen Kammer, Manches nad): 
gefchen, Manches erlaubt haben [26]. 

Nun trieben die Juden, wie mit allen anderen Waareıt, 
fo auch mit unglüdlihen Menfchen, einen befonderd einträg- 
lihen Handel, und lieferten den Sarracenen in Spanien 
eine Menge von Sklaven. Wahrſcheinlich holten fie diefe 
Sklaven aus heidnifcyen Ländern herbei, aus den flavifchen 
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Bölkern und von ben Avaren: fie wurden aber auch befchuls 
diget, daß fie Kinder von Chriften, ehe diefelben getauft 
wären, theils Fauften, theild raubten, daß fie diefe Kinder 
groß zögen und alddann an die Mufelmänner in die Knecht— 
fhaft Iieferten. Dagegen wurde behauptet: wenn der 
Sklav eines Juden getaufet worden, fo ftehe dem Bifchofe, 
fo ftehe jedem Chriften das Recht zu, dem Juden den Preis 
zu bezahlen, den er für den Sklaven erleget hatte, und als— 
dann den Sklaven mit ſich hinweg zu nehmen [27]. Diefer 
Sat verdarb den Juden den unfeligen Handel. Denn 
die Sflaven, befannt mit diefen Anfprüchen der Ehriften, 
und dag edelite Gut des Lebens, die Freiheit, fiets erſeh— 
nend [28], entliefen ihren Herren, retteten fi in eine 
Kirche, forderten die Taufe [29], erhielten fie, wurden 
alsdann auf das Verlangen irgend eines Ghriften ihren 
Herren abgefprochen, und die Juden mußten zufrieden fein 
mit dem Preife, den fie für den Sklaven, der jebt zum 
Sünglinge heran gezogen war, ald Kind bezahlet hatten; 
ja, fte erhielten wahrfcheinlich Nichts, wenn fie den Kauf⸗ 
preis nicht nachzumweifen vermochten, weil alsdann voraus 
gefetget oder vorgegeben wurde, daß fie den Sklaven geftohs 
Ien hätten [30]. Auf foldye Weife wurden fie um Hoffnung, 
Gewinn, Mühe und Geld gebracht. Ebendeßwegen hatte 
der fromme Kaifer Ludwig, den Berluft für feine Kammer 
erwägend, willführlich, weil die Juden in feinem befondern 
Schirme ftanden, den Befehl erlaffen I31), daß Niemand 
dem Sflaven eined Juden ohne die Einwilligung feines 
Herrn die Taufe ertheilen folle [32]; und der Juden-Mei— 
fter und die Faiferlichen Senden hatten die Weifung, diefen 
Befehl, der allerdings den unglüdlichen Sklaven die lebte 
Hoffnung, und den Chriften, vor allen den Geiftlichen, eine 
fhöne Gelegenheit raubte, die Juden zu ärgern und ſich 
auf ihre Koften zu bereichern, mit Strenge in Ausführung 
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zu bringen: wenigſtens wandten fie diefe !Strenge an, 
gewonnen vielleicht durch die nachwirkenden Mittel ber 
Juden. 

Gegen dieſen Befehl aber hatte ſich Agobardus, Erz⸗ 
biſchof von Lyon, mit großer Heftigkeit erhoben [33], ent— 
weder aus frommem Eifer und menfchlicher Theilnahme, 
oder aus Haß gegen die Juden: denn fein wildes Toben 
gegen diefe Menfchen und feine furchtbaren Befchuldigungen 
berfelben machen ungewiß über feine Beweggründe. Er 
hatte an alle Männer gefchrieben, die von Bedeutung zu 
fein ſchienen in diefer Zeit, um fie aufzuregen gegen den 
gottlofen Befehl [34]: an den ftürmifchen Abe Hilduin von 
St. Denis, den Kanzler des Kaifers, an den alten finfteren 
Mala, an Adelhard, den Bruder deffelben, an den friegeris 
ſchen Abt Heliſachar von Trier, an Andere. Und er felbft, 
diefer Mann, der gewohnt war, feit zw halten, was er 
gefaßt hatte, follte nun den Borfig führen auf der Synode, 
bie nach yon berufen war, Auf diefer Synode brachte er 
die gottlofe Begünftigung der Juden in der That zur 
Sprache, und auf fein Betreiben ift fie auch auf den drei 
anderen Synoden zur Sprache gebracht worden [35]. Und 
bei der Unzufriedenheit, in welche die verwöhnten Geiftli- 
chen hinein gerathen waren, Eounte dieſe Sache nur ungünftig 
wirfen, weil fie verftattete, felbft an der chriftlichen Fröm— 
migfeit eined Kaiſers zu zweifeln, welcher, bei aller möndji« 
ſchen Gefinnung, dad Intereffe feiner Kammer der Rettung 
menschlicher Seelen vorzuziehen ſchien. Eben deßwegen 
fonnten auch die Synoden nicht beitragen zur Abhülfe des 
Uebeld, welches auf dem Reiche lag, zur Herftellung der 
Drdnung und zur Ausgleichung unfeliger Zwifte. Ludwig 
erhielt nur Ratbfchläge, deren er nicht bedurfte. Er follte 
allein gut machen, was er nich allein gefündiget hatte, 
und der ganze Gewinn, den er von-den vier Synoden 309, 
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beftand in einigen Lehren, die, fo. bitter ald allgemein, 
leiht zu geben, aber fchwer in Ausübung zu bringen 
waren [36]. 

Am Unglücdlichften endlih war Ludwig, der SKaifer, 
mit einer dritten Maßregel, die er zur Abwendung des dros 
henden Uebels ergriff. Er entfchloß fich, oder wurbe bewo⸗ 
gen, dem Troße Troß entgegen zu fegen. Nach der Aufs 
löfung der vier Synoden nämlich verfammelte er im Monat 
Auguft des Jahres acht Hundert und neun und zwanzig 
einen allgemeinen Reichstag in Wormd. Auf demfelben 
erhielt er die Elarften Beweife von den geheimen Ränken, 
mit welchen ihn Diejenigen umfpannen, die ihm, wie er 
glaubte, Dankbarkeit fchuldig wären, fo wie Andere, die fich 
fortwährend feine Getreuen nannten: denn Hugo und Mats 
frid hatten die Zeit nicht verfüäumet, Hohe und Geringe 
aufzureizen wider den Kaifer, und die Geiftlihen Famen 
mit dem ganzen Gefühle nach Worms, welches die Synoden 
in ihnen aufgereget oder belebet hatten [37]. Diefem Ges 
treibe gegenüber fühlte er fich zu ſchwach. Alſo ftellte er 
den einzigen Mann entgegen, welcher, weil er im Zorn 
eine ftarfe Sprache führte, eine große Kraft in fich zu haben 
fchien, und das Bertrauen des Kaifers leicht gewann, weil 
er fich des Vertrauens der Kaiferin Judith erfreuete, den 
grimmigen Feind der grimmigen Grafen Hugo und Matfrid, 
den Herzog Bernhard von Geptimanien. Lubwig ernannte 
diefen Mann zum Kanımer»Meifter und übertrug ihm bie 
Berwaltung des Reiches [38]. Und noch mehr. Geit lans 
ger Zeit mochte fein Wunſch gewefen fein, dem Wunſche 
feiner Gemahlin genug zu thun durch die Ertheilung eis 
ned geeigneten Erbe an feinen und ihren Sohn Karl. 
Kun hatte der junge Kaiſer Lothar ſich bewegen laſſen, 
dem Vater zu erklären, daß er fich nicht weigern würde, 
einen Stiefbruder Karl ald König in demjenigen Theile des 
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Reiches anzuerkennen, welchen der Bater demfelben beftims 
men möchte; ja, Lothar hatte feinem Vater mit einem Eide 
verfprochen, daß er feinen Bruder Karl vertheidigen würbe 
in feinem Befige gegen Sedermann [39]. Entweder war 
ihm dieſes Berfprechen durch die Aengftlichkeit feines Vaters 
abgebrungen worden, oder er hatte daſſelbe gegeben, weil 
ed ihm, als Fünftigem Kaifer und Oberherrn des ganzen 
Reiches, am Bortheilhafteften fein mußte, feine beiden 
Brüder zu ſchwächen, und auf ihre Koften einen Dritten 
auf feiner Seite zu haben. jenes ift, nach Lothar’s Pers 
fönlichfeit, das Wahrſcheinlichſte [40], wenn auch für Diefes 
die Lage des Landes zu zeugen fcheinet, welches Ludwig 
dem Heinen Karl beſtimmte. Ludwig nämlich, auf die Ueber⸗ 
einfunft mit Lothar rechnend, verordnete zwar, mit Zuſtim⸗ 
mung feines Sohnes Ludwig, aber ‚ohne fidy mit Pippin 
verftändiget zu haben, daß Karl, fein vierter Sohn, König 
fein folle in einem Reiche, welches er an beiden Ufern des 
jungen Rheines und an den Hodhgebirgen der Alpen abs 
marfte: denn es follte das allemanifche Land umfaffen und 
das rhätifhe und einen Theil vom alten Königreihe Burs 
gund [41]; alfo daß Karl gleichfam als Wächter des 
Reiches im Norden und im Süden hingeftellet zu fein, und 
daß Lothar das größte Intereſſe zu haben ſchien, mit ihm 
in Freundfchaft zu bleiben auf feiner Warte. Aber Ludwig, 
vielleicht in dem Glauben, feine älteren Söhne feien ents 
zweiet und Lothar für Karl’n gewonnen auf immer, ging 
noch weiter. Er vertrauete feinem und feiner Gemahlin 
Günftlinge, dem Kammer » Meifter Bernhard, des Fleinen 
Sohnes Schickſal an: Bernhard follte für Karl’s Erziehung 
forgen und ihn fchügen in feinem Reiche. Durch dieſes 
Verfahren aber, durch welches Ludwig dem Sturme zu ent— 
gehen hoffte, brachte er Alles in wilde Wuth. Er fchien 
feinen Feinden ganz in der Hand eines Weibes, feiner 
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verhaßten Gemahlin, zu fein, und in ber Hand des Mannes, 
den man für ihren Buhlen hielt. Was bisher im Geheimen 
angedeutet war, das wurde laut ausgeſprochen. Das 
Frechſte, das Schamlofefte wurde gefaget. Lubwig, hieß eg, 
dulde nicht nur, baß fein verbuhltes Weib das Faiferliche 
Ehebette fohände, und unter feinem Namen einen Baftarb 
in die Faiferliche Pfalz bringe, fondern er gebe dieſem 
Baftard auch das Erbe feiner Kinder hin, und febe ben 
Vater defjelben, den unverfchämten Herzog Bernhard, zum 
Erzieher feines Sohnes und made ihn zum Verwalter des 
Reiches, damit er diefen Karl deſto ficherer fchügen und 
über die Achten Kinder Ludwig's erheben möge. Er müffe 
den Verſtand verloren haben [42]. 

Der Reichstag ging, da Niemand eine bewaffnete Macht 
bereit hatte, in Verwirrung aus einander [43]. Weil er aber 
aus einander ging, fo fcheinet der Kaifer, im Vertrauen 
auf feines neuen Minifters Kraft und Strenge, Nichts bes 
fürchtet zu haben. Denn er begab fich nach Frankfurt und 
überließ fich feiner alten FagbsGemwohnheit bis zum Herbfte. 
Den Winter brachte er ruhig in Aachen zu, und feierte die 
religiofen Fefte mit großer Freude und Erbauung. Im 
Frühlinge des folgenden Jahres, acht Hundert und dreißig, 
wollte er abermals eine große Heerfahrt gegen die armer 
Bretonen unternehmen, die Einzigen, gegen welche er vers 
fuchte, wie viel von der Helden: Natur feines Vaters in 
ihm war [44]. Die Bretonen follten diefes Mal von der 
MeeredsKüfte her angegriffen werden, weil bie früheren 
Unternehmungen feinen Erfolg gehabt hatten. Ludwig, ob: 
glei am Pobdagra leidend, begab ſich an die Küfte; die 
Heere, die aufgeboten waren, follten zu Nennes zufammen 
ſtoßen [45). Aber e8 Fam Niemand, oder nur Wenige. 
Die heillofen Züge gegen die Bretonen nämlich mochten den 
Dienftpflichtigen fchon Tange ein Gräuel fein [46]. Seht 
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waren bie Dinge vorquf gegangen, beren gebacht worden ift. 
Alfo gelang es den Fürften des Unfriedens leicht, alle aufs 
gebotene Mannfchaft zur Empörung zu verloden gegen bie 
Befehle des Kaifers [47]. Man führte fie nady Paris, um 
fich hier mit dem Sohne deffelben, dem Könige Pippin, zu 
vereinigen, ber mit einem Heer aus Aquitanien heran 309. 
An diefen Fürften aber wandten fi die Unzufriedenen, 
Wala und Hilduin, Hugo und Matfrid vorauf, weil Lothar 
ans Italien nicht fo fchnell heran zu Fommen vermochte; 
wohl auch, weil man dem: jungen Kaifer nicht recht trauete, 
feitdem er fich bereit erffäret hatte, feinem Bruder Karl eis 
nen Theil des Reiches einzuräumen. Sie hielten dem Kö— 
nige Pippin vor, daß er zurück gefeßet fei von "inem Bas 
ter; fie fchilderten den Uebermuth des Herzoges Bernhard, 
und ihre eigene Entwürdigung. Sie forderten ihn auf, dies 
fen Augenblick zu benugen, nicht nur, um die Schmach zu 
rächen, die über ihn felbt gefommen war, fondern auch, um 
die Schande der Pfalz auszutilgen; und ed nicht zu dulden, 
dag ein Baftard, den man ihm ald Bruder, feinem Bater 
als Sohn aufdränge, das Erbe theile, das ihm und feinen 
Brüdern gehörte. Und theild dur dieſe Einflüfterungen, 
theild durd, die Drohung, daß man, wenn er fich nicht ers 
hebe wider folhe Gräuel, das Reich von feinem Haufe 
nehmen würde, wurde Pippin bewogen, die Waffen gegen 
den eigenen Vater zu fehren. Er fam bis Werimbria, jest 
Berberie genannt, mit feinem Heere, deffen Stärke täglich 
anwuchs. 

Auf die Nachricht von dieſer Empörung entfloh der 
Herzog Bernhard, ſeiner großen Aufgabe uneingedenk, ſo— 
gleich nach Barcellona, entweder fortgetrieben von eigener 
Angſt oder von der Beſorgniß des Kaiſers und feiner Ger 
mahlin. Die Kaiferin Judith fuchte auf dem unficheren 
Wege zu ihrem Gemahl eine Zuflucht in dem Klofter der 
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heiligen Jungfrau zu Laon. Ludwig felbft begab fich nad, 
Compiegne, dem feindlichen Sohn entgegen Dahin Pippin 
und das menterifche Heer. 

Was nun hier, in Compiegne, vorgegangen ift zwifchert 
dem hülflofen Bater und dem verworrenen Sohne, bas 
verfchweiget, das menfchlihe Gefühl fchonend, die Ges 
ſchichte. Zuverläffig ift es zu verruchten Auftritten gefoms 
men. Wenn auch förperlihe Mighanblungen nicht Statt 
gefunden haben, fo ift die fittliche und geiftige Marterung 
bes unglüdlicgen Fürſten defto größer gewefen. Dafür zeu> 
get, was erzählet wird. Ein Bruder Bernhard’, des 
entflohenen Herzoged, Eribert, wurde des Lichtes der Augen 
beraubt; "yo, ein Better deffelben, welcher nach Matfrid’s 
Entlaffung Graf von DOrleand geworben, wurbe, nachdem 
man ihm die Waffen entriffen hatte, ins Elend gefendet. Zwei 
Brüder ber Kaiferin Judith, Conrad und NRodulf, wurden 
in ein Klofter gebracht und gezwungen die Tonfur zu buls 
den und das Mönchdgewand anzulegen [48]. Zwei Grafen, 
Werin und Lantbert, begaben fich mit einer zahlreichen Bes 
gleitung nach Laon und führten die Kafferin Judith gemalt: 
fam nad) Compiegne. Dafelbft wurde die unglückliche Frau, 

‚welche die Miphandlung defto tiefer fühlen mußte, je ges 
bildeter fie war [49], auf jegliche Weiſe fo lange gequälet, 
bis fie verſprach, daß fie felbft in ein Klofter gehen und 
ihren Gemahl bereden wollte, dem Neiche zu entfagen, die 
Tonfur zu empfangen und ald Mönch feine Tage zu ber 
fliegen: ein Beweis, daß dem Kaifer diefe Zumuthung 
fchon früher und vergeblich gemacht worden war, Die Kais 
ferin fah ihren Gemahl allein. 

Bon des großen Vaters mmerfchöpflicher Thatkraft war 
auf den Sohn Nichts übergegangen; aber die Stärke bes 
Duldens befaß Ludwig unbezwingbar. Er fegte den Wider: 
wärtigfeiten des Lebens eine wahre Zähigfeit entgegen, 
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Die Höfterliche Einfamkeit war ihm immer ein Tieber Ges 
danke gewefen; feine Seele hatte ſich nach den heiligen 
Mauern frommer Stille gefehnet: jet aber, als man ihn 
in die Pforte hinein ſtoßen wollte, zu deren Eröffnung er 
längft den Schlüffel bei fich führte, verweigerte er den Ein⸗ 
tritt. Seiner Gemahlin verfiattete er, weil er fie aus den 
Stürmer, die ihn umgaben, zw retten wünfchte, ben heilige 
Schleier zu nehmen; er felbft aber verlangte die nöthige 
Zeit zur Ueberlegung [50]. Denn im ihm lebte noch eine 
doppelte Hoffnung: er glaubte nicht, daß fein Sohn Lothar 
einwilligen würde in die Erfüllung der Erwartungen, welche 
Pippin und feine Genoffen von ihrem Frevel gefaffet hats 
ten, und zugleich bauete er auf die alte Treue der Teuts 
fchen, die noch unbefledet war, und auf feinen Sohn Lud⸗ 
wig. Die Kaiferin Judith ward in das Klofter der heilis 
gen Radegunde zu Poirierd gebracht; mit dem Kaifer bins 
gegen war man im nicht geringer Derlegenheit. i 
Inzwiſchen Fam, im Monate Mai, der Kaifer Lothar 
mit einem Heer aus Stalien gleichfalls nach Compiegne. 
Er war wahrfcheinlich gleichzeitig mit Pippin aufgebrochen, 
um ber Fahrt wider die Bretonen beizuwohnen. Aber eine 
große Berwirrung war längft in feiner ſchwachen Geele. 
Während ded Zuges war er ohne Zweifel unterrichtet wor« 
den von dem, was in Gallien, was in Compiegne vor⸗ 
gegangen. Bei feiner Ankunft befand fich die Gewalt 
fchon in der Hand der Meuterer, und der Vater war hülfs 
108 und verlafen. Was konnte er thun? Er hätte nur 
mit den Waffen eine Aenderung der Dinge herbei zu führen 
vermocht: und gewiß war es bedenklich, den Seinigen einen 
folhen Kampf zuzumuthen, wenn ihm auch nicht der Gräuel 
eines Bürgers Krieges zurück gefchredet hat. Auch wurde 
Lothar, bei feiner Erfcheinung, alfobald von Allen ald Kais 
fer begrüßt, und an die Stelle gedränget, von welcher fein 
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Bater hinweg geworfen. war [51]. Er ergriff daher bie 
Partei der Aufrührer und Fonnte nicht umhin, fie zu ergreis. 
fen, um die Leitung der Dinge in feine Hand zu befommen. 
Indeß fügte er dem unglüdlichen Bater Fein Leid zu, fons 
dern er nahm ihn und feinen Fleinen Bruder Karl unter fei- 
nen Schuß, oder vielmehr, er hielt fie in freier Haft [52]. 
Allerdings würbe ihm nicht unlieb gewefen fein, wenn fein 
Bater fich freiwillig zum Flöfterlichen Leben entfchloffen hätte: 
aber mit Gewalt wollte er ihn diefem Leben nicht überlies 
fo. Ueberhaupt fcheinet nunmehr Niemand gewußt zu has 
bet, was weiter zu thun fei. Eine wilde Reidenfchaft tobte 
in Vielen, vieleicht in Allen; aber ein Geber hatte nur fein 
eigenes Wohl und Weh im Blide; Mißgunft und Mißs 
trauen herrfchte bei Diefem wie bei Jenem, und an Ueber; 
einftimmung war nicht zu denken. Auc war die erfte Wuth 
abgefühlet, und Mancher war zufrieden mit der Nache, die 
an verübet hatte. Das, was der größte Haufe von der 
Fortfeßung des Getümmels erwarten Fonnte, wog den Nach—⸗ 
theil.nicht auf, den ein längeres DBerweilen unter den Wafs 
fen nach fich ziehen mußte. Alſo fehnten fich die Meiften 
heimzufehren zu dem eigenen Herd. Und die Verfammlung 
ging aus einander, und die Lage der Dinge wir ungewilfer, 
als zuvor. 

In diefer Ungewißheit verlief der Sommer. Für ben 
- Herbft war eine neue Berfammlung verabredet "worden, 
welche in Francien gehalten, und von weldyer ohne Zwei: 
fel entfchieden werben follte, was zu Compiegne unentfchie- 
ben geblieben war. Ludwig aber, deflen erfie Hoffnung in 
Erfüllung gegangen, bauete nunmehr um fo fefter auf die 
andere. Das Schattenbild eines Kaifers, das Lothar, felbft 
Kaifer, in feinem Vater vor fich fah, fonnte feine Wirkung 
nicht verfehlen, Lothar mußte fi, an Vergangenheit und 
Zukunft denfend, von dem heiligen Banden, die den Sohn 
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an den Vater knüpfen, mehr und mehr umfangen fühlen. 
Nun hatte Lothar feinem Vater eine Geſellſchaft von Mön⸗ 
chen gegeben, welche denſelben mit dem mönchiſchen Leben 
bekannt machen und ihn zur Annahme deſſelben überreden 
ſollten [53]. Es waren kluge Männer, welchen dieſer Auf⸗ 
trag anvertrauet wurde. Aber ſolche Männer waren nicht 
geeignet, die Sache eines Sohnes zu fördern, der feinen 
Bater in Haft hielt, zumal da, wenn der Bater wirklich zum 
Klofter gebracht wurde, keinesweges Ruhe und Eintracht 
unter den föniglichen Brüdern erwartet werden durfte, Fie 
dachten-nur darauf, wie fie aus der unfeligen — 
Vortheile ziehen könnten für ihren Stand und für die 
Kirche. Und da ſich in kurzer Zeit ergab, daß, nach Sud» 
wig’s Entthronung, Alles in noch größere Verwirrung ge 
rieth, ald zuvor, weil ein Jeder gierig zugriff und ar ſich 
riß, was er zu erfaflen vermochte [54]: fo legten bie Mönche 
dem entthronten Kaifer Grundfäge vor, nad, welchen, wit 
fie meinten, regieret werden müſſe [55]. Ludwig gelobte, 
nach diefen Grundfägen zu handeln, wenn er wieder zum 
Reiche gelangte [56]. Hierauf boten die Mönche alle Künfte 
auf, die ihnen das Klofter« Wefen möglich machte, um bei 
Geiftlihen und bei Laien eine Veränderung der Gefinnung 
zu Gunften des alten Kaifers zu vermitteln, Im Bejondes 
ren wurde ein gewandter und fenntnißreicher Mönd, Gunts 
bald, aus dem Klofter des heiligen Medardus zu Soiſſons, 
gebraucht, um bei Pippin und Ludwig, dem Königen vol 
Aquitanien und von Baiern, Mißtrauen zu erregen gegen 
Lothar, ihren Bruder, während an Lothar gearbeitet ward, 
um die Kraft feines Willens gänzlich zu lähmen. Alſo 9 
ſchah, daß Ludwig immer größere Gewalt erhielt, theils of 
fene über feinen Sohn Lothar, theild geheime über die Ger 
Ien vieler Menfchen, die fich ihm zuwandten in feinem Uns 
glüde. Bald fchien ed ungewiß, wer Kaifer war, ob ber 
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verhaftete Vater, oder der Sohn, der den Vater in Haft 
zu halten übernommen hatte I573. 

Dei diefer Lage der Dinge wurde der befchloffene 
Reichdtag ausgefchrieben, aber nicht nach einem Ort in 
Öallien, wie verabredet war, fondern nad Nimwegen in 
Germanien: denn Ludwig wünfchte zu den Teutfchen zu 
fommen, welche, wie er überzeuget war, die Treue nicht vers 
leugnen würden [58], obgleich er fie bisher, durch die Eins 
brüde feiner Jugend beftimmet, weit weniger geehret hatte, 
als fein Bater, Karl der Große. Und er erreichte noch 
mehr. Die Baffallen und Herren in Zeutfchland, das Vers 
trauen anerfennend und ehrend, bad ein Mann im Unglüd, 
eined großen Baterd Sohn, das ein Kaifer, von milder 
Gefinnung und wohlwollender Seele, im Kampfe mit feinen 
Getreuen, im Streite mit feinen eigenen Söhnen, umgeben 
von Selbſtſucht und Berrath, .ein Opfer feiner gutmüthigen 
Schwäche, zu ihnen hegte und zu ihnen allein, rüfteten ſich 
in großer Zahl nad; Nimmwegen zu eilen, auf Alles gefaßt, 
und vorbereitet zu Allem. Dagegen erhielten die Baffallen 
und Minifterialen aus Francien den Befehl: Niemand folle, 
damit die Ordnung erhalten werden könnte, mit einem Ges 
folg erfcheinen, fondern fo einfach, ald möglich [59]. Webers 
bieg wurden auch die größten Feinde Ludwig's, die eigents 
lichen Pfleger der Unruhe, von Nimmegen entfernt gehalten. 
Der Graf Lantbert erhielt den Auftrag, die Gränze zu bes 
wachen, und der Abt Helifachar ward ihm beigegeben, um 
bie Rechtshändel zu fhlichten. Der Abt Hilduin, Lubwig’s 
Ganzler, der mit drei großen Abteien nicht zufrieden war [60], 
einer der ärgften Schürer des Verderbens, erlaubte ſich, 
ben erhaltenen Befehl zu übertreten und mit einem frieges 
rifchen Gefolge nad Nimwegen zu kommen, Er erhielt 
daher den neuen Befehl, fogleich die kaiſerliche Pfalz zu 
verlaffen, und bei Paderborn für einen militärifchen Zwed 
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zu überwintern [61]. Der Abt Wala aber befam bie Weis 
fung, fein Klofter Corbie nicht zu verlaffen, fondern in dem 
felben ftreng nad; ber Regel feines Ordens zu Ieben. Und 
alle diefe Anordnungen, die ohne Zweifel mit befonderen 
Gründen gerechtfertiget wurben, erhielten ihre Ausführung 
bei der Gefinnung der Teutfchen. 

Des Kaifers Feinde verftanden bie Vorkehrung. Sie 
fahen ihre Entwürfe vereitelt durch Lothar's ſchwankendes 
Verfahren. Mit bitterem Grimme waren fie nach Nimwegen 
gekommen; mit giftiger Wuth fahen fie in Nimmwegen auf 
bie Trümmer ded Gebäudes ihrer Hoffnungen. In dieſer 
Wuth drangen fie bei nächtliher Weile in Lothar’! Wohs 
nung, beftürmten ihn in wilder Weife, und verlangten eine 
rafche Entfcheidung. Bon zwei Dingen forderten fie eins: 
entweder follte er fogleich die Waffen verfuchen gegen 
feinen Vater, oder er follte fi mit ihnen von Nimmegen 
entfernen, um eine größere Macht zu verfammeln und Alles 
zur Entfcheidung zu bringen [62]. Sn feinem Bebrängniffe 
mag Lothar das Leßte zu verfprechen vorgezogen haben 
und wahrfcheinlid; wurden die Anftalten zum Aufbruche ges 
troffen. Da ließ, gegen Morgen nad biefer ftürmifchen 
Naht, der Kaifer Ludwig feinen Sohn zu ſich entbieten: 
«er möge wie ein Sohn zu feinem Vater fommen.” Lothar 
folgte diefer Mahnung, fei es, daß ihm die heiligen Wörter, 
Vater und Sohn, erfchütternd an die Bruft fhlugen, fei 
ed, daß er ſelbſt erfchreeft war durch die Drohung ber 
tobenden Freunde. Umfonft hielten ihn zurück, Die bei ihm 
waren. Ludwig fprach zu ihm weder ftrafend noch dDrohend, 
fondern warnend, mit väterliher Milde; und Lothar widers 
fand der Stimme des Vaters nicht. Als nun bie meutes 
riſche Menge, nachdem Lothar's abermalige Rückkehr zu 
ſeinem Vater bekannt geworden war, mit wechſelſeitigen 
Vorwürfen, mit entblößten Schwertern wider einander und 
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wider bie Kaiſer, wie im wirren, tobfüchtigen Wahnſinn 
unter wildem Geſchrei, ſich der kaiſerlichen Pfalz zu drängte: 
da ging Ludwig, ſeinen Sohn Lothar an der Hand, hinaus 
dem Getümmel entgegen. Und vor dem Anblicke der beiden 
Kaiſer, des Vaters mit dem Sohne, wich die wogende 
Maſſe ſchweigend zurück, um fo ſchneller, da es wahrfcheins 
lich ift, daß die Teutfchen, den König Ludwig von Baierıt, 
bed Kaiſers Sohn, an der Spise, fampfgerüftet erfchienen 
feien [63 Denn des Kaiferd Wort. fand allgemein Gehör; 
bie Fürften der VBerfchwörung wurden auf feinen Befehl vers 
haftet, und ein neuer Reichstag warb angefeget, um Anklage 
und Bertheidigung zu vernehmen und die Frevler zu richten. 

Bis. zu dieſem Reichstage behielt der. Kaiſer feine 
Söhne.bei fich, und im Befonderen ließ er ben älteften, Lothar, 
nicht aus den Augen. Die Berfammlung felbft fand Statt zu 
Aachen im Monate Februar des folgenden Jahres, Bor der 
Eröffnung: berfelben ließ Lubwig feine Gemahlin Judith aus 
dem Klofter-zurück holen, und nicht minder die Brüder berfelben, 
Conrad und Rodulf, welche man mit Gewalt in das mönchifche 
Leben hinein geftoßen hatte. Denn die Derfammlung zu Nims 
wegen hatte, nach der Sefangennehmung ber Berfchwörer, bes 
fehloffen, daß die Kaiferin Judith, weil fie ungerechter Weife, 
ohne Gefeß und Urtheil, von ihrem. Gemahle hinweg geriffen 
worden, zu dem. neuen Reichstag. erfcheinen, und ſich, wenn 
Semand als Ankläger gegen fie auftreten würde, nad) dem Ges 
ſetze vertheidigen und das Urtheil der Franken erwarten. follte, 
Und dieſen Beſchluß hatte der Papft Gregorius, welcher, 
nachdem im Jahr acht Hundert und fieben und zwanzig nad 
Eugen dem Dritten Valentin auf einen Monat. die apoftolifche 
Würde erhalten hatte, auf dem heiligen Stuhle zu Rom gefolget 
war, feine Zuftimmung gegeben [64]. Als nun der Reichstag 
eröffnet war, da wurden bie gefangenen Empörer vor benfelben 
geführet. Sie wurden fänmtlih für Majeftätd Verbrecher 
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erfläret. Nach diefem Ausfpruche forderte ber Kaiſer ſeine drei 
Söhne zuerft auf, die Strafe diefer Verbrecher zu beflimmert- 
Alle drei flimmten für den Tod. Hierauf ftimmte die ganze 
Berfammlang für den Tod. Lothar jedoch, in dem Gefühle 
feiner Theilnahme an der Schuld ber Unglüdlichen durch feine 
Nachgiebigkeit und feinen Wanfelmuth, wandte ſich flehend au 
des Vaters weiche Seele; und Ludwig, durch eigenes Mitleid 
und des Sohnes Bitte erfchüttert, verbot jede Hinrichtung und 
jede Berftümmelung [65]. Er wünfchte nur die Derurtheilten 
unfhädlich zu machen. Alfo ließ er die Weltlihen an vers 
ſchiedenen Orten theild zum mönchifchen Leben führen, nicht 
bebenfend, welches Verderbniß durch folhe Menfchen in Die 
heiligen Manern kam [66], theild gefangen halten, die Geiftlis 
chen aber in Klöftern unter Aufficht ftellen [67]. Zuletzt erfchien 
die Kaiferin Judith vor der Verfammlung. Ihr gegenüber 
wurde Jedermann aufgefordert, hervor zu treten gegen bie 
fchwer mißhandelte Frau mit jeglicher Anklage, bie er zu ver⸗ 
treten wiſſe. Niemand trat hervor, Da ſchwur fle einen 
feierlichen Reinigungseid. Hierauf wurde fle für rein erfläret 
von allen Vergehungen, deren man fie befchuldiget hatte, und 
fehrte rein zu ihrem Gemahle zurück. Diefer aber, Ludwig, 
entließ num auch, nach’ Entlafung des Reichstages feine brei 
Söhne: Lothar begab ſich nad) Italien, Pippin nach Aquis 
tanien, Ludwig nach Baiern. Alle drei gelobten ohne Zweifel 
bem Vater Treue und Gchorfam: Lothar aber, gegen welchen 
Ludwig das größte Mißtrauen hegte, weil er, fo hoch begünſti⸗ 
get, untren geworden war, mußte ihm einen feierlichen Eid 
fhwören, daß er mit Italien zufrieden, keinen Anſpruch 
auf ein Mit» Kaiferthum machen und Nichts im Neich unters 
nehmen wolle ohne feines Daters Willen und Befehl [08]- 
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Neue Verwirrung und Noth. 
Zweiter Ausbruch bes Sturmes, 
Ludwig der Fromme, Gefangener feiner Söhne, 
3. 881 — 833, 





Der Kaiſer Ludwig ſaß von Neuem auf feines Bas 
ters Thron, aber er faß auf demfelben nicht fefter, als zus 
vor. Er hatte fidy Feines Feindes entlebiget und Feinen 
Freund gewonnen, Er hatte weder eine Strafe verfüget, 
wie die Schuld verlangte, noch eine Verzeihung bewilliget, 
bie zur Dankbarkeit verpflichtete. Er hatte den Uebelgeſinn⸗ 
ten, wie ben Günftigen einen neuen Beweis von Unent⸗ 
fchloffenheit und Schwäche gegeben, der nicht ohne Wirkung . 
bleiben konnte. Bon den großen Frevlern, den eigentlichen 
Urhebern und Schürern, war auch Niemand getroffen, weil 
er fie von Nimmwegen fern gehalten; und Diejenigen, weldye 
unſchädlich gemacht werben follten, wie der alte Wala, wuß⸗ 
ten ſich felbft, und eben dadurch Alle, bie beftrafet waren, 
als Märtyrer Hinzuftellen [1]. Seine Söhne endlih hatte 
er weder zum Bertrauen zurüd gebracht, noch zur Finblis 
chen Liebe. Lothar war befchimpfer und beraubet nach Stas 
lien gefendet, und trug um fo fchwerer an feiner Schmach, 
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je größer ſeine Schuld geweſen; Pippin, welcher ſich zuerſt 
gegen den Vater erhoben hatte, behielt, was er beſeſſen, 
und kehrte in alter Halsſtarrigkeit zu denen zurück, die mit 
ihm wider den Vater geſtanden; und Ludwig, der die Treue 
nicht verletzet und die Pflicht nicht verſäumet hatte, war 
behandelt wie Pippin, und ſtand wohl nicht ohne Befchäs 
mung vor feinen Baiern. Der ganze Stoff, aus welchem 
bie Gährung heryor gegangen, war noch vorhanden, vers 
mehret, verftärfet. Es bedurfte nur eines neuen Funkens, 
um ihn von Neuem zu entzünden. Und der Funfe fprang 
hervor aus ber Reibung der Leidenfhaften, die noch forts 
tobten, und die Ludwig felbft aufrief, 

Auf dem Reichsſstage zu Aachen, im Februar bed Jah⸗ 
res acht Hundert und ein und dreißig, war beliebet worden, 
bag zum erften Mai beffelben Jahres eine neue Verſamm⸗ 
lung zu Ingelheim Statt finden follte: entweder nah dem 
Wunfche des Kaifers, weil er die Treue feiner Vaſſallen 
und im Befondern die Treue feiner Söhne prüfen wollte; 
oder auf das Verlangen ber Baffallen, weil fie die Strafen 
gegen Einzelne aus ihrer Mitte zu Nimmwegen und Aachen 
ungern auögefprochen hatten und eine Abänderung herbei 
zu führen ſtrebten; jebed Falles, weil man von allen Geis 
ten Feine Beendigung ber unfeligen Berhältniffe zu finden 
wußte, und darum auf eine nee, nicht ferne Zufammenfunft 
verfchob, was dieſes Mal unabgethan geblieben war. Nach 
bem Dfterfete begab ſich ber Kaifer nach Ingelheim. Die 
Verſammlung fcheinet indeß nicht zahlreich gewefen zu fein! 
benn allen Männern, bie noch irgend ein edeleres Beſtreben 
hatten, mußten die vielen öffentlichen Tage nothwendig zu° 
wider werden, da fie große Koften verurfachten und Nichts 
Erheiterndes oder Erhebendes gewährten, fondern nur Jans 
mer und Noth. Vou Ludwig’s Söhnen erfchien Lothar. 
Je läſtiger für dieſen Fürften die zwiefache Reife über bie 
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Alpen in fo kurzer Zeit ohne Zweifel gewejen, beflo vers 
dienftlicher fchien die Unternehmung. Eben deßwegen hatte 
auch Ludwig Über feine Ankunft eine große Freude, und 
wahrfcheinlich fah er in derfelben einen Beweis von bed 
Sohnes redlicher Gefinnung. In diefer Freude und in die 
fem Glauben fehrte denn auch der Kaifer ſogleich wieder zu 
feiner gewohnten Milde zurüd [2]. Er ließ die Meiften der 
Beftraften vor fich führen und feßte fie wieder in ihre Le— 
hen ein. Diejenigen, weldhe man zur Tonfur gezwungen 
hatte, wurben gefraget, ob fie im mönchifchen Leben bleiben 
wollten oder das Leben der Welt vorzögen; und Lubwig 
gab denen, welche das Letzte wählten, die Erlaubniß. Von 
ber anderen Seite vergaß er, auch das Belohnen nicht. 
Den Mönd Guntbald, der ihm mit großer Gewandheit in 
feiner Bebrängniß große Dienfte erwiefen hatte, erhob er 
zum Kammermeilter und gab ihm diefelbe Stelle, die früher 
ber Herzog Bernhard inne gehabt hatte [3]. Und fo glaubte 
er Alles gut gemacht zu haben, ber. fromme Kaifer. Alſo 
verordnete er, wahrfcheinlich, weil die Verfammlung zu In⸗ 
gelheim fo wenig zahlreich gewefen war, daß im Herbſt 
ein allgemeiner Reichstag zu Diedenhofen Statt finden folltez 
er verftattete feinem Sohne Lothar Die Nüdfehe nach Ita— 
lien, und begab ſich felbft in die VBogefen, um ſich mit Waib⸗ 
werf und Fifcherei bie Zeit zu verkürzen, weil er nach ſolchen 
Stürmen eine zerfireuende Erholnng bedurfte, oder weil 
er, feine Ungefchielichkeit in Gefchäften des Reiches erfens 
nend, Alles gern dem Mann überließ, welchem er nunmehr 
fein Vertrauen gefchenfet hatte, dem Mönche Guntbald, 
Auch hatte er in diefer Zeit eine religiofe Freude, die 
vieleicht Ruhe und Frieden in feine Seele, wenn aud ohne 
Dauer zurüd bradıte Die frommen Mönche Anfcharius 
und feine Gefährten hatten die Aufgabe, unter den norbis 
[chen Bölfern das Evangelium des Herrn zu verfündigen, 
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mit eben ſo redlichem Eifer ausgeführt, als mit welchem 
dieſelbe von ihnen übernommen war. Sie hatten, keine 
Mühſeligkeit achtend, Feine Gefahren ſcheuend, im beſtändi— 
gem Kampfe mit den Hinderniſſen der Natur und der heid⸗ 
niſchen Hartnäckigkeit, nicht nur unter ben Dänen bad Wort 
des Heiles geltend gemacht, ſondern ſie waren ſelbſt bis zu 
den Schweden vorgedrungen, und hatten unter dieſem ede— 
len und kraftvollen Volke das Kreuz aufgerichtet. Und das 
Werk ihres Eifers ſchien zu gedeihen, weniger unter den 
Dänen, als unter den Schweden, weil dieſe in ihrer Ent⸗ 
fernung, nicht wie die Dänen, in Feindſchaft mit den Frans 
fen lebten, und deßwegen nicht, wie die Dänen, Alles mit 
Mißmuth, Mißtrauen, Argwohn und Widerwillen betrach⸗ 
teten, was and bem Lande ber Franfen Fam, ed mochte 
Heilige fein, oder Gemeined. Im Anfange diefed Jahres 
aber waren bie frommen Männer, nachdem fle den erften 
Samen ber göttlidhen Lehre ausgeftreuet hatten, nah Er- 
Schöpfung ihrer Mittel und ihrer Kräfte, zurüc gefehret von 
ihrer merfwürdigen Fahrt, und hatten dem Kaifer zu Aachen 
Bericht erftattet von ihrer Arbeit und deren Erfolg. Es 
zeigte fi, daß viel gefchehen war und wenig; viel, wenn 
man auf die geringe Zahl der Männer fah, die biöher ge- 
arbeitet hatten an dem heiligen Werke; wenig, wenn bie 
Hinderniffe in Erwägung gezogen wurden, welche die Macht 
bes alten ausgebildeten Heidenthumes, für welches bie Nas 
tur des Landes, die Gitten der Menſchen, Verfaffung und 
Geſetz, Sagen und Gefänge, Alles endlich firitt, was bie 
menfchliche Gefellfchaft zufammen hält, der neuen Religion 
entgegen feßten. Das Licht, dad Anſcharius und feine Ges 
nnoffen in die Finfternig der Jahrhunderte getragen hatten, 
war zu ſchwach, ald daß die Erlöfchung deffelben nicht zu 
fürchten gewefen wäre, wenn daſſelbe nicht fortwährend ge 
pfleget und genähret würde. Eben defwegen warb et 
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Herb des heiligen Feuers in der Nähe ber heibnifchen 
Völker ded Nordens für nothwendig gehalten, von wels 
chem aus die Unterhaltung und Verſtärkung jenes Lich— 
tes leicht beforget werben könnte. Und Lubwig ber 
Fromme fuchte diefem Bedürfniß abzuhelfen. Er errich— 
tete nämlich, mit Zuftimmung der Bifchöfe, einen erzbis 
fchöflihen Stuhl in der Stadt Hamburg [4], wo Karl 
der Große eine Kirche gegründet hatte, und untergab bies 
fem priefterlichen Sige nicht nur das überelbifche Sachſen, 
welches Karl vorfihtig noch Feinem Bifchof untergeben 
hatte [51], fondern auch alle nördlichen Länder bergeftalt, 
dag dem neuen Erzbifchofe die Macht zuftchen follte, für 
dieſe Länder Bifchöfe und Priefter zu ernennen, wie Um⸗ 
flände und Bebürfniffe verlangen würden. Zum Erzbifchofe 
von Hamburg ernannte ber Kaifer den frommen Apoftel 
Anſcharius. Sein Bruder Drogo, Erzbifhof von Meb, 
‚zu biefer Zeit Erzfanzler der heiligen Pfalz, ertheilte dem 
neuen: Erzbifchof, unter bem Beiftande der Erzbifchöfe Ebo 
von Rheims, Hettid von Trier, Otgarius von Mainz, und 
der Biſchöfe Helingaud von Verben und Willerich von Bres 
‚men, bie heilige Weihe [6]. Und um endlich diefen Vers 
handlungen deſto mehr Feftigfeit und Dauer zu geben, ſandte 
Lubwig den Erzbifchof Anfcharius, begleitet durch die ehr; 
würdigen Bifchöfe Wernold von Straßburg und Ratold von 
Soiffons, fo wie durch den Grafen Gerold, nad Rom zu 
dem apoftolifhen Stuhle, damit der Papſt Gregorius feine 
DBeftätigung ertheilen möchte, Und der Papft gab die Bes 
ftätigung ; er ‚bekleidete den frommen Erzbifchof Anfcharing 
mir em geweiheten Pallium; er ernannte ihn, neben dem 
Erzbifhof Ebo von Rheims, der ſchon früher mit diefer 
Würde betrauet war, zu feinen Legaten unter den Dänen, 
den Schweden, den Slaven und andern nordifchen Völkern, 
und gewährte ihm vor den Gebeinen des heiligen Petrus, 
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bie Gewalt zu Ichren und zu taufen. Auch verbot er bei 
Strafe des Kirchen: Banned und der ewigen Verbammniß, 
den Bemühungen und Anordnungen des Kaiſers für das 
neue Erzbisthnm und für die Verbreitung der chriftlichen 
Religion unter den Völkern des Nordens entgegen zu wirs 
fen [7]. Alles Diefes erfreuete den Kaifer und tröftete ihn 
über die Verwirrung ber weltlichen Angelegenheiten feines 
Reiches. Aber er Fonnte fich diefen Angelegenheiten nicht 
entziehen, und bald häuften diefelben neuen Sammer über 
ihn und neues Unglüd. 

Der Reichstag in Diedenhofer ward im Herbft eröffs 
net. Auf demfelben erfcienen wieder Gefandte von frems 
den Bölfern, von Sarracenen, von Dänen, von Slaven. 
Die Schriftfteller verfichern, diefelben feien gekommen, theils 
um bie Freundfchaft der Franken zu fuchen, theild um ihre 
Unterwürfigfeit zu befennen; möglich aber wäre wohl, baß 
fie nur gefommen entweder aus alter Gewohnheit, oder um 
ſich näher zu unterrichten über den verworrenen Zuftand bed 
fränfifchen Reiches: denn Achtung Fonnte fein Volk in dies 
fer Zeit für das Reich haben und fein Volk vor demfelben 
Beforgniß. Auch lagen dem Kaifer die VBerhältniffe mit 
feinen Söhnen mehr am Herzen, ald die Verhältniffe mit 
fremden Ländern und Reichen. Er hatte feine drei älteften 
Söhne dringend eingeladen, dem Tage zu Diedenhofen beis 
zuwohnen. Diefer Einladung waren auch Rothar und Lud⸗ 
wig gefolget; Pippin aber, der König von Aquitanien, war 
ausgeblieben. Diefed Ausbleiben ängftigte den Kaifer. Er 
fandte wiederholt Befehle an den zögernden Sohn, und ließ 
ihn bitten, zu erfcheinen; aber Pippin, Diefes vorwendend 
und Jenes, achtete weder des Kaifers Befehl, noch des Das 
terd Bitte [9]. Dagegen fand fi) der Mann des Haſſes 
und des Uebermuthes ein, Bernhard, Herzog von Septima⸗ 
nien, und verlangte, fic nach der Franken Weife mit dem 
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Schwerte zu vertheldigen gegen feine Ankläger und Berz 
däumber, ‚Ludwig glaubte das Verlangen nicht zurück weis 
fen zu dürfen. Es fand ſich aber Niemand. bereit, die Anz 
Hage wider den Herzog zu halten. Deßwegen warb ihm 
verftattet, obgleich die Kaiferin Judith ſchon als gereiniget 
anerfannt war, fich zu reinigen durch einen feierlichen Eid, 
Aber eben dadurch warb ein neuer Duell unglüdlicher Zwifte 
eröffnet, ber fich im: fein eigenes Haus ergoß. Bernhard 
nämlich erfirebte, nachdem er gereiniget da ftand, von Neuem 
die Würde, die ersverloren hatte, und Guntbald, der Möndh, 
ber im Befige war, wollte ſich diefelbe nicht entreißen laſ⸗ 
fen [9]. Guntbald hatte dem Kaifer wichtige Dienfte geleis 
ftet; aber Bernhard fcheinet Ludwig's Zuneigung gehabt zur 
haben. Wie die Kaiferin Judith ſich geftellet habe diefen 
beiden Nebenbuhlern gegenüber, ob fie noch das alte Zus 
trauen zu Bernhard geheget, ober ob. fie, durch ihre Erfahs 
zung gefchredet, ſich von demfelben abgewendet, ift allerdings 
ungewiß. Aus Bernhard’3 nachfolgendem Benehmen indeg 
fheinet hervor zu gehen, daß er die vorige Gemwogenheit 
ber Kaiferin nicht wieder gewonnen habe, Jedes Falles 
aber begann eine Reihe neuer Ränfe, die, im. Verborgenen 
betrieben, nicht ohne öffentliche Wirkung blieben. Uebrigens 
hatte der Reichstag feinen Erfolg, Er hatte nur Reidens 
fchaften aufgereger oder genähret; er hatte alte Erinneruns 
gen wieder gewedt; er hatte der Verläumdung abermals ein 
weites Thor eröffnet, und Lubwig’s Söhne, die feinesweges 
zu dem Verhältniffe der Natur, zwifchen dem Vater und feinen 
Kindern zurück gefehret waren, den Ränken feiner Feinde 
zugänglicher gemacht, ald zuvor, 

Nach der Entlaffung des Neichstaged begab fich ber 
Kaifer nach Aachen. Daſelbſt erfchien endlih, um Weih: 
nachten, fein widerfpenftiger Sohn Pippin vor ihm, und 
verbarb ihm das heilige Feſt. Verlegenheit, Verdruß, Unz 
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freundlichkeit und Groll auf beiden Seiten. Der Vater, 
ſeinem Zorne nachgebend, mochte nicht verzeihen und ver⸗ 
geſſen; Pippin, bekannt mit der Stimmung der Vaſſallen, 
zeigte eine übele Laune wegen des ungünſtigen Empfanges. 
Ludwig wollte ben Vater geltend machen und den Kaiſer; 
er verbot ihm die Rückkehr und hiele ihn in Aufficht. - Pips 
pin, durch diefen Zwang noch mehr erbittert, von heftigen 
Rathgebern geleitet, ergriff, im Anfange des Jahres acht 
Hundert und zwei und dreißig, zur Nachtzeit die Flucht aus 
der Faiferlihen Pfalz und begab ſich eiligft in fein Reich 
Aquitanien [10). Der Kaifer erſchrak. Er betrachtete bie 
heimliche Flucht ded Königes ald einen zwiefachen Frevel, 
und glaubte fie ald Vater und ald Kaifer beftrafen zu müfs 
fen. Alſo berief er alle feine Räthe zu fi, um mit- ihnen 
zu überlegen, was zu thun ſei. Die Sache warb um fo 
bedeutender oder bitterer, ba fich ergab, daß der Herzog 
Bernhard, welcher die Faiferliche Pfalz verlaſſen hatte, weil 
Guntbald feine Stelle ihm weder überlaffen, noch mit ihm 
theilen wollte, dem Könige Pippin zur Seite fei und feine 
Anfchläge beftimme. Man befchloß: im Frühlinge ſolle ein 
allgemeiner Reichstag zu Orleans gehalten und auf dem 
felben über Pippin rechtlich entfchieden werden: Lothar folle 
gleichfalls zu diefem Tag erfcheinen, und Ludwig, König 
von Baiern, folle nad; Aachen kommen und fich von Aachen 
mit dem Vater nach Orleans begeben. Eigene Boten wurs 
den nach allen Seiten ausgefendet, um den Vaſſallen und 
Herren des Neiches die Einladung zu dem Reichstag in 
Orleans zu überbringen [11], 

Indem aber Ludwig die Vorkehrungen traf, welche die 
nene Verfammlung nothwendig machte, überrafchte ihn die 
Nachricht: fein Sohm Ludwig, König von Baiern, habe das 
ganze Volf der Baiern aufgeboten, er habe felbft die Knechte 
bewaffnet, und fo viele Slaven ald möglich zu Hülfe ger 
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rufen, und fei in Allemannien eingedrungen, um dieſes Neich, 
das der Kaifer feinem Sohne Karl beftimmt hatte, in feine 
Gewalt zu bringen: fein Plan fei, nach der Gewinnung 
Allemanniend über den Rhein zu gehen, in Francien ein; 
zufallen und ihm, dem Kaifer, dad Neich zur entreißen. 

Diefe Nachricht war übertrieben; die Furcht hatte die 
Gefahr vergrößert. Aber ald wahr bewährte fich, daß der 
König Ludwig die Waffen genommen und fich Allemannieng, 
auf der rechten Seite des Rheines, bemeiltert hatte. Ludwig 
nämlich, der König, unzufrieden, wie fchon bemerfet worden, 
weil er ſich vernachläffiget glaubte und für die Dienfte, die 
er feinem Vater geleiftet, nicht belohnet fahe, war fortges 
riffen von dem allgemeinen Getreibe, Die Wieder » Erfchei« 
nung des Herzoged Bernhard in der väterlichen Pfalz 
hatte ihn gefränfet; fein Bruder Lothar, der feine Schmach 
und feinen Berluft nicht zu vergeffen vermochte, unterlieg 
nicht, ihn zu reizen [12]; die alten Feinde des Kaiſers 
fpannen ihre Ränke auh an ihn hinan, und befonderg 
wußte Matfrid, vormald Graf von Drleand, den König zu 
bereden, daß, wenn er fich entjchieden gegen ben Vater 
ausfpräche, alle Sachſen und alle Dit» Franfen zu ihm 
halten würden. In diefer Erwartung war der König ing 
Feld gezogen [13). 

Ludwig der Fromme hatte fi) auf die Treue der 
Teutſchen verlaffen; fein Glaube an diefelbe hatte ihn ges 
rettet. Es war ihm Alles daran gelegen, daß dieſe Treue, 
die fein Sohn wankend zu machen firebte, wieder feftgeftellet 
würde. Deßwegen gab er fogleih die Verfammlung zu 
Drleand auf, und befahl, daß fich alle Franken unverzüglich 
einfinden follten bei Mainz: den Sadjfen im Befonderen ließ 
er fagen, er erwarte fie am achtzehenten April bei diefer 
Stadt. Alſobald eilten die Sachſen, das Vertrauen bes 
Kaifers ehrend, zum Rhein. Am beftimmten Tage waren 
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fie zu Mainz. Ihr Beifpiel veranlaßte auch bie übrigen Völker 
des Reiches, ungefaumet dem Rufe des Kaifers zu folgen gegen 
den feindlichen Sohn. Ludwig ging über den Rhein und lagerte 
fich mit feinem zahlreichen Heere bei Tribur. Zu derfelbigen Zeit 
ftand fein Sohn mit feinen Scharen bei Langbarbheim, Worms 
gegen über gelegen [14]. Als er aber die Madıt erblicte, 
mit welcher fein Vater wider ihn heran z0g, da ſank ihm 
das Herz. Erfah, daß er hintergangen war, und Hoffnungen 
gebauet hatte auf eitele Verheißungen. Alfo brach er fein 
Lager ab, verließ dad Land, das feinem Bruder Karl bes 
ftimmet war, und zog fich eiligft nach Baiern zurüd, Und 
Ludwig, der Kaifer, verfolgte ihn nicht. Den Blick auf 
Stalien und Aquitanien gerichtet, wollte er einen Krieg in 
Teutſchland vermeiden, welcher, felbft wenn er ſiegreich gewes 
fen wäre, ſchon durch eine längere Dauer Alles ungewiß ges 
macht haben würde. Auch durfte er wohl die Weberzeugung 
haben, daß nicht die Baiern in der Treue wankten, fondern 
daß nur fein Sohn verlodet fei, und daß die Baiern dieſem 
folgten, weil fie an ihn gewiefen waren. Für den Sohn 
aber mochte die Erinnerung an Nimmwegen bei ihm ers 
wachen, und das Gefühl, daß berfelbe allerdings feinen 
Danf verdienet habe. Ludwig feßte daher feinen Marfch 
nur langfam fort, um Allemannien wieder zurück zu bringen 
an Karl, feinen Liebling. Er Fam bis Augsburg. Dahin 
ließ er den verierten Sohn entbieten. Ludwig, der König, 
erfchien auf die Einladung des Vaters, und wurde von 
demfelben mit gewohnter Freundlichkeit und Milde empfans 
gen. Alles wurde verziehen, jedoch mußte der Sohn durch 
einen Eidſchwur angeloben, daß er fortan weder felbft Etwas 
gegen feinen Vater unternehmen, nod; Anderen, die fi 
gegen feinen Vater erheben möchten, beiftimmen wollte, 
gleichfam als ob ein Sohn ſich durch das Band eined Eides 
verpflichtet glauben könnte, welcher keine Scheu träget, das 
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Band ber Natur zu zerreißen. Uebrigens Fehrte Ludwig, 
über Sel; am Main, wo er feine Gemahlin fand, nad 
Entlaffung feines Heeres, nach Mainz zurüd. Daſelbſt 
kam Lothar zu ihm. Diefer hatte Italien vielleicht mit ans 
deren Erwartungen verlaffen: ald er aber den Ausgang 
der Unternehmung feines Bruders gemwahrte, da blieb ihm 
nur übrig, ſich vor dem Vater zu beugen, feine Ergebenheit 
zu derfichern und fich entjchieden loszufagen von bed Brus 
ders mißlungenem Wagniffe [15]. 

Die Berfammlung zu Orleans, die im Frühlinge ges 
halten werden follte, war auf ben Anfang des Monates 
September verleget worden; aber nur Wenige, wie es ſchei⸗ 
net, die dem Kaifer treu ergeben waren, fanden fich ein. 
Pippin war befonderd aufgefordert in Orleans zu erfcheis 
. nen: der Kaifer verſprach ihm und den Geinigen yerfüns 
liche Sicherheit [16]. Pippin brach auch auf, aber er fam 
nicht nach Drleand. Der Kaifer, in Beforgniß, daß er fich 
zu gewaltfamen Dingen verleiten laffen möchte, ging daher 
mit allen Verfammelten über die Loire dem Sohn entgegen 
bis Limoges [17]. Dafelbft traf er mit demfelben zufammen 
und eröffnete hier die Verfammlung. Und nicht nur Pipe 
pin’s, fondern auch Bernhard's, des Herzoged von Septis 
manien, Verfahren wurde zur Verhandlung gebracht. Bern⸗ 
hard, jetzo Pippin’s erfter Rath, hatte fich ber Untreue 
verbäctig gemacht, aber ed war nicht gewiß, daß er den 
König Pippin zur Ergreifung ber Waffen gegen feinen 
Dater aufgereizet habe: alfo ward er zwar mit dem Berlufte 
feiner Zehen beftraft, aber er wurde nicht ald Majeftätss 
Verbrecher angefehen. Dem Könige Pippin hingegen ward 
Aquitanien abgefprochen, und er felbft mit feiner Gemahlin 
und feinen Kindern in die Haft feines Vaters gegeben. 
Ludwig ließ ihn, um ihn zu züchtigen und zu beffern, in 
das Innere Francien’s abführen, und hatte die Abficht, ihn 
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zu Trier unter Aufficht zu halten [18]. Die Begleitung 
aber, welche der Kaifer feinem Sohne gab, beobachtete Feine 
fcharfe Hut, entweder auf Befehl des Kaifers oder aus 
eigener Nachläffigkeit. Alfo gelang es dem erbitterten Fürs 
ften, fich in der Nacht durch die Flucht feinen Wächtern zu 
entziehen, Aber er war allein und verlaffen. Sein Vater 
befand fich noch, von getreuen Kriegern umgeben, in Aqui⸗ 
tanien; er wußte wohl auch nicht, ob er fich auf die Ges 
finnung der Aquitanier verlaffen Fonnte. Deßwegen fuchte 
er fich zu verbergen, und zog, einem Abenteurer gleich, im 
Lande umher, um die Rüdfehr feines Vaters aus Aquitas 
nien abzuwarten [19]. Ludwig aber, beftürzet, verwirret, 
ergrimmet, verließ Aquitanien nicht. Er gab dieſes Neich, 
das dem Könige Pippin abgefprocdhen war, feinem und der Zur 
dirh Sohne, feinen älteften Söhnen zur Züchtigung; er ließ 
diefem Sohne Karl, von den Vaſſallen Aquitaniens, die 
um ihn waren, Treue ſchwören [20], und forderte zugleich 
Jedermann auf, ben flüchtigen Pippin zu ergreifen, und 
vor ihn zu führen [21]. Wegen diefer Aufforderung blieb er 
in Aquitanien, wo er ohne Zweifel den Aufenthalt feines 
Sohnes vermuthete, obwohl er einfah, daß es Zeit fei zur 
Heimkehr. Aber fein Warten war umfonft: Pippin entging 
jeglicher Nachforſchung. 

Inzwiſchen nahete ſich der Winter. Zuerft veranlaßten 
häufige Regengüffe Ueberfchwemmungen; alsdann belegte 
ein früher Froft das überfchwemmte Land mit einer Eis— 
frufte, die weder hielt noc; brady, und eben deßwegen den 
Gebrauch der Pferde völlig unmöglich machte. Zugleich 
fingen die Aguitanier an ſich feindlich zu zeigen. Das Vers 
hältniß des Vaters zu feinen Söhnen war ein unglüdfeligeg, 
an welchem jeglicher Menſch Anftog nehmen mußte. Wer 
dafielbe herbei geführer hatte, war ſchwer zu fagen, und 
gewiß nur Wenigen befannt; Ludwig's Verfahren aber in 
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Dem heillofen Zwifte war fo unfiher, ſchwankend, zweideu⸗ 
tig, daß wohl Mancher in gutem Glauben auf den Gebans 
fen kommen konnte, ihm einen großen Theil der Schuld 
zuzufchreiben, und daß es feinen Feinden eben deßwegen 
leicht werben mußte, die Sache auf eine ſolche Weife dar, 
zuftellen, ald trage er die Schuld ganz allein. Ueberdieß 
war der lange Aufenthalt des Kaifers in Aquitanien ben 
Einwohnern diefed Landes gewiß nicht angenehm. Da er 
mit feinem, Hof auf Koften der Provinz Iebte, in welcher 
er fich befand, fo war er ein Jäftiger Gaſt; und bie Kries 
ger, bie er um fich hatte, mußten in der Länge auch bem 
Lande zur Laft fallen. Daher bie ungünftige Gefinnung ber 
Aquitanier, zumal, ba es gewiß nicht an Menfchen fehlte, 
weldye, als Freunde bes flüchtigen Königes, alle Gefühle, 
edele und unebele, die in des Menfchen Bruft find, aufzu⸗ 
regen fuchten für den König und wider den Kaifer. Durch 
fo vieles Ungemach aber, durch welches Lubwig’s Umgebung 
fehwer litt und fein Heer gebrochen wurde, fah er fich ges 
nöthiget, feinen Plan aufgebend, Aquitanien zu verlaffen 
und heimzufehren nad Francien. Er ging bei der Billa 
Reſt über die Loire, und erreichte Aachen, als käme 
er aus einer verlornen Schlacht zurüd, in einem elenben 
Zuſtande [22]. 

Bei biefer Lage der Dinge war ein neuer Ausbruch 
unvermeidlich. Es mußte zu Gewalt und Waffen kommen. 
Wohlgefinnte und Schlechte verlangten einen anderen Zus 
ftand. Die Söhne des Kaiferd waren alle brei aufgereget 
durch eigene Reidenfchaft und durch Fremde. Lothar, gebe; 
müshiget und entwürdiget, wünfchte die Schmach abzuwers 
fen, die auf ihm lag und fich des Kaiferthumes zu vers 
fihern; da aber fein Vater Aquitanien, das feinem Bruder 
entriffen war, dem Sohne der Stiefmutter zugeworfen hatte: 
wer verbürgte die Zukunft? Pippin, der Haft entflohen, 
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wie ein Straßenräuber auf wirren Wegen umher geworfen, 
Ehre und Leben in Gefahr erblidend vor der Gewalt bes 
Vaters, hatte nur einen Wunfh, Rache zu nehmen und 
fidy ficher zu ftellen in der Ohnmacht feined Vaters. Lud⸗ 
wig endlich theilte das Gefühl Lothar’3 und war nicht ohne 
Grol wegen der Demüthigung, die er erfahren hatte bei 
gerechtem Anfpruche. Die drei Brüder Eonnten nicht umhin, 
für den Augenblick in Einem Geifte zu handeln. Und wie 
hätten nicht Alle, die zu gewinnen fuchten, die Rache ers 
firebten, die von ixgend einer Gierbe getrieben wurden, zu 
den Söhnen halten follen, da fie nur hoffen durften, durch 
eine Veränderung bed Ganges ber Dinge an ihr Ziel zu 
gelangen! Diejenigen endlich, in welchen eine eblere Ges 
finnung lebte, welche ſich der alten Zeiten erinnerten, der 
Thaten und ber Größe der Väter, und welche des Reiches 
Sicherheit, Gedeihen und Heil, und des Kaiferd Ehre und 
Ruhm redlich wollten, waren ohne Zweifel von Sammer 
und Trauer erfüllee. Wenn fie auch Ludwig's des Frommen 
file Tugenden gern anerfannten; wenn fie dem guten Fürs 
fien Ruhe, Glück, Freude, wie fein weiches Herz erfehnte, 
zu gewähren von Herzen wünfchten; wenn fie endlich wohl 
einfahen, daß das Unglück der Zeit ihm nicht zur Laft falle, 
fondern, daß er nur der leidende Theil: fo waren fie doch 
auch genöthigek, zu geftehen, daß das Uebel groß fei, und 
Feine Heilung möglich durch einen fo ſchwachen Mann. Der 
fromme Ludwig fchien feinen Kreis nur finden zu können, 
wo er ihn vormals felbft gefuchet hatte, in der Andacht des 
Kloſter⸗Lebens. Man mochte weinen über fein Elend: aber 
die Sicherheit des Neiches gegen äußere Feinde fand in 
Gefahr, und in Gefahr ftand Alles, was das Leben bisher 
Gutes und Bedeutendes erzeugt, Alles, was Karl der 
Große für Wiffenfchaft, Kunf, Bildung gegründet, gefchaffen, 
gefördert hatte. Die Franken verzehrten ihre eigene Kraft 
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wie im Wahnfinne; ſie verſchwendeten ihre Zeit mit unauf⸗ 
hörlichen Verhandlungen ohne Erfolg und mit Foftfpieligen 
Zügen wider einander zum Verderben des Landes; es trat 
eine arge Verwilderung an bie Stelle ber geſellſchaftlichen 
Ordnung: und Ludwig, das Haupt des Reiches, vermehrte 
nur die allgemeine Zerrüttung durch jegliches Mittel, durch 
welches er derſelben abzuhelfen verſuchte! 

Der Sammer über dieſen Zuſtand der Dinge war all 
gemein. Agobardus, Erzbifchof von Lyon, deffen ſchon frits 
her gedacht ift, war allerdings ein heftiger und leidenfchafts 
licher Mann; er war nicht ohne Herrſchſucht; überbieß 
reiste eö feine Galle, daß am Hofe des Kaifers ein Manıt, 
Fridugis, in großem Anfehen ftand, den er ald feinen furcht⸗ 
baren Gegner anfah, weil er mit demfelben über eitele 
Dinge eitele Streitigkeiten hatte, bei welden Keiner ben 
Anderen verſtand. Durch diefe Streitigkeiten war feine 
Seele bitter geworden gegen Ludwig's Hof; Alles, was 
an bemfelben vorging, betrachtete er, immer den verhaßten 
Gegner gewahrend, mit feindfeligem Auge. Aber Agobars 
dus war auch ein gelehrter Mann und ein frommer Pries 
fir. Ihm lag die Religion am Herzen, und die Kirche, 
und das Leben ber Geiftlihen. Er wollte das Gebdeihen 
der Wiffenfchaft, der Gelehrtheit und jeglicher guten Kunſt. 
Ein werfthätiges Chriftenthum war ihm mehr werth, als 
ängftlihe Spikfindigfeiten in Glaubensfahen, Dabei er- 
barmte er fich der unteren Menfchen» Claffen, und wünfchte 
die menſchliche Geſellſchaft auf Gercchtigfeit zu gründen 
und durch eine geordnete Rechtspflege in Ordnung zu ers 
halten. Diefer Mann nun fchrieb um diefe Zeit einen 
Brief an den Kaiſer Ludwig, welcher als ein Zeugniß über 
die Stimmung, die Gefinnung und die Anficht auch edeler 
Menfchen betrachtet werden darf [28]. In demfelben aber 
faget Agobardus Folgendes. 
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«Me Menfchen find zur Irene verpflichtet; vor Allen 
ein Fürft der Kirche. Der Apoftel lehret ung, daß wir für 
alle Menfchen beten follen, für die Könige und für die Ges 
waltigen, auf daß fie ein ruhiges und ſtilles Leben führen 
mögen in aller Gottfeligkeit und Ehrbarfeit. Er Iehret ung, 
daß wir aus Nothwendigfeit unterthan fein follen, nicht des 
Zwanges wegen, fondern bed Gewiſſens wegen. Wie kann 
aber Euch Jemand getreu fein, welcher, wenn er Euere Ges 
fahr fieht und erkennt, Euch) diefelbe nicht anzeigt und bes 
kannt macht? Sch felbft erkläre vor dem allmächtigen Gotte, 
der Herzen und Nieren prüfet, daß ich dieſes Schreiben an 
Euch aus Feiner anderen Abficht erlaffe, als weil ich einen 
unausſprechlichen Schmerz über die Gefahren empfinde, Die 
Euch bedrohen. Das gegenwärtige Jahr hat unter Reibung 
und Bewegung, unter Aufregung und, Befümmerniß, fo wieles 
Unglüd über die Bewohner des Landes gebracht, bag Fein 
Menfch daffelbe zu befchreiben im Stande it. Und welche 
Urfache, welche Nothwendigfeit treibet zu ſolchen Zwiſten? 
Keine! Wenn Ihr gewollt hättet, Ihr hättet mit Eueren 
Söhnen ein eben fo ruhiges und ftilles Leben führen mös 
gen, wie Euer Vater und Großvater. Gott, der in Euerem 
Herzen ift, gebe, daß Ihr mich mit jener Geduld, welche 
Euch auszeichnet, anhöret, und daß Ihr zu erwägen würs 
diget, was ich fage. Damals, als Ihr Eueren Sohn Eue— 
red Faiferlichen Namens theilhaftig machen wolltet, Iegtet 
She öffentlich die Frage vor: ob ein Menfch Dasjenige, 
was zur Befeftigung des Neiches und zur Stärke der Res 
gierung gehöre, verfchieben dürfe, oder nicht? Alle ants 
worteten: es fei nüßlich, es fei nothwendig, es fei nicht zu 
verfchieben, ſondern zu befchleunigen. Hierauf erflärtet 
Shr: bei der Gebrechlichkeit deg menjchlichen Lebens und 
der Ungewißheit des Todes hättet Ihr befchloffen, den 
Kaifers Namen, bei guter Gefundheit, einem Euerer drei 
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Söhne zu ertheilen, fobald Ihr den Willen Gotted erkannt 
hättet. Alsdann haben Alle drei Tage gefaltet; die Pries 
fter haben das Meßopfer dargebracht; es find reihe Almo⸗ 
ſen gefpendet worden, auf daß Gott, welcher mit höchfter 
Güte die Herzen Derer regieret, die auf ihn hoffen, feinen 
Willen in Euer Herz ausgiegen möchte, damit Ihr nur 
Den erwähltet, der ihm geftele. Alfo habt Ihr Alles ges 
than, was gefchehen Fonnte, und in folhem Glauben und 
in folcher Hoffnung, daß Niemand zweifeln mochte, Euer 
Entfchluß fei Euch von Gott eingegeben, Eueren übrigen 
Söhnen habt Ihr Theile Eueres Reiches beftimmet; damit 
es aber Ein Reich bliebe und nicht drei Neiche würben, 
habt Ihr Jenem den Vorzug gegeben, ben Ihr zum Theil 
haber Euered Namens gemacht hattet. Alles Dieſes ift 
nieder gefchrieben worden, befiegelt und befräftiget. Auch 
habt Ihr den Theilhaber Eueres Namens nad) Rom geſen⸗ 
bet, bamit von dem oberften Prieſter Alles gebilliget und 
beftätiget würde. Endlich habt Ihr von Allen einen Schwur 
gefordert, daß Alle Euere Wahl und Euere Theilung bes 
folgen und bewahren wollten. Im Fortgange ber Zeit has 
ben denn auch alle Faiferlichen Briefe die Namen beider 
Kaifer enthalten. Auf ein Mal aber habt Ihr Eueren 
Willen geändert; Ihr habt den Vertrag zerriffen; der Name - 
Euered Sohnes ift von den Briefen hinweg gelaffen; Ihr habt 
in allen Dingen ganz Entgegengefeßtes verfucht. Und doch 
hatte Gott zu Euch weber felbft, noch durd; einen Engel oder 
durch einen Propheten gefaget, was er über Saul zu Gas 
muel fagte: es reuet mich, daß ich ihn gefeßet habe, Auch 
wiſſet Ihr noch nicht, was in den Rathfchlüffen Gottes ent, 
fchieden ift. Wen Ihr mit Gott erwählet hattet, den habt 
Ihr ohne Gott, ja ohne Grund und Rath verſtoßen. Und 
doch fpricht der Herr: Du ſollſt Gott nicht verfuchen! Sch 
bitte Di, o Herr, verwirf nicht Diefe Worte, Gehe mit 
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Gott in das innere Heiligtum deines Gemüthes und ſprich 
mit ihm in der Frönmigfeit des Glaubens, Verſchiebe es 
nicht bis morgen. Wer weiß, was morgen fein wird. 
Denn was tft Euer Leben? Ein Dunft, der fchnell vers 
fchwindet. Ic glaube ed Deiner Herrlichkeit nicht verheh⸗ 
Ien zu dürfen, daß ein großes Murren unter den Menfchen 
ift, wegen ber abweichenden und entgegen geſetzten Eid⸗ 
fhwüre; und nicht bloß Murren, nein Traurigkeit und Abs 
neigung gegen Euch. Das thut mir leid, ber ich Euch red⸗ 
lich liebe. Der heilige Hieronymus faget: der Eid hat bie 
Wahrheit und das Gericht und die Gerechtigkeit zu Bes 
gleitern: wenn biefe Begleiter fehlen, fo ift ber Eib 
Mein, Eid.” 

Aber eine ſolche Rede: was Fonnte fie wirfen? Indem 
fie den unglüdlihen Kaifer vielleicht erfchütterte, machte fie 
ihn nur noch ungewiffer und fchwanfender; und wenn fie 
ihm auch von einem Wege fprady, der ihn aus diefem Irr⸗ 
garten hinaus führen fonnte: fo war es noch fehr zweifel⸗ 
haft, ob er ihm nicht in neue Irrgänge hinein bringen würde; 
ja felbft der Eintritt zu dem bezeichneten Wege war faum 
zu finden. Der Kaifer faß inzwifchen den Winter hindurch, 
mannichfaltig gemartert und gequälet, von feinen eigenen 
Erinnerungen und von fremder Zudringlichkeit, von feinen 
eigenen Gedanken und von Anderer Anfchlägen, zur Seite 
die fchöne und geiftreiche Gemahlin, mit ihrem Schmerz, 
ihrem Haß und ihren Wünfchen, vor feinen Augen das 
Kind der Verfolgung, fein Sohn Karl, wie ein Schußflehen- 
der und Günftling zugleich, um ihn her treu ergebene Mäns 
ner ohne Klugheit und Rath, falfche Freunde mit Ränken 
und Lift, Laue, Laurer und Späher: er faß in feiner Fais 
ferlihen Pfalz zu Aachen und fah mit Aengftlichfeit dem 
fommenden Frühling entgegen. Er that, was er vermochte, 
um den Sturm zu beftehen, der fich wider ihn erhob. Er 
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erließ am die Vaffallen geiftliches und weltliches Standes, 
an Alle, oder doch an Diejenigen, welche er nicht für offens 
bare Feinde hielt, felbft an Agobarbus, den Erzbiſchof von 
Lyon, eine Aufforderung, bereit zu fein zum Streite gegen 
die Empörungen diefer Zeit, die Weltlichen mit dem Schwerte, 
die Geiftlihen mit dem Worte, auf daß mit Gleichem Gleis 
ches befümpfet würde [24]. Er traf andere Maßregeln ges 
gen die drohende Gefahr. Aber feine Aufforderung hatte 
nur bei ben Teutſchen einen Erfolg, der ihm Zuverficht ges 
währen konnte und Beruhigung. In Gallien bewiefen nur 
Wenige Eifer und Ergebenheit: die Gleichgültigen vers 
fprahen, was ber Kaifer verlangte; die Laurenden heus 
heiten, entfchloffen, fich nad; dem Gange ber Dinge zu rich» 
ten; reblihe Männer aber, wie Agobarbug, erflärten dem 
Kaifer, ohne Umfchweife, daß ihnen der Zwift äußert zus 
wider fei, daß fie Iediglih die Herftellung bes Friedens 
und ber Eintracht erftreben könnten, und baß in biefer 
Sache bei einem Zufammentreffen mehr auf bie Gerechtig« 
feit der höchſten Waltung gehofft werben müffe, als auf 
bie Stärke der Waffen, und bei Verhandlungen mehr auf 
die Wahrheit, ald auf eine Menge von Worten [25]. 

Bon ber anderen Seite waren auch Ludwig's Söhne und 
beren Freunde nicht unthätig. Sie wurben einig, zu gleis 
her Zeit mit ihren Vaſſallen und Getreuen ind Feld zu 
ziehen, und ſich mit vereinter Macht dem gemeinfchaftlichen 
Bater entgegen zu ſtellen. Sie boten Alles auf bei Geifts 
lichen und Weltlihen, um ihre Partei zu vermehren, und 
um Diejenigen, die fie nicht gewinnen konnten, wenigfteng 
wanfend zu machen, unthätig und dem Vater abgeneiget. 
Sie riefen die Männer, welche noch von dem erften Aufs 
ftande her in Haft waren, Wala, Helifahar, Matfrid, 
zur Freiheit zurück; fie riefen Alle herbei, die ſich noch in 
der Berbannung befanden. Diefe Menfchen, den Durft nad; 
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Rache in der Seele, und das Gift des alten Grolles im 
Herzen, regten die Gemüther auf gegen den unglüclichen 
Kaifer, und umgaben ihr frevelhaftes Beginnen mit dem 
Scheine der Religion, der Tugend, der Baterlandsliebe 
und felbft der Berebrung für das königliche Haus, nicht 
ohne Erfolg, Das Wichtigfte aber war, daß fie den Papft, 
Gregorius den Bierten, auf ihre Seite brachten. Es ift 
allerdings nicht wahrfcheinlich, daß der Papft zum Voraus 
Partei genommen habe gegen den Kaifer Ludwig; vielmehr 
möchte es gewiß fein, daß er einen fo frommen, ben Dies 
nern der Kirche ergebenen Fürften, wie Ludwig, fehr gern, 
ja am Liebften auf dem Throne der Franken erblidet haben 
würde, wenn berfelbe diefen Thron, in das gebührende 
Berhältnig zum apoftolifchen Stuhle geftellet, mit Anfehen 
and Mürde zu umgeben gewußt hätte, und baß er fi 
eben deßwegen nur eine Vermittelung des unfeligen Gtreites 
porgenommen habe. Und zu einer ſolchen Bermittelung 
hatte er allerdings große und entfcheidende Gründe Der 
Zuftand im fränfifchen Reiche Fonnte nicht bleiben, wie er 
war; das Kirchenwefen war nicht weniger in Gefahr, als 
die bürgerliche Ordnung. Sollte er aber ohne Bürgerfrieg 
abgeändert werden, diefer Zuftand: fo war gewiß, went 
überhaupt, nur allein von der Einwirkung des Papftes 
Hülfe zu erwarten. Das durfte ber Papſt wohl glauben; 
Das mochte ihm auch von allen Seiten verfichert werden, 
Zugleich aber fah der Papft, wenn er länger unthätig bliebe, 
fein Anfehen im Reiche der Franfen in dem Falle bedrohet, 
Daß ohne ihn eine Auskunft gefunden würde, fei ed mit ben 
Waffen, fei ed durch den Tod oder auf andere Weife. 
Lothar hatte an den Stufen des Altared aus den Händen 
des apoftolichen Bifchofes die Kaiferfrone und den Segen 
der Kirche empfangen. Ludwig hatte feinem Sohne den 
Faiferlihen Namen entzogen; er hatte alfo eine Handlung 
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be3 Papſtes von der höchften Wichtigkeit mißachtet und bie 
Betätigung der Kirche verworfen. Es lag im Intereſſe 
des apoftolifchen Stuhles, Lothar’s Faiferlihe Würde aufs 
recht zu erhalten, oder ihm felbjt derfelben für unwürdig zu 
erflären. Endlich mochte ſich der Papſt, es mochten ſich 
viele Geiftliche im Reiche der Franfen bei diefer Gelegens 
heit wohl auch des alten Berhältniffes erinnern, welches 
zwifchen dem Föniglichen Haufe bei feiner Gelanaung zum 
Reich und dem apoftolifchen Stuhl in Rom entitanden war, 
und die Umftände mochten für nicht ungünftig geachtet wers 
den, um dem Enkel und die Urenkel Pippin’s an jenes Vers 
hältnig zu erinnern. Der Papſt Gregor erfcheinet daher 
ohne Zweifel gerechtfertiget wegen feiner Einmifhung in 
den Streit Ludwig's des Frommen mit feinen Söhnen. 
Aber er bedachte vielleicht nicht, der heilige Vater, daß in 
dem Kampfe großer Parteien, in dem Getobe wilder Lei— 
denfchaften, wenn Waffen gegen Waffen erhoben find, dag 
Wort des befonnenen Berftandes Feine freundliche Aufnahme 
finden kann, daß vielmehr der Vermittler, unter die Gewalt 
der Dinge geftellet, ſich nicht felten einer Partei anfchließen 
muß, wenn er feine Sache nicht bei beiden Parteien vers 
lieren will, und dag Er im Befonderen fi fchon deßwegen 
ald Vermittler in einer falfchen Stellung befand, daß er ſich 
im Gefolge Lothar’3 über die Alpen begeben mußte. Eben 
degwegen war auch Ludwig der Fromme wegen der Eins 
mifchung des Papftes nicht ohne Beſorgniß. Er forderte 
die Geiftlichen in Francien auf, die fih durch Gelehrſam— 
feit und Geift augzeichneten, daß fie ſich erheben möchten 
gegen den Papft, und nicht zulaffen, daß der römische Bis 
fchof feine Stimme geltend mache, wo ihm Feine Stimme 
gebühre [26]: alfo fuchte, feltfamer Weife, der fromme Kö— 
nig dem römischen Stuhle die Gewalt ftreitig zu machen, 
welche feine Vorfahren mit fo großem Eifer an denjelben 
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gebracht hatten, und auf welcher felbft der Thron feines 
Hauſes ftand! Die Geiftlichen aber gingen nicht ein; fie 
dachten wahrfcheinlic; Alle, was Agobardbus dem Kaifer 
antwortete: „Wenn der Papſt Gregorius in verkehrter 
Abficht und um Streit zu erregen zu und kommt: fo fol 
er, wie er ed verdienet, gefchlagen und zurüc getrieben 
heimkehren; wenn er hingegen für Eueren und bed Bolfes 
Frieden arbeiten will, fo muß man ihm verftändiger Weife 
gehorchen und nicht widerfireben. Will er aber Dasjenige, 
was nad Euerem Willen mit Zuftimmung Euered ganzen 
Reiches gefchehen und am heiligen Stuhle befräftiget wors 
den ift, auf feinen alten Stand zurüd bringen: fo ift feine 
Ankunft fehr verftändig und wünfchensmwerth, weil Ihr, was 
auf folhe Weife feftgefeget war, durchaus nicht ändern 
durftet.” 

Unter folchen Umftänden begab ſich der Kaifer, von 
feiner Gemahlin begleitet, gegen Dftern ded Jahres acht 
Hundert und drei und dreißig nad; Worms [27], welche 
Stadt er zum Sammelplage feines Heeres beftimmet hatte, 
Dafelbft vereinigte fih um ihn ein großes Heer: denn aus 
dem ganzen nördlichen Tentfchland, und aus dem ganzen 
nördlihen Gallien folgten die Vaſſallen geiftliches und 
weltliches Standes dem Rufe ded Kaiferd mit ihrer dienſt⸗ 
pflichtigen Mannfchaft [28]; und obgleich aud Manche ders 
felben mit ungewiffer Seele audgezogen waren, fo brachte 
doch die Friegerifche Bewegung, es bradıte die verfammelte 
Menfchen » Maffe und vor Allem der Anblid des frommen 
Kaifers, welcher bei heran nahendem Alter das große Uns 
glüc hatte, feine eigenen Söhne wider ſich in den Waffen 
zu fehen, Einmüthigfeit und Entfchiedenheit in das Heer, 
und regte in bemfelben bie edeliten Gefühle auf [29]. Wenn 
daher Ludwig den Augenblic benuget hätte und rafcher Ents 
fchlüffe fähig gewefen wäre: fo würde er wahrfcheinlich in 
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kurzer Zeit die Entwürfe feiner Feinde vernichtet, feine 
Söhne zur Unterwerfung gezwungen und eine Macht ges 
wonnen haben, wie er nie befeflen hatte: benn der Papſt 
Gregorius hätte fich entfchieden auf die Seite des Sieges 
geftellt [30], und Ludwig’d Sache würde ald die gerechte 
dargeftellet fein vor Welt und Nachwelt. Aber Lubwig 
trug Schen vor dem Bürgerfriege; die lange Verwirrung, 
der mannichfaltige Aerger hatten feine weiche Seele noch 
mürber gemacht; auch fonnte er das väterliche Gefühl nicht 
unterdrüden und mochte für unmöglich halten, baß bie finds 
liche Liebe nicht obfiegen follte in einem feiner Söhne. 
Ueberdieß fcheinet er die Heftigfeit gefürchtet zu haben, bie 
er in einigen feiner Freunde fah, und endlich fehlte es wohl 
auch nicht an Verräthern, die man an feine Seite gebracht 
hatte, um ihn zu täufchen, hinzuhalten und durch argliftige 
Rathichläge zu verwirren. Gewiß ift: Ludwig verlor die 
günftige Zeit; er blieb mehrere Wochen unthätig zu Worms 
und hoffte durch Unterhandlungen und väterliche Ermahnuns 
gen einen Sieg zu gewinnen, ber nur auf der Spiße der 
Schwerter ftand. 
Inzwifchen vereinigten Ludwig’d Söhne, aus Stalien, 
aus Aquitanien und aus Baiern heran ziehend, ihre Heere in 
ber Gegend von Colmar. Sn der Mitte derfelben befand ſich 
ber Papft, Gregor ber Vierte, dem Kaifer Lothar zur Seite. 
Und auch in diefem Lager hatte daffelbe Getreibe Statt, das 
Ludwig's Lager belebte; und die Anmefenheit des Papftes 
und der Wettfampf der Männer von ganz verfchiedener 
Nationalität fteigerte noch das leidenfchaftliche Leben, 
Ludwig erwartete, der Papft würde fogleich zu ihm eilen, 
als zu feinem Kaifer und Landesherrn, wie andere Päpfte 
in anderen Zeiten zu feinem Vater gekommen waren, ober 
zu ihm ſelbſt; aber er Fam nicht. Die Söhne oder ihre 
Freunde wußten zu gut, wie viel feine Gegenwart in ihs 
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rem Lager werth war, um ihm nicht aufzuhalten von Tage 
zu Tage. Dagegen ſchickte der Kaifer eine Gefandtfchaft 
in das feindliche Lager, an deren Spite der Bifchof Bers 
nard von Worms ftand, um feine Söhne aufzufordern, zu 
ihm zu fommen: aber die Gefandtfchaft Eehrte zurüd und 
die Söhne blieben in ihrer feindlichen Stellung. An Zwis 
fchenträgern, an heimlichen Sendlingen, an Ueberläufern 
und VBerräthern gebrach ed nicht. Es entftand eine Menge 
von Gerüchten, die über dieſes Lager in jenem ausgeftreuet 
wurden, und den Zorn verftärften und den Sugrimm. Uns 
ter den Anhängern des Kaifers verbreitete fihh: der Papft 
habe die Abficht, den Kaifer Ludwig und die Bifchöfe, die 
zu ihm hielten, mit den Fefleln des Bannes zu belegen, 
wenn fie fich feinen und der Söhne des Kaiſers Vorfchlägen 
nicht unterwürfen. Auf dieſes Gerücht verſammelten ſich die 
Biſchöfe im Lager des Kaiſers und vereinigten ſich zu der 
kühnen Drohung: nicht am Kaiſer und nicht an ihnen ſei 
die Unterwerfung, ſondern an den Söhnen des Kaiſers: 
wenn daher der Papſt über die Alpen gekommen ſei, um zu 
verfluchen, ſo möge er wiſſen, daß er ein Verfluchter über 
die Alpen zurückkehren werde. Ja, es wurde dem Kaiſer 
der Vorſchlag gemacht, daß er den Papſt jedes Falles für 
abgeſetzet erklären möge, weil er ohne ſeine Einladung und 
ohne feine Erlaubniß nad Francien gefommen wäre [31]. 
Allein folche Verhandlungen führten zu Nichts; es+ fehlte 
der Muth zur Entfcheidung [32], und nur der Grimm ber 
Gegner wurde zum Aeußerften getrieben. In diefem Grims 
me trugen fie von ber einen Seite Fein Bedenken, um ben 
Papft zu gewinnen oder feft zu halten, und um nöthiges Fal- 
les feinem Wort in ihrem Sinne die Entfcheidung zu ver 
fchaffen, demfelben Schriften, die für alt ausgegeben wurs 
den, zu überreichen, in melden ihm das ganze Anfehen 
und die lebendige Gewalt des Apoſtels Petrus, namentlich 
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aber dad Recht zugeftanden warb, über Jedermann zu 
richten, ohne dem Gericht irgend eines Anderen unterworfen 
zu fein; und der Papft freuete fi) der Gewalt, die man 
ihm unbedingt aufdrang, damit er fie geltend machte gegen 
ben Kaifer Ludwig und feinen Anhang [33]. Bon der ans 
beren Seite fuchten fie Alles gierig auf, was gegen ben 
Kaifer gedeutet werben Fonnte; fie vergifteten Alles, und 
fcheueten felbft nicht, die ärgſten Klatfchereien als Wahrheit 
hin zu ſtellen. Es war das Bedürfniß, ſich zu reinigen vor 
Welt und Nachwelt wegen der unglüdfeligen Unternehmung, 
im welche fie fich verwicelt hatten. Sogar der Erzbifchof 
Agobardus verfaßte zur Rechtfertigung der Söhne Ludwig’s 
bes Frommen eine Schrift, die durch ihre blinde Leiden 
fhaftlichfeit amd durch ihre grobe Schmähungen auf eine 
grelle Weiſe dem Geift bezeichnet, der in dem Lager ber 
feindlichen Söhne die Gemüther rüttelte [34]. Alles, was 
gegen den Kaiſer in diefer Schrift gefaget wird, befchränfet 
ſich auf den einen Vorwurf, daß er, von der Schönheit 
feiner Gemahlin geblendet, zu große Nachgiebigfeit und Er- 
gebenheit gegen diefelbe beweife, und daß er des Reiches 
Nuder, an Statt es felbft zu führen, den Händen diefes 
Weibes überlaffe: daher feine Ungerechtigfeiten gegen wür— 
dige Männer; Daher feine Härte gegen die eigenen Söhne; 
daher die unfelige Zwietracht [35]! Der Kaiferin Judith 
hingegen, wider weldye die Schrift eigentlich gerichtet ift, 
wird eine große Schönheit zugeftanden und eine hohe Ges 
fälligfeit und Liebenswürdigkeit; aber ihr wird eine ſcham— 
Iofe Unzucht vorgeworfen, und die Söhne werden gepriefei, 
daß fie ed unternommen haben, das väterliche Berte zur 
füubern von dem Unflath und die Faiferliche Pfalz von dem 
böfen Geile, der Heiliges und Gemeined vermifche zur 
Befriedigung gemeiner Lüfte. Alles, was vorgebracht wird, 
fieht auf dem hohlen Grund: Einige fagen Diefes, und 
‚Suden t. G. V. 23 
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Andere Jenes. Aber einige Wahrheiten enthielt die Schrift: 
„das Reich fei verwirret; der Ruhm des Namens der Frans 
fen, der vormald die ganze Welt erfüllet habe, ſchwinde 
bin; es fei ein großes Unglüd, daß die Heere, welche der 
Kaifer felbft gegen barbarifche Völker führen follte, zur Vers 
breitung bes chriftlichen Glaubens, jeßt von allen Gränzen 
gegen die Mitte des Reiches zügen, entweder um bie Eins 
geweide beffelben zu zerreißen oder um die ungerechtefte 
Zwietracht zu beendigen; wenn Gott nicht helfe, fo müſſe 
das Reich auswärtigen Feinden zur Beute werden, oder es 
müffe, in fich felbit zerfallend, zu Grunde gehen [30].” 
Und diefe Wahrheiten mußten wohl audy die rohefte Seele 
treffen; und die Schrift mußte um fo flärfer wirken, da 
fie von einem fo ausgezeichneten Manne Fam, und da fie 
theild in der Sprache der Bibel gefchrieben, theild mit 
Stellen aud ber Bibel, wie mit Belegen, reich verzieret 
war [37]! 

Unter folhen Umftänden, und nachdem auf foldhe 
Weife alle Leidenfchaften, edele und unedele, furchtbar aufges 
peitfchet waren, verließ endlich der Kaifer, um die Zeit des 
Johannis-Feſtes, die Stadt Worms, und zog wider feine 
Söhne, um die Sache mit dem Schwerte zu gewinnen, als 
fie fhon durch die Verhandlung verloren war. Als er nun 
aber dem Heere der Söhne gegenüber ftand, und man jeden 
Augenblick den Angriff erwartete: fiehe, da erfchien ber 
Papft vor der Schlachtordnung, an deren Spiße der Kaifer 
fiand [38]. Ludwig, überrafchet und verwundert, empfing 
den Papſt nicht, wie die Päpfte früher im Reiche der Frans 
fen empfangen waren, aber er wies ihn doch auch nicht 
zurüd, entweder weil er es nicht wagte, den heiligen Vater 
zu kränken, oder weil in ihm von Neuem bie Hoffnung aufs 
flieg, daß eine Ausgleihung auch jet noch möglich fei. 
Das Treffen unterblicb. Der Papft verficherte dem Kaifer, 
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baß er bie weite Reife im keiner anderem Abficht gemacht 
habe , ald um Frieden zu ftiften gwifchen ihm und feinen 
Söhnen; und ed giebt feinen Grund, der berechtigen Fönnte, 
Diefen Worten zu mißtrauen. Lubwig mißtrauete ihnen 
nicht. Die beiden Fürften blieben einige Tage bei einander, 
und bewieſen ſich gegenfeitig viele Freundlichfeiten, fo daß 
es wahrjcheinlich ift, daß fie fi mit einander verftändiget has 
ben. Sjnzwifchen aber traten die beiden Heere auch unter fich 
in Berfehr: zuerft gingen Einzelne aus diefem Lager in jes 
nes, und aus jenem Lager in diefes; bald Mehrere; zulegt 
verfchwand der Raum, welder die Lager getrennet hatte, 
und beide Heere verfchmolzen mit einander. Und Ludwig's 
Söhne und des Kaiferd Feinde ließen dieſe Gelegenheit 
nicht unbenußet, um Alle, die mit Ludwig ftanden, auf ihre 
Seite zu bringen. Der Eine wurde durch Geld gewonnen, 
ber Andere durch Verfprechungen verlodet, ein Dritter durch 
Drohungen gefchredet, Alle dur die verwegene Spracde 
der Leidenfchaft gereizet, erfchüttert, betäubet. So wurden 
die Gemüther von Ludwig dem Kaifer mit jeder Stunde 
mehr und mehr hinweg gezogen und theils feindlich geftims 
met, theild gleichgültig, gemacht, theild zur Verzweifelung 
an ihm und feiner Sache getrieben. Der unglücliche Fürft 
hatte nur no Ein Mittel, das wirffam zu fein fchien: der 
Papft war in feinem Lager; ihm mußte er halten. Ludwig 
aber beging, in feinem gutmüthigen Vertrauen, die Unvors 
fichtigfeit, dem Papfte zu erlauben, fih von Neuem in dag 
Lager feiner Söhne zu begeben. Allerdings mag Gregor 
die Abficht gehabt haben, die er dem Kaifer betheuerte, den 
drei Königen vorzulegen, was er mit ihm, dem Kaifer, vers. 
abredet hatte, und alsdann mit ihrer Antwort zurück zu 
fchren und Alles zu beendigen [39]. ber, was voraus 
zu fehen war, geſchah. Die Söhne Ludwig’s, nunmehr 
ihrer Ueberlegenheit gewiß, achteten nicht auf des Papftes 
23 * 
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Wort und nicht auf die Vorfchläge des Vaters, ſondern fie 
hielten den Papſt zurück und machten eben dadurch dent 
Dater wehrlos. Denn, ald im Lager des Kaiferd bes 
fannt wurde, daß der Papft nicht wieder fehren werde, und 
als zugleich verbreitet werden mochte, nicht daß man ihn 
gewaltfam zurüc halte, fondern daß er die Sache des Kais 
fers, als die ungerechte, aufgebe: da brachen faft alle Baf- 
fallen, geiftliches und weltliches Standes, die um ben Kais 
fer geftanden hatten, in der Nacht auf und ftellten fi auf 
die Seite der Söhne, wenn nicht mit gleicher Treulofigfeit, 
doch mit gleiher Eile [40]: Einzelne, welhe Scheu 
trugen vor dem Frevel und doch verzagten vor ber Ger 
waltfamfeit des Augenblides, oder welche ben Haß ber 
Feinde vorzugsweife fürchteten, flohen hinweg, um fich zu 
verbergen und im Berborgenen beffere Tage abzuwarten [41]. 
Nur die Bifchöfe Droge von Met, des Kaiferd Bruder, 
Modoin von Autün, Willerich von Bremen und Aldrich von 
Sens, nebft einigen anderen Bifchöfen, Aebten und Grafen 
widerſtanden dem Strome bed Abfalles und blieben bei dem 
unglüdlihen Kaiſer. Er aber, Ludwig, ergriffen von 
dem Gefühle feiner Hülflofigkeit, fagte am folgenden Morgen, 
als fie ihm Muth einfprachen, vieleicht zum Aeußerſten ries 
then, zu diefen Männern der Treue: „Geht aud Ihr zu meis 
nen Söhnen. Für mid fol Niemand das Leben, Niemand 
ein Glied verlieren [42].” Und da nım der große Haufe mus 
dem Lager der Könige anfing mit den Waffen einzubringen 
in die Stellung des Kaifers, und da Ludwig feine Söhne 
bitten ließ: fie möchten wenigſtens nicht dulden, daß er miß— 
handelt würde von dem rohen olfe, fo ließen die Söhne 
ihm entbieten, daß er fich zu ihnen begeben möchte: fie wür— 
den ihm entgegen fommen und ihn fchügen. Uno Ludwig, 
ohne Rath und Zufliccht, folgte diefer Aufforderung, und 
begab fich in die Gewalt feiner Eöhne. 
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Diefe Ereigniffe fanden Statt in den lebten Tagen 
des Monates Junius im Jahr acht Hundert und“ drei und 
dreißig, neunzehen Jahre nad, dem Tode Karl’8 des Großen, 
unweit Colmar, am Fuße des Siegwald-Berges, auf einer 
Flur, welche Rothfeld hieß, welche aber von dem Werke der 
Arglift und des Luges, deffen Zeuge es gewefen war, fortan 
das Lügenfeld genannt worden ift, oder ber Lügner [43]. 
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Ludwig’d bed Frommen 


Demüthigung, Entthronung und abermalige Erhebung 
zum Reiche. 
Jahr 833 — 834. 
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Als Ludwig der Fromme ſich dem Lager feiner Söhne 
näherte, begleitet von feiner Gemahlin und von feinem 
Sohne Karl, da eilten ihm die brei Könige entgegen und 
empfingen ihn mit Kuß und Umarmung: denn ber Anblick 
des unglücklichen Mannes, ihres Vaters und ihres Herrn, 
den fie, eigener und fremder Leidenſchaft dienend, hinab ges 
bracht hatten bis zw folder Hülfloſigkeit, erfchütterte ihre 
Seelen, und machte den edeleren Gefühlen Raum, welche 
die Natur in des Menfchen Bruft geleget hat, Aber nur 
für einen Augenblick. Kaum war ber Kaifer im Lager arts 
gefommen, ein Gegenftand, wohl nicht des Spottes, wohl 
auch noch nicht des Mitleides, aber der Neugierde und ber 
Verachtung, fo brachen feine Söhne, von Scham, Eigen 
dünfel und Cigennuß getrieben, und ohne Zweifel aud ge 
bunden durch Wort und Eid, dad Verſprechen, das fie ihm 
bei der Umarmung gegeben hatten; fie riffen fogleich feine 
Gemahlin von ihm hinweg. Die Kaiferin Judith wurde 
Ludwig, dem Könige der Baiern, übergeben; dem Kaifer 
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felöft und feinem Sohne Karl wies Lothar ein eigenes Zelt 
an in feinem Lager. 

Und nun war man wieder auf ber alten Stelle. Die 
drei Brüder waren einig geworden, daß fie, mit Ausfchluß 
ihres Stiefbruders Karl, dasganze Reich theilen wollten, 
und die Baffallen, welche um diefelben verfammelt waren, 
hatten befchworen, die Augfchliegung Karl’, den fie einen 
Baſtard nannten, aufrecht zu erhalten; aber die. Theilung 
felbft war nicht zu Stande gefommen. Die Zeit war vers 
Ioren mit Aufreizung der Leidenfchaften und in einem wils 
ben Getreibe; nur das Eine war ausgemacht, daß das 
Kaiferthum bei Lorhar, dem älteften Bruder, bleiben follte [1]. 
Aber felbft diefe Uebereinfunft förderte nicht, theils weil 
das Verhältnig, in welchem die beiden anderen Brüder zu 
Lothar ftehen follten, nicht beftimmt war, theild weil der 
gemeinfchaftliche Vater, durdy Karl den Großen und den 
Papft zum Kaifer gefrönet, im Wege ftand, Alſo war 
zwar ber Feind, gegen welchen man ausgezogen, übermwuns 
den; aber des Sieges wurde man nicht froh, und die alte 
Verwirrung lag noch, zu einem furchtbaren Knoten ver- 
fhlungen, ganz vor den Siegern. Da nun die Baffallen 
und Herren mehr ald zwei Monate im Felde gewefen was 
ren, fo ließen fie fidy nicht länger halten, fondern eilten 
zurück zu dem eigenen Herd, und die Vollendung des Wer⸗ 
es, das man wie im Taumel begonnen hatte, ward auf 
eine neue Berfammlung verfchoben. Ald der Papſt Gre— 
gorius diefe Auflöfung des Heeres fah, den Zwiſt nngelöfet, 
den Kaifer gefangen, Alles ungewiß, da verließ er das 
Feld der Lüge und kehrte mißmuthig und verdroſſen nad 
Rom zurüd, in dem bitteren Gefühle, Nichts erreichet zu has 
ben, weder für die Herftellung der Ordnung im Reiche, noch 
für die Macht der Kirche und des apoftolifchen Stuhles. 
Die Kaiferin Judith ward, unter firenger Bewachung, nad 
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Tortona in Stalien gebracht: denn Lothar wagte nicht, Die 
ſchöne und geiftreiche Frau, alled Haffes und aller Verläum— 
dung ungeachtet, feinem Bruder Ludwig zu überlaffen. Dies 
fer zog mit feinem Heer über ben Rhein nad; Baiernz 
Pippin begab fich nad) Aquitanien, Lothar entriß feinem 
Bater auch noch den legten Zroft: er trennte den jungen 
Fürften Karl von demfelben und ließ ihn in das Klofter zu 
Prüm führen; ihn felbft aber, feinen Vater, nahm er, 
fharf bewacht, und abgefondert von aller Gefellfchaft [2], 
mit fich über Met und Verbün nach Soiſſons. Dafelbft 
ließ er ihn im Klofter des heiligen Medarbus in firenge 
Haft ftellen. Hierauf begab er ſich nach Aachen, fette fich 
auf den Faiferlichen Stuhl, und brachte die Zeit bis zum 
Herbfte hin mit der Jagd und anderen Erluftigungen, Ents 
weder hatte er, weil er, ſich felbft täufchend, Alles erreichet 
zu haben glaubte, eine Eindifche Freude, die ihn Feine Ruhe 
ließ, oder des Vaters Fluch, wenigftend des Vaters Zorn, 
Angft und Qual verbreiteten um ihn einen fchwülen Dunfts 
freis, welchen er zu zerfireuen, gegen welden er ſich fühl« 
los zu machen fuchte, 

Denn, während er fi in folhen Erluftigungen herum 
trieb, fchmachtete Ludwig, fein Vater, im Klofter unter gros 
pen Bedrängniffen. Nur Feinde durften in feiner Nähe 
fein. Diefe fuchten ihn in jeglicher Weife zu bereden, daß 
er der Welt entfagen, und als Mönch in diefem Klofter 
fein Leben befchliegen möchte, Und um feinen Entfchluß zu 
befchleunigen, ängftigten fie graufam feine Seele. Bald 
brachten fie ihm die Nachricht: feine Gemahlin habe den 
heiligen Scjleier genommen; bald: fie fei geftorben vor 
Kummer und Sammer; und zu gleicher Zeit ward ihm hin 
terbracht: auch feinem Sohne Karl habe man gemwaltfam 
das Haupt gefchoren und dem Flöfterlichen Leben anheim 
gegeben für immer, Der Kaifer fühlte das tiefite Herze⸗ 
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leid. Ihm blieb Fein Troft, ald das Weinen und das Ge- 
bet. Und fein Gemüth war fo aufgereget, daß er während 
der Nacht die heiligen Märtyrer zu erbliden glaubte, des 
ren Gebeine in diefem Klofter Segen und Wunder wirks 
ten, und daß er fich nur aufrecht erhielt durch ſolchen from⸗ 
men Verkehr. Don ihnen aber erfuhr er die Unmwahrheit, 
mit welcher man ihn hinterging: er erfuhr, daß feine Ges 
mahlin weder todt fei, noch Nonne, und daß fein Sohn 
Karl die Zonfur nicht erhalten habe; und er erfuhr nicht 
minder, daß Biele über ihren Treubruch gegen ihn Reue 
empfänden, und auf feine Herftellung im Reiche Bedacht 
nähmen. Diefe Nachrichten bewogen ihn, die Zumuthungen 
feiner Umgebung durch Zögerungen abzumweifen, und feinen 
Geift dem Reiche zuzumenden, das ihm von Gott anvers 
tranet ſei. Und als er endlich doch durch bie Bormwürfe, 
bie ihm täglich gemacht wurden, zu der Furcht gefchredet 
ward, eine ſchwere Sündenlaſt auf fich gehäuft zu haben, 
und ald er eben deßwegen ſchwankte, ob er nicht fein altes 
Gelübde erfüllen, und Waffen, Purpur und Krone nieder Ies 
gen follte: da ſprach ihm der Vorfteher des Klofters, Teutz 
her, von feinen Thränen erfchüttert, tröftende Worte zu. 
«Du, o Kaifer, fagte er, Fannft nur dadurch Ehre und 
Ruhm gewinnen, daß Du für die Herde, die Gott Dir 
übergeben hat, Fämpfeft bis zum Tode.” Und das Wort beg 
frommen Mannes ging nicht verloren für den frommen Kai- 
fer; vielmehr blieb ihm der Einn für die Welt, in welcher 
noch fein Weib Iebte und fein Kind [3]. 

Im Herbfte begab ſich Lothar nach Gompiegne, wohin 
er die verabredete VBerfammlung berufen hatte, Am erften 
October eröffnete er diefelbe. Seine Brüder, Pippin und 
Ludwig, erfchienen nicht, wahrfcheinlich, weil ihnen fchon 
Har geworden, daß Lothar allein den Gewinn ziehen werde 
von der Entwürbigung des Vaters, und weil eben deßwe⸗ 
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gen ber Eigennutz Unzufriedenheit in ihrer Bruſt erzeuget 
hatte. Dagegen überbradhten die Baflallen geiftlihes und 
weltliches Standes dem neuen Kaifer des Reiches die Ge— 
fchenfe, die‘ fie barzubringen verpflichtet oder gewohnet was 
ren; und auch Gefandte aus Gonftantinopel, die abgeſchickt 
waren an feinen Vater, übergaben, nicht ohne Verlegenheit, 
ihm die Aufträge, die an feinen Vater gerichtet, und bie 
Gefchenfe, die für feinen Vater beftimmt gewefen. Aber die 
Verfammlung war flürmifh. Manche brüfteten ſich mit ih— 
rer Treulofigfeit; Manche [hämten ſich ihrer Treue. Viele 
waren gierig nach Lohn; Viele beforget vor Verluſt. Es 
fehlte nicht an gegenfeitigen Vorwürfen. Diefer und es 
ner wurde ber Anhänglichfeit an den Vater und der Uns 
reblichfeit gegen den Sohn befchuldiget, und während ber 
Eine foldye Befchuldigung einfach zurüd wies, war ein Ans 
berer ſchwach genug, diefelbe mit Eidfchwüren in Abrede zu 
fielen [4]. Aber Einigkeit wurde nicht gewonnen durch bie 
Ausbrüche der Leidenfchaft. Manche empfanden Unwillen 
über das feige Feilfchen mit der Gunft bed neuen Herrn; 
Andere ergriff ein tiefes Mitleiden über eine folche Umkeh—⸗ 
rung der Dinge, und über bed Vaters gräßliches Schick⸗ 
fal [5]. Die Schürer und Treiber fingen an beforget zu 
werden; fie fürchteten Alles zu verlieren, wenn nicht bald 
Alles geendiget würde. Und geendiget fonnte nur werben, 
wenn Lubwig, der Kaifer, durch feinen Eintritt in das Flö- 
fterliche Leben wirklich Verzicht Teiftete auf Reich und Krone. 
Unter ſolchen Verhältniffen begab fich Lothar, während der 
Berfammlung, nad Soiffond, um feinen Vater nach Com⸗ 
piegne zu holen, theild weil er fürdhtete, der Kaifer möge 
gewaltfam aus dem Klofter entführt und in Freiheit gefeßet 
werben, theild weil er hoffte, es werde gelingen, dem uns 
glücklichen Manne das Leben der Welt fo bitter zu machen, 
daß er froh fein werde, demſelben zu entgehen. Das, was 
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in Ludwig's Handlungen feinen Söhnen erfter Ehe am Meis 
ften mißftel: die Sorge für Karl, den Sohn feiner zweiten 
Ehe, war zwar nicht geeignet, zu einem Vorwurfe für den 
Kaifer: denn er glaubte gerecht gehandelt zu haben. ber 
die Bifchöfe, die ihn zu vernichten firebten, kannten die 
wunde Gtelle feines Herzend. Gene alten Sünden gegen 
feinen Neffen Bernhard und andere Verwandte feined Hau—⸗ 
fes, die er fchon ein Mal öffentlich befannt, die er öffent- 
lich abgebüßet hatte, follten ihm von Neuem ind Gewiffen 
geworfen, und fo furchtbar ausgemalt vor Augen geftellet 
werden, daß er zu der Furcht gefchredfet würde: nur durch 
eine völlige Entfagung der Welt, nur durch unausgeſetzte 
Bußübungen fei ihm, bei fo großen Verbrechen, möglich, 
feine Seele zu retten vor der ewigen Verdammniß; und erft, 
wenn fein Gemüth erfchütrert wäre und wenn er zitterte 
und wanfte, erſt alddann follte der Gedanfe an die Gräuel, 
bie über das Reich gekommen, die entgegen geſetzten Eids 
fhwüre, die Uneinigfeit in der Kirche, die Feindfchaft und 
bad Blutvergießen, die Heerzüge, Zerftörungen und andere 
bürgerlihe und religiofe Frevel, diefer Gedanfe follte ihn 
völlig zu Boden werfen. Ebo, Erzbifchof von Rheims, ers 
hielt und übernahm den Auftrag, unter dem Beiftand ans 
derer Geiftlichen, den unglüclichen Kaifer fo lange und fo 
ſtark zu ängftigen, bis er nachgäbe. 

Ebo ftammte ab von unfreien Menfchen: Ludwig's Ges 
fe hatte ihm, als Mitglied des geiftlichen Standes, bie 
Freiheit gegeben, Durch Tugend, Frömmigkeit und gelehrte 
Kenntniffe harte er fich hinauf gearbeitet bis zu dem hohen 
erzbifchöflichen Sige zu Rheims [6]. Sein Eifer für die Relis 
gion des Heiled hatte ſich in vieler Weife bewähret; vor 
chen Jahren war er als päpftlicher Legat zu den Dänen 
gewandert, um die Heiden zu befehren und zur ewigen 
Seligkeit zu bringen. Auch hatte er früher mit fteter Treue 
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zu Lubwig gehalten; er hatte feinen Theil genommen an 
den Entwürfen wider den Kaifer; er war vielmehr mit ihm 
nach Worms gezogen, den feindlihen Söhnen entgegen. 
Aber auf dem Lügenfelde war er, als Ludwig felbft feine 
Sache aufgab, dem Strome gefolget und hatte ſich unter 
bie Fahne Lothar’s geftelet [7]. Seit diefer Zeit glaubte 
er nun entweber, bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge 
liege das einzige Mittel, die Ordnung wieder herzuftellen, 
darin, daß Ludwig auf jegliche Weife zur Entfagung oder 
zum Rücktritt, und zwar fo ſchnell ald möglich gebracht werbe: 
und gewiß, auf diefen Gedanfen Fonnte wohl auch ein eins 
fihtövoller und wohlwollender Mann fommen; ober, was 
wahrfcheinlicher it, er gehörte zu den Männern, weldyen 
man, weil fie fo lange feft gehalten hatten an der Treue, 
nicht trauete, welchen ftarfe Vorwürfe von Unreblichkeit, 
von zweibeutiger Gefinnung, von Laurerei und Falſchheit 
gemacht worden, und welche eben defmwegen, um nicht auf 
beiden Seiten den Halt zu verlieren, außerordentliche Bes 
weife von Eifer und Ergebenheit für den neuen Herrn an 
ben Tag zu legen für nöthig hielten. Gewiß ift: der Erzs 
bifhof Ebo hatte nicht nur die Schwachheit, ben unfeligen 
Auftrag anzunehmen, fondern ed wirb auch über feine Ausfühs 
rung defjelben von Ludwig's Freunden mit folder Härte, mit 
ſolchem Ingrimm und mit fo giftigem Zabel gefprochen [8], 
baß nicht zu bezweifeln ift: Ebo habe dem armen Fürs 
fien auf eine furchtbare Weife zugefeget mit der ganzen 
Macht der Gelehrfamfeit, mit der ganzen Fülle priefterlicher 
und mönchifcher Künfte, mit allen Schredniffen, welche Uns 
wiffenheit, Aberglaube und Arglift in das Dunkel des zus 
fünftigen Lebens zu fegen pflegten. Und denuocdy verfehlte 
Ebo feined Zwedes. 

Ludwig, dem wilden Gewog’ allein und verlaffen gegen: 
über ficehend, und Feinen Ausweg erblidend aus dem Wirrs 
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niſſe, das ihn umgab, erklärte ſich, um den Marterungen 
zu entgehen, aller Sünden, Vergehungen und Nachläſſig⸗ 
feiten fchuldig, die man ihm vorwarf; er erklärte ſich auch 
bereit, jede Buße zu leiten, die man ihm auflegen würde; 
er bat mit Thränen, welhe man für Thränen der Reue 
hielt oder ausgab, die Geiftlihen, daß fie ihn verfühnen 
möchten mit Gott. Nach diefer Erklärung wurde Ludwig, 
indem fich die Berfammlung zu Compiegne auflöfete, nach 
Soiffons zurück geführt, und es folgten ihm die Bifchöfe, 
feine Peiniger, und fein Sohn Lothar, und die Bornehmften 
des Reiches, welche der Berfammlung zu Compiegne beiges 
wohnt hatten, Ingwifchen war ein Berzeihnig von feinen 
Sünden und Bergehungen, aus acht Artifeln beftehend, aufs 
gefeßet worden [9]. Diefed BVerzeichniß warb ihm in bie 
Hand gegeben; er follte in demfelben, gleichfam wie in einem 
Spiegel, die Häßlichkeit feines Lebens anfchauen, und öffents 
lich, in der Kirche der heiligen Jungfrau, vor den Gebeis 
nen des heiligen Medardus und des heiligen Sebaftian, 
in Gegenwart feines Sohnes, der Bifhöfe, der Geiftlich« 
keit, der Baffallen und des ganzen Volkes, fo viel die 
Kirche faſſen konnte, fich aller der Dinge fehuldig befennen, 
die daffelbe enthielt. Am bdreisehenten November ward er 
gewaltfam in die Kirche geführet. Hier warf er fi vor dem 
Altar auf einem Bußgewande zur Erde, und befannte laut 
in diefer Lage: „er habe dad Amt, das ihm amvertrauet 
worden, allerdings nicht würdig verwaltet; er habe Gott in 
bemfelben mannicjfaltig beleidiget; er habe wider die Kirche 
Chriſti verftoßen, und das Volk durch feine Nachläffigfeit 
in Verwirrung gebracht: für dieſe Vergehungen wolle er 
öffentlich die Firchliche Buße beftehen; und er hoffe durch 
dad Amt derer, welchen Gott die Macht zu binden und zu 
löfen gegeben habe, von der Barmherzigkeit Gottes die 
Bergebung fo ſchwerer Verbrechen zu erlangen [10]? Die 
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Bifchöfe aber rebeten ihm, weil fie Seelen» Aerzte feien [11], 
falbyngsreich zu: „er möge ſich einfach zu den Sünden bes 
kennen, beren Berzeichniß er in ber Hand halte; nur auf 
das beftimmte und lautere Bekenntniß könne die Vergebung 
folgen; er müffe feine Berirrungen, mit welchen er Gott 
am Meiften beleidiget habe, aufrichtig und ausdrücklich eine 
geftehen, damit man fich überzeuge, daß er nicht. etwas 
Anderes in feinem Herzen habe, und vor den Augen Gots 
tes hinterliftig handele [12].” Und nun las Ludwig, aus 
aller Faflung hinaus geängftiget, dad DBerzeichniß feiner 
Sünden, wohl nicht unter Thränen der Neue, fondern uns 
ter Thränen der Scham und bed Schmerzes über folche 
Mißhandlung, öffentlich vor; er befannte, alle jene Sünden 
vollbracht zu haben, und überreichte das Verzeichniß dem 
Priefter gleihfam ald ein Denkmahl feiner Schande zu 
ewigem Gedäcdhtniffe. Der Priefter, und ed war Ebo, der 
Erzbifchof, legte die Schrift auf den Altar. Ludwig aber 
nahm alsdann dad Schwert von feiner Hüfte und Iegte 
ed auf den Altar, und z0g das Friegerifche Kleid aus, mit 
welchem er angethan war. Dagegen erhielt er aus der 
Hand des Priefterd das Bußgewand, mit der Erflärung, 
bag ein Mann, ber eine folche Buße übernommen hätte, 
nach den Saßungen ber Kirche, niemald wieder das Schwert 
führen dürfe [13]. Ueber den ganzen Borgang endlich fiellte 
Seber der anmefenden Biſchöfe eine Urfunde aus und übers 
gab fie dem Kaifer Lothar, auf daß diefer verftocdte Sohn 
einen vollgültigen Beweid von der Untauglichfeit feines Bas 
terd zur Regierung in den Händen habe, und dadurch bes 
freiet fein follte von den Anfprüchen defjelben auf immer [14]. 
Alfo glaubten fie, Ludwig’ Weigerung in das klöſter⸗ 
liche Leben einzutreten, unfchäblic gemacht, und ihn, 
durch einen fchandbaren Mißbrauch der Religion, ihrem 
Willen unterworfen zu haben. In diefem Glauben gingen 
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fie aus einander; und Lothar führte feinen Vater gewaltfam 
aus Soiffons mit ſich hinweg nach Aachen, weil er doch 
feines Triumphes nicht ficher zu fein fürchtete, wenn er ben 
entthronten Vater nicht unter feinen Augen behielte. 

Aber fchon in demfelben Augenblide bereitete ſich eine 
neue Veränderung vor. Die ruchlofen Auftritte auf dem 
Lügenfelde, zu Gompiegne, in Soiffons, hatten ganz ans 
ders auf die Welt gemwirfet, ald die Feinde Ludwig's in 
ihrer blinden Leidenfchaft erwartet hatten. Die edelſten 
Gefühle in des Menfchen Bruft waren aufgereget; auch 
den roheften Menfchen empörte die Mißhandlung, die ber 
gutmüthige Vater erbulbet hatte von feinem Sohn; und die 
heuchlerifhe Weife, mit welcher felbftfüchtige oder verirrte 
Priefter die Religion zum Dedmantel der Leidenfhaft und 
weltlicher Abfichten gemacht, reizten jebed fromme Gemüth 
zu gerechtem Zorne. Lothar’d Brüder aber, Pippin und Luds 
wig, erfannten mehr und mehr, daß fie feinen Gewinn 
haben würben von dem verübten Frevel, fondern daß fie 
nur gearbeitet hätten für Lothar, ihren älteften Bruder [15]. 
Zugleich blieb ihnen die große Theilnahme nicht verborgen, 
welche ihr Vater in feinem Unglüdfe bei allen guten Mens 
fhen fand. Um fo leichter kamen fie auf ben Gebanfen, 
ſich los zuſagen von Lothar’d graufamem Verfahren, und 
bes Vaters Sache zu ihrer eigenen Sache zu machen, damit 
fie nicht fämmtlic in denfelben Abgrund flürzten. Alfo 
entftand im Ablaufe des Winters ein großes und mannichfals 
tiges Getreibe, Ludwig, der König der Baiern, that den 
erften Schritt. Er ſchickte eine Gefandtfhaft an Lothar 
und forderte eine milbere Behandlung des Baterd. Lothar 
wies die Forderung zurüf, trug aber auf eine Zufammens 
funft mit Ludwig an, ohne Zweifel in ber Hoffnung, den⸗ 
felben zu beruhigen. Die Zufammentunft fand Statt zu 
Mainz. Ludwig aber fleigerte feine Forberung. Er vers 
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“Mangte die Freilaffung ihres gemeinfchaftlihen Vaters; und 
da Lothar ſich weigerte, diefes Verlangen zu erfüllen, wohl 
erfennend, daß er mit ber Erfüllung das legte Unterpfand 
feines faiferlihen Anfehens verlieren und Alles wieder in 
die alte Lage zurück bringen würde: fo trennten fid Die 
Brüder in offener Feindfchaft. Ludwig ſchied mit dem Ent= 
fchluffe, zu erzwingen, was ihm verfaget war. Nach feiner 
Zurücfunft fandte er den Abt Hugo von St. Quentin, 
feinen Oheim, einen unehelihen Sohn Karl's des Großen, 
an feinen Bruder Pippin nad) Aquitanien, um mit demfels 
ben eine bewaffnete Fahrt zur Befreiung des Vaters zu 
verabreden; und Drogo, Hugo's Bruder, Erzbifhof von 
Met, der feinem Bruder Ludwig dem Frommen die Treue 
nicht gebrochen hatte, und jegt der Sicherheit wegen zu 
Ludwig, dem Könige, nad, Baiern entjlohen war, fo wie 
andere getreue Bifchöfe, gaben dem Gefandten noch befondere 
Aufträge in demjelben Sinne. Pippin theilte Ludwig's Zorn 
und ging eben defwegen leicht ein in Ludwig's Entwürfe. 
Zu gleicher Zeit fanden überall Zufammenfünfte der Baffals 
Ien und Herren Statt: in Francien wie in Burgundien, 
in Aquitanien wie in Xeutfchland, überall erhoben fich 
laute Klagen über das Unglück bed frommen Kaiſers. 
Einzelne Männer fuchten zu vereinen, zu geftalten, und 
das Gefühl zur That zu fleigern. Der König Ludwig 
felöft und Drogo, der Erzbifchof, wirften unter den Teut⸗ 
fhen, wie Pippin und Hugo in Aquitanien: der Graf 
Eggebard und der Marfhall Wilhelm fuchten in Francien 
die Gemüther zu entflammen und zu beftinmen, und in 
Burgundien die Grafen Bernard und Warin [16]. 

Auf der anderen Seite konnte Nichts im entgegen ges 
festen Sinne bewirfet werben. Lothar's Anhänger glaubten 
theild fchon genug gethan zu haben, und bereueten theild 
was gefchehen, weil, den Bewegungen im Bolfe gegenüber, 
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Beforgniffe in ihnen aufftiegen und Neue erzeugten. Manche 
dachten wohl auch mehr an die Berechnung des Lohnes, 
den fie verbienet hätten und in Anfpruch nehmen dürften, 
als an die Erhaltung deflen, was gewonnen war. und an 
die Sicherheit ihres Herrn. Und diejenigen, in deren Häns 
den am Meiften lag, weil von ihnen am Meiften geleitet 
werden Fonnte, die Grafen Matfrid und Lambert, ftritten 
fid) un die erftie Stelle nach dem Kaifer [17]. Lothar felbit 
hatte genug zu thun mit der Bewachung und der Bearbeis 
tung feines Vaters, als dag er an NRüflung und Kampf zu 
denfen vermocht hätte. Denn fein Wunfch und feine Hoff: 
nung war noch immer, Ludwig der Fromme follte fich, durch 
die unaufhörliche Anftrengung der Geiftlichen ermüdet, end» 
lid) bewegen laffen zur Ablegung des mönchifchen Gelübdes. 
Aber er erreichte Nichts. Ludwig wies jeden Antrag mit 
der Erklärung zurüd: nur ein freies Gelübde fei ein wahres 
Gelübde; darum werde er fich zu Nichts verfichen, fo Tange 
er nicht Herr feiner Handlungen fei. Auch ward er beftär- 
fet in feiner Fefligkeit. Sein Sohn Ludwig fchicte den 
Abt Grimold von Weiffenburg und den Herzog Gebeharb 
mit ſolchen Aufträgen zu ihm, daß Lothar nicht wagte oder 
nicht für gut hielt, ihnen den Zutritt zu dem Gefangenen zır 
verfagen. Zwar durften diefe Grfandten nur in Gegenwart 
von Männern, auf deren Ergebenheit und Aufmerkffamfeit 
er fi) verlaffen Fonnte, zu Ludwig reden, und dadurch 
verhütete er allerdings, daß irgend ein Wort gefprochen 
wurde, welches ſich auf die öffentlichen Angelegenheiten 
bezog; aber die Abgeordneten des Sohnes beugten ſich ehr- 
furchtövoll vor dem Vater, wie vor dem wirklichen Kaifer; 
fie begrüßten ihn im Namen des Sohnes, und gaben ihm 
durch Stimme, Blide und Zeichen nicht nur ihre eigenen 
Gefühle, fondern aud die Gefinnungen Deffen zu erken— 
nen, von dem fie gefehdet waren. Bon dieſem Augenblid 
£uden t. G. V, 24 
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an harrete Ludwig mit Bertrauen der Stunde feiner Erlö- 
fung entgegen. 

Und diefed Bertrauen betrog ihn nit. Im Frühlinge 
des Sahres acht Hundert und vier und dreißig verfammelte 
Pippin feine Getreuen an der Loire und Ludwig die Seinis 
gen an ben Ufern des Rheined. Und von allen Geiten 
firömten Diejenigen herbei, welche, wenn fie auch nicht 
Baffallen der beiden Könige fein mochten, doch für ben 
alten Kaifer gewonnen waren. Nicht nur bie Baier, 
fondern auch die Allemannen, die Sachſen, und die auftras 
fifchen Franken bis zum carbonarifhen Walde ftellten fich 
zu Ludwig, ſämmtlich begierig die Schmach zu rächen, die 
über Ludwig, den frommen Fürften, gefommen war. 

Unter diefen Umftänden bot Lothar gegen Ludwig und 
die Teutfchen auf, was er noch im nördlichen und öftlichen 
Theile von Gallien aufzubieten vermochte [18]; er felbft 
entfchloß fich wider Pippin zu ziehen, in ber Hoffnung, 
diefen Bruder am Leichteften zu gewinnen oder zu befiegen. 
Den Grafen Matfrid und Lambert, welche die Noth des 
Augenblides ausſöhnte, gab er den Auftrag: die Loire bis 
zu feiner Anfunft zu defen. Er nahm feinen Bater und 
deffen Sohn Karl mit ſich, und begab fich mit einem Fries 
gerifchen Geleite nad) Parid. Dahin entbot er Alle aus 
dem füblichen Gallien, auf deren Ergebenheit er rechnete; 
befonderd Die aus Burgundien; und wohl auch Die aus 
Stalien. Und es zogen die Aufgebotenen aus Burgundien 
heran: unter ihnen die Grafen Eggebard, Bernard und 
Warin; aber nicht in der Abficht, für ihn zu flreiten, fondern 
zur Befreiung feines Vaters. Es war im Anfange des 
Monates März. Die Witterung war fireng; Die Wege 
fhleht; bie Flüffe ausgetreten oder reißend. Diefe Ums 
ſtände verzögerten den Zug jener Grafen, wie bie Fahrt 
des Königes Pippin. Sie machten es Lothar’n möglich, 
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die Brücken abbrechen zu laſſen und noch mehr Zoͤgerung 
in die Bewegung ſeiner Gegner zu bringen. Inzwiſchen 
trat die Faſtenzeit ein, und ſchuf neue Hinderniſſe. Alſo 
ward eine Unterhandlung eroͤffnet. Die Grafen ließen dem 
Kaiſer Lothar entbieten: „fie verlangten die Befreiung des 
Kaifers Ludwig. Wenn er, Lothar, diefe Forderung erfülle, 
fo wollten fie ihm bei feinem Vater die vorige Sicherheit 
und Ehre ermwirfen; wenn er aber anders verführe: fo 
würden fle feinen Vater mit Gewalt befreien, und die 
Waffen, unter Gottes Beiftand, gegen Geben gebrauchen, 
ber fich ihnen zu widerfeßen wagte [19].” Lothar erwis 
derte: „Niemand beflage mehr das Unglüd feines Vaters, 
als er felbft, und Niemand freue fi mehr über beffelben 
Glück. Er fei ohne Schuld. Ihm fei die Faiferliche Ges 
walt aufgedrungen: fie felbit hätten ihm biefelbe übergeben. 
Die Haft des Vaters fei Fein Brandmahl für ihn: alle 
Welt wife, daß fie Statt finde nach bifchöflicher Entfcheis 
dung [20].” Auf diefe Antwort follten neue Abgeordnete 
neue Verſuche zur Ausgleihung machen. Der Tag ihrer 
Erfcheinung bei Lothar ward ausgemacht. Ehe er aber ans 
brach, diefer Tag, z0g Lothar von Paris ab, ging an feis 
nen Gegnern vorüber, und begab fich nad Vienne in Burs 
gundien, feinen Vater und feinen Bruder Karl zuriick Iaffend 
in St. Denis, wohin er bie Gefangenen gefchafft hatte. 
Wahrfcheinlih hatte er in Erfahrung gebracht, daß fein 
Bruder Pippin mit feinem Heer an der Seine angefommert 
fei und Verſuche mache, über diefen Fluß zu gehen; und er 
mochte fürchten, daß das Gelingen dieſer Verſuche ih 
wehrlos machen und in die Gefangenfchaft bringen werde, 
Dagegen glaubte er vielleicht auf Italien rechnen zu können, 
weil er noch Feine Nachricht von einem Abfall in biefen 
Lande hatte; jeded Falles wollte er verfuchen, daffelbe zu 
retten. Seinen Vater aber ließ er zurück, entweder, weil er 
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nicht Zeit hatte, ihn herbei zu holen, oder weil er, unter 
den gegenwärtigen Umſtänden, ſelbſt Denen nicht trauete, 
welche er mit der Bewacung beauftraget hatte. 

Kaum aber verbreitete fih die Nachricht: Lothar fei 
entflohen und Lubwig befinde ſich noch zu St. Denis: fo 
änderte fi, wenn nicht die Gefinnung, doch die Sprache. 
Alle eilten nah St. Denis, um dem alten Kaifer ihre Hul- 
digungen barzubringen; und Diejenigen, die bisher zu feiner 
Bewahung gebienet hatten, waren die Erften, die ihn auf> 
forderten, ſich fogleic die Krone wieder auf das Haupt zu 
feten. Ludwig jedoch verwarf ihren zudringlichen Rath. 
„Die Kirche, fagte er, hat mic, verworfen: die Kirche folk 
mich erheben; Bifchöfe haben mich entwaffnet: Biſchöfe fol: 
(en mir die Waffen anlegen.” Und am folgenden Sonns 
tage gefchah, im Dome des heiligen Dionyfius, was er vers 
langet hatte, Er empfing den prieſterlichen Segen und bis 
fhöflihe Hände legten ihm die Waffen au. Der Jubel im 
Volke war groß, und felbjt der Himmel fchien das Feſt zu 
verherrlihen. Denn nach einer langen Reihe rauher, für 
mifcher und trüber Tage, brach auf ein Mal die Sonne in 
vollem Glanze hervor und beleuchtete fchön das unerwartete 
Ereigniß. 

Aber Lubwig’s Seele war durch das Unglück nicht ges 
ſtählet. Er zeigte nach feiner Befreiung weder Weisheit 
noch Kraft, fondern er verhielt fich Teidend, und fuchte nur 
der neuen Freiheit froh zu werden. Entweder hegte er die 
Hoffnung, daß die Ereigniffe, die ihm gerettet hatten, weiter 
führen, und Alles friedlich vollenden würden, oder er traucte 
auch unter ſolchen Umftänden auf die Nichtigkeit feines 
Grundfages, daß den Königen nur die Leitung durch Wort 
und Ermahnung gebühre, die Ausführung, das Handeln 
aber den Beamteten, ihren Dienern [21]; vielleicht hielt er 
auch in feinem frommen Gemüthe menfchliches Eingreifen 
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für unzuläffig. Seinen Sohn Pippin empfing er mit ber 
größten Freundlichkeit; er dankte ihm für Das, was er zu 
feiner Befreiung gethan hatte, und lieg ihn alsdann zurück keh—⸗ 
ren nad) Aquitanien, entweder weil er feine Nähe fürchtete, 
oder weil er die Anmwefenheit deffelben in Aquitanien, wegen 
möglicher Unternehmungen Lothar’d und der Seinigen für 
nothwendig hielt. Sn bderfelben Weife danfte er allen Baf- 
fallen und Herren, Geiftlihen und Weltlichen, die herbei 
eilten, um ihn zu begrüßen, und erlaubte einem Jeden, fich 
zu entfernen, wohin ed ihm beliebte. Und während er ben 
Erzbiſchof Ebo, der fi) durch die Flucht zu retten fuchte, 
und auf der Flucht ergriffen wurde, zur Haft bringen 
ließ [22), fandte er Abgeordnete in alle Provinzen bed Reis 
ches, um den Bewohnern feine Wiedergelangung zum Thron 
und allen Bafjallen eine völlige Verzeihung zu verkündigen, 
welche die Verfiherung gäben, daß fie nicht die Treue ges 
brochen, fondern nur gezwungen auf die Seite feiner Söhne 
getreten wären. An Lothar fchicte er eine Gefandtfchaft, 
welche demfelben eine vollfommene Verzeihung alles Geſche— 
henen überbringem und ihn einladen follte, fich zu ihm, dem 
Kaifer, zu begeben. Nur gegen die Grafen Matfrid und 
Lambert, die im norbweftlichen Theile des Neiched unter 
den Waffen fanden, ward eine Rüftung betrieben, ungewiß, 
ob auf feinen Befehl oder mit feiner Zulaffung. Inzwiſchen 
begab er fich felbft nad) Aachen zurück. Dafelbft fand er 
feinen Sohn Ludwig, der mit den teutfchen Scharen heran 
gezogen war, und bier, auf die Nachricht von den Ereig— 
niffen an der Seine, Halt gemacht hatte. Ludwig empfing 
den Sohn mit der herzlichften Freude; denn er wußte wohl, 
daß von demſelben die Beränderung ausgegangen war, welche 
ihn in die geheiligte Pfalz Karl’s des Großen, feines Bas 
ters, zurück gebracht hatte, Auch hatte er, wenn nicht zur 
diefem Sohne, doch zu den Teutfchen, welche denfelben ums 
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gaben, das größte Vertrauen; und darum behielt er fle zu 
feinem Schutze bei ſich in Aachen [23]. Endlid warb ihm 
noch eine Freude zu Theil, bie ihn vielleicht am Junigſten 
ergriff: feine Gemahlin Judith langte wohl behalten im 
Aachen an. Als nämlich die Nachricht von den Borgängen 
in Francien, von dem Aufftande zu Gunften des alten Kaiz 
ſers, von der Flucht Lothar’s, von der Wiedergelangung 
Ludwig's des Frommen zum Throne, nad Italien Fam, uns 
beftimmt ohne Zweifel, und darum leicht zu geftalten nad) 
der Einbildungsfraft eines Jeden: da brachen in dieſem 
Lande große Leidenfchaften los und erzeugten eine flarfe 
Parteiung. Wohlgefinnte Männer fürdjteten unter ſolchen 
Umftänden für das Leben der Kaiferin. Um fie daher jeder 
Gefahr zu entziehen, bemächtigten fie ſich derjelben, und 
entzogen fie heimlich oder gewaltfam den Ränfen und Ans 
fchlägen ihrer Feinde. Der Biſchof Rathold von Verona, ber 
Graf Bonifacius von Tuscien, und Pippin, ein Sohn jenes 
unglüclichen Königes Bernhard, Karl's des Großen Enfels, 
über deſſen jammervollen Ausgang Ludwig ber Fromme fo 
bittere Reue empfand, flanden an der-Spige diefer Uns 
ternehmung; und es gelang ihrer Sorgfalt, die fo fchöne 
als fchwer befchuldigte Frau ohne Unfall in die Arme ihres 
Gemahles und zu der Umarmung ihres Kindes zurüd zu 
führen [24]. Alle diefe Dinge aber fcheinen den guten Kais 
fer um fo mehr betäubet zu haben, je weniger er auf eine 
ſolche plöglihe Umkehrung der Verhältniffe gehofft hatte; 
und in diefer Betäubung von Freude und Wonne vergaß 
er, wie es fcheinet, daß das Gebäude feines neuen Glüdes 
auf einem hohlen Boden fand und am Rande eines Abs 
grundes. Denn er überließ ſich fogleich wieder, wie in 
früheren Tagen, den Bergnügungen der Jagd und ber Fir 
fcherei, und nur das Pfingfifeft brachte eine Unterbrechung 
in diefe Belufligung, gleichfam als wenn das Reid fi) 
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der tiefften Ruhe und eines allgemeinen Glückes erfreuet 
hätte [25]. Bald aber warb er graufam aufgefchredet aus 
feinem feltfamen Traume! 

Zuerft kam die Botfchaft: Dänen feien mit einer Flotte 
an ber friefifchen Küfte erfchienen, feien gelandet und hätten 
einen Theil des Landes verwüftet; fte feien alddann über 
Utrecht nach dem alten Handelsorte Durftadt gekommen [26], 
fie hätten Menfchen theils niedergehauen, theild ald Ges 
fangene fortgeführt, und Durftadt in Aſche gelegt. Die 
Nordmannen hatten ihre räuberifchen Züge feit dem Tode 
Karl’d des Großen faum jemals unterbrochen. Die fränfi- 
fhen Schriftfteler haben bei ihrer Armuth, bei ihrer Uns 
wiffenheit und bei der Parteilichkeit, mit welcher fie ben 
Gang des unfeligen Zwiftes zwifchen dem Vater und feinen 
Söhnen verfolgen, fehr felten der Drangfale gedacht, 
welchen die abentheuerlichen Helden des Nordens über bie 
Bewohner ber Küften und Ufer des fränfifchen Reiches ges 
bracht haben mögen. Da aber die Nordmannen, in dem 
Ablaufe der legten Jahre nicht nur in Britannien und Ir⸗ 
land raubend, plündernd und zerftörend erfcheinen, fondern 
auch in Aquitanien, in Spanien, an Luſitaniens Geftabe, 
ja am Fluffe Guadalguivir und in der Stadt Sevilla: fo 
leidet es feinen Zweifel, daß fie auch die nördlichen Küften 
Teutſchlands und Galliend befuchet und verheeret haben 
hier und dort; und die furdtbare Zerrüttung des fränfifchen 
Reiches, die ihnen nicht verborgen bleiben Fonnte, mußte 
fie ja wohl aufreizen zu Landungen und Gewaltthaten. Die 
gegenwärtige Landung zeichnete ſich wahrfcheinlich aus durch 
die Menge ber Menfchen, durch welche fie unternommen 
war, und durch ben großen Schaden, welchen diefelbe an— 
gerichtet hatte; darum wird ihrer gedacht. Die Schmach, 
die für ein fo großes Reich in der Duldung folder Miß- 
handlungen lag, wurde jet fo wenig gerächet, ald früher. 
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Und wo wäre auch die Macht und bie Muße gewefen zur 
Rache? Die Fürften und Baffallen des fränfifchen Reiches 
hatten genug zu thun wider einander. 

Denn um diefelbige Zeit erhielt Ludwig der Fromme 
die Nachricht, daß Diejenigen feiner Getreuen, welche gegen 
die Anhänger feines Sohnes Lothar, die Grafen Matfrid 
und Lambert, ausgezogen waren, um ihre Unterwerfung zu 
erzwingen, von bemfelben eine völlige Niederlage erlitten 
hätten. In dem Treffen an den Ufern der Loire, in der 
Gegend von Drleand, war der Graf Odo, weldem bie 
Graffchaft Orleans, nah Matfrid's Abfegung verliehen 
war, gefallen; und fein Bruder Wilhelm, Graf von Blois, 
war gefallen, und Theoto, Abt von St. Martin, und viele 
Andere hatten daffelbe Schickſal gehabt. Die Sieger aber, 
Matfrid und Lambert, ſäumten nicht, ihrem Herrn, Rothar, 
der fich noch Kaifer nannte, Botfchaft zu fenden über diefe 
Vorgänge; zugleich baten fie ihn, daß er zu ihnen eilen 
und ihnen Hülfe bringen möchte, weil fie, durch den Kampf 
gefchwächt, außer Stande wären, zu ihm hindurch zu drins 
gen. Lothar hatte die Boten, welche von feinem Bater 
abgefendet waren, um ihn einzuladen zur Rückkehr, und um 
ihn an die Pflicht zu erinnern, welche Gott dem Gohn 
aufgeleget hat gegen den Vater, mit Hohn, Verachtung 
und fchweren Drohungen zurück gewiefen [27]. Er war 
von Bienne aus, wofelbft er feine Getreuen verfammelt 
hatte, wieder vorgegangen bis Chalons an der Saone. 
Diefe Stadt [28] hatte der Graf Marin befeftigen laffen, 
und fie wiberftand den Waffen Lothar’. Der Augenblid 
aber war Foftbar, weil er entfcheidend zu fein ſchien [29]. 
Alfo begann Lothar einen furchtbaren Kampf wider Chas 
lons. Er ließ Alles zerftören, was die Stadt umgab und 
unternahm aledann einen Sturm wider diefelbe. Fünf 
Tage lang dauerte der Widerſtand. Endlicdy wurde bie 
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Stadt erobert, geplündert, gefchändet, und zuletzt, jeboch 
nicht auf Befehl Lothar’, in Flammen gefegt und gänzlich, 
bis auf eine einzige Kirche, nieder gebrannt. Drei Grafen, 
welche in die Gefangenfchaft des Siegers gerathen waren, 
‘wurden, wie Empörer, enthauptet [30]; dem vierten, Was 
rin, fchenfte er das Leben, weil derſelbe ſchwach genug war, 
ihm Treue zu fehwören [31]; Gerberga aber, eine Tochter 
des heiligen Wilhelm, gine Schwefter Bernhard's, Herzoges 
von Septimanien, ward, ihres heiligen Scjleierd unges 
achtet, in einen Weinfchlauch geftekt und in die Saone 
geworfen [32]. Nach folhen Gräueln brach Lothar auf 
von Chalons, ging in einem rafchen Marfch über Autun 
nad; Orleand, und vereinigte fich auf dem rechten Ufer der 
Loire glüdlich mit den Grafen Matfrid und Lambert, 
Inzwifchen waren, wenn nidjt Ludwig ber Fromme 
felbft, doch feine Gemahlin, feine Räthe, feine Freunde 
aufgefchredet durch foldye Ereigniffee Ludwig, der Sohn, 
erfchien mit feinen Baiern; an ihn fchloffen ſich an die 
übrigen teutfchen Bölfer; und in Francien und in Burguns 
dien erhoben ſich Alle, welche, weil fie die Partei des Bas 
ters ergriffen hatten, Beforgniß hegten vor dem Sohne. 
Diefed große Heer ging dem Heere Lothar’d an die Loire 
entgegen, während Pippin fich mit den Agnitaniern in Bes 
wegung feste, um bie Flanfe des Feinded zu bedrohen. 
Lothar ging zurück bid in die Gegend von Blois. Dafelbft 
bezog er ein Lager: gegen über nahm das Heer des Kaifers 
feine Stellung, während Pippin herbei eilete, bafjelbe zu 
verjtärfen, Lothar hegte Anfangs die Hoffnung, das alte 
Mittel der BVerlodung, das ſich auf dem Lügenfelde fo 
Fräftig gezeiget hatte bei den habgierigen, ehrfüchtigen, und 
zügellofen Vaſſallen feines Vaters, werde fich noch ein Mal 
gewähren. Aber er betrog fich in diefer Hoffnung. Die 
Leidenfchaften waren abgefühler; viele Erwartungen getäus 
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fhetz an die Stelle ded wilden Troßes war bie Scham 
getreten über ben zwiefachen Berrath [33]. Nicht aus 
bes Baterd Heere kamen Ueberläufer zu ihm, fondern aus 
feinem Heere zum Vater, Der Auftritt auf dem Lügenfelde _ 
fand ein Gegenftüd, Lothar's DVerlegenheit wurde mit jes 
ber Stunde größer; fein Untergang fchien unvermeidlich. 
Unter diefen Umftänden ſchickte Ludwig, von väterlichen Ges 
fühlen ergriffen und durchdrungen son ber Beforgniß von 
Bürgerfrieg und Blutvergießen, eine Geſandtſchaft an feinen 
Sohn, beftehend aus dem Bifchofe Baradad von Pabers 


. born, dem Herzoge Gebeharb und dem Grafen Derengar, 


einem weifen, dem £aiferlichen Haufe verwandten Manne. 
Der Biſchof redete zuerft zu dem Fürften; die weltlichen 
Herren verflärkten die frommen Ermahnungen. Lothar, Ans 
fangs ftörrifh, erbat ſich bald den Rath der drei Männer. 
Sie riethen ihm: er möge, wenn er fich nicht trennen 
wollte von feinen Berführern, mit denfelben zu feinem Bas 
tee fommen: biefer verzeihe ihm felbft Alles, was vorges 
gangen: für Jene wollten fle Berzeihung erwirfen. Lothar 
berieth fi; wit den Geinigen. Alle nahmen den Vorfchlag 
an, weil fein anderer Weg zur Rettung übrig blieb; und 
Ludwig gewährte, was feine Gefandten verſprochen Hatten. 

Ludwig's Zelt war aufgefchlagen in einer weiten Flur; 
singöher fland fein Heer, und hatte auf ihn die Augen ges 
richtet. Er ſaß in Faiferliher Würde; zu feinen Seiten 
ſtanden Pippin und Ludwig, feine Söhne, So empfing er 
feinen Söhn Lothar und deffen Begleiter, die Urheber oder 
Scürer der heillofen Zwietracht. Lothar warf fi dem 
Kaifer zu Füßen; daſſelbe thaten Hugo, fein. Schwiegerva- 
ter, und Matfrid, und Alle, die wit ihm gefommen waren. 
Alle befaunten ihr Unrecht und ihrem Frevel. Und Ludwig 
vergab Allen. Lothar ſchwur ihm von Neuem Treue; er 
ſchwur ihm, daß er allen feinen Befehlen gehorfam fein, 
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daß er nach Italien gehen und biefes Land ohne feine, bes 
Vaters, Erlaubniß nicht verlaffen wolle. Nach ihm fchwus 
ren Alle Uebrigen; und Lubwig ertheilte ihnen völlige Vers 
zeihung, und gab ihnen Alles zurüd, was fie befeffen hats 
ten; feine eigenen Verleihungen ausgenommen [34]. Hiere 
auf entließ er ben König Lothar und feinen Anhang; 
aber er fohrieb ihnen den Marſch vor, ben fie nach Stalien 
nehmen folten, und gab ihnen eine Begleitung, damit 
fie nicht abwichen. Nach ihrer Entfernung erlaubte der + 
Kaifer auch feinem Heer den Aufbruch und die Rückkehr in 
die Heimath. 
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Die letzten Jahre Ludwig's des Frommen. 
Neue Theilungenz; neue Verwirrungen. 
Ludwig’ des Frommen Tod. 

3. 835 — 840. 





Bei Lubwig dem Frommen fchlug Feine Erfahrung an. 
Wie man von Anderen behauptet, daß fie auch unter den 
größten Begebenheiten Nichts Iernen und Nichts vergeffen, 
fo könnte man von ihm fagen, daß er Alles vergeflen, aber 
NichtS gelernt habe. Oder wenn er Flüger geworden war, 
fo fehlte es ihm doch an Kraft, auch nur eine kurze Zeit 
feft zu halten. Seine Bewegung war ein beftändiges Schwans 
fen; bald zur Nechten gewendet und bald zur Linken, fuchte 
er immer fein Ziel und verfehlte beftändig den Weg, 

Sein erfter Gedanfe nad) feiner neuen Erhebung war 
auf Kirchen und Klöfter gerichtet. Er ſchickte Senden durch 
das ganze Reich, weldye den alten Zufland ber Dinge wie 
der herftellen follten. Der Verfall war gewiß arg, und bie 
Herftellung der Ordnung zuverläflig wünfchenswerth. ber 
in den Klöftern waren feine Boten nicht überall willfommen, 
und feinem Sohne Pippin war der Befehl nicht lieb, daß 
er alle Güter, welche er in feinem Reiche von Kirchen und 
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Klöftern hinweg genommen und an feine Getrenen gegeben, 
oder welche diefe Baffallen felbft an fich geriffen hatten, 
zurüc ftellen follte. Alfo wurden die Leidenfchaften in dems 
felben Augenblide wieder aufgereget, da Alles an ihrer Bes 
ruhigung gelegen war. Und diefen Leidenfchaften gegen über 
half es Nichts, daß Ludwig auch einige Vorkehrungen traf 
zur Unterbrüdung ber Räuberhaufen, welche, während der 
langen Unordnung im Reich, überall aufgetreten waren 
und großen Unfug verübet hatten. Die Abfiht war gut; 
das Uebel groß; aber der Zweck wurde nicht erreichet [1]. 
Nachdem Ludwig, nad feiner Zurüdfunft aus St. Des 
nis, fich einige Zeit zu Aachen aufgehalten hatte, feierte er 
das Felt der Geburt Zefu Chrifti zu Meß bei feinem Brus 
der Drogo, dem Erzbifchofe. Hierauf begab er fich nad 
Diedenhofen. Daſelbſt verfammelte fi, im Monate Februar 
des Jahres acht Hundert und fünf und dreißig eine große 
Anzahl von Bifchöfen. und Aebten, welche der Kaifer beru> 
fen hatte. In ber Berfammlung ‚ bie ſich mit verfchiedenen 
Angelegenheiten. der Kichen und. Klöfter befchäftigte, ward 
auch der Frevel zur Sprache gebracht, welcher von Geiſtli⸗ 
chen gegen den Kaifer begangen war. Dieſer $revel, meinte 
man, bürfe ‚nicht. ungeahndet bleiben; aber man war nicht 
geneiget, tief einzugehen. Manche der Verfammelten hatten 
felbjt ein böfes Gewiſſen und beforgten die Aufdeckung ihs 
res Verfahrens; Alle befürchteten, die Menge und das Ans 
fehen der Schuldigen möchten neue Verwirrungen zur Folge 
haben. Bon Denjenigen, die am Schwerſten angefaget 
wurden, war auch Niemand gegenwärtig, ald ber gute und 
unglüdlihe Ebo von Rheims, den ber Kaifer in Haft ges 
halten hatte: die Uebrigen waren theild nach Stalien ent⸗ 
flohen und hatten fidy in Lothar's Schirm begeben, theils 
nicht erfchienen auf den Ruf des Kaifers, wie Agobardus 
von Lyon. Alſo hielt man für das Beſte, den Erzbifchof 
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Ebo, wie man ihm früher zum Fahnenträger gemacht 
hatte [2], fo jegt allein zum Gündenträger zu machen. Und 
Ebo, wohl erfennend, daß er fein Loos nicht verbeſſern 
würde, wenn er Andere in fein Unglüd hinein zöge, hatte 
die Selbftüberwindung, ſich ald einziges Schulbopfer hinzus 
fiellen. Am folgenden Sonntage begab fid der Kaifer mit 
der ganzen Verſammlung von Diedenhofen nad; Meg. In 
der Kirche des heiligen Stephanus, des erften Blutzeugen, 
ward eine feierlihe Meffe gehalten; nad) derfelben ſprachen 
fieben Erzbifhöfe die kirchliche Berföhnung über Ludwig 
den Frommen aus; alddann nahmen fie eine Krone vom 
Altar und feßten fie ihm fegnend und grüßend auf das 
Haupt: und das verfammelte Bolf, verworren in feinem 
Glauben, irre geführet Durch priefterliche Künfte, an fchreiende 
MWiderfprüce gewöhnet, bie alle mit der Feier religiofer 
Bräuche zugedecket wurden, fehlen zu vergeffen, was ges 
fchehen war und jauchzete dem Kaifer Glück zu und Heil, 
wie wenn es von frifher Hoffnung belebet geweſen. Hiers 
auf erhob Ebo, an einem abgefonderten Drte ftehend, feine 
Stimme und befannte vor der Verfammlung [3]: Alles, was 
gegen den Kaifer gefchehen, fei verwerflich und gegen bie 
Gerechtigkeit; mit Recht hingegen fei er wieder erhoben 
auf feinen Thron; eben deßwegen fei er felbft, der bes 
frommen Kaiferd Abfeßung bewirfet habe, des erhabenen 
bifchöflihen Amtes unwürdig, und leifte Verzicht auf dafs 
felbe für alle Zukunft. Nach diefem Auftritte kehrte die 
Berfammlung zurück nad Diedenhofen. Dafelbft verfpras 
chen Alle noch ein Mal dem Kaifer Treue und Ergebenheit. 
Ebo befannte von Neuem fein Verbrechen, ftellte die Erfläs 
rung, welche er in der Kirche zu Met ausgefprochen hatte, 
fchriftlich aus und ließ fie durch die Biſchöfe dem Kaifer 
übergeben. Er warb ald Gefangener nad; Fulda gebradt, 
wo er unter mancherlei Leiden einer neuen Wendung ber 
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‚Dinge harrete. Agobardus aber wurde, weil er, drei Mat 
aufgefordert, nicht erfchienen war, für abgefeget erfläret 
von feinem erzbifchöflichen Stuhl [4]; aber nur zum Scheine; 
sticht, weil er am Meiften beigetragen hatte zu dem allge, 
meinen Abfalle von dem Kaifer, fondern nur wegen feines 
Ungehorfames; auch gewiß in der Ueberzeugung, daß er feis 
nen Stuhl in furzer Zeit wieder einnehmen werde. 

Alle diefe Vorgänge waren Werke der Ränfe und der 
Heuchelei. Nur Wenige meinten es reblih. Der Kaifer 
aber ließ fich, wie der große Haufe geblendet wurbe, fo 
felbft abermals bethören, und feine Gemahlin Judith ließ fich 
bethören und feine Umgebung. Er glaubte nunmehr feſt zır 
figen auf dem Throne, zu welchem er auf eine fo unerwars 
tete Weife von Neuem gelanget, und auf welchem er fo 
feierlich, unter der Kirche heiligen Handlungen, begrüßer 
worden war. Deßwegen trug er Fein Bebenfen, alfobalb 
wieder zu arbeiten, dem heißen Verlangen feiner Gemahlin 
und dem liebften Wunſche feines eigenen Herzens genug zu 
thun. Schon im Monate Junius deffelben Jahres hielt , 
er einen Reichstag zu Gremieur bei Lyon [5]; und dieſem 
Reichstage legte er eine neue Theilung des Neiches vor, 
um fie von demſelben genehmigen zu laffen. Diefe Theis 
lung ift nicht ummerfwürbig, weil fie zeiget, baß man, was 
am Nothwendigften war, zu erreichen wünfchte, volfsthümliche 
Gränzen. In der Urfunde nämlich ift von Stalien gar nicht 
die Rede: das Land, durc die Alpen vom übrigen Neiche 
geſchieden, wird betrachtet ald Lothar's abgemarfted Erbs 
theil. Pippin’s Reich, Aquitanien, wird über die Loire und 
die Seine hinweg erweitert bis gegen die Schelde, fo daß 
es das weftlihe Gallien umfaßt. Allemannien, weldes 
früher Karl'n (dem Kahlen) beftimmt war, wird audges 
dehnet, links über Burgundien hinweg und dem Rhodan 
hinab bis zum Mittelmeere, rechts aber in den Norden Gals 
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liens hinein bis zu den befgifchen Ländern. Ludwig endlich, 
der König der Baiern, fol, mit Ausnahme der Allemannen, 
nicht nur alle teutfche Völker vereinigen, welche auf der 
rechten Seite des Rheines wohnen, fondern auch die teuts 
fchen Bölfer linfd vom Rhein, im alten Belgien bis zur 
Scelde, fo daß die Faiferlihe Pfalz in Aachen zu feinem 
Reiche gehört [6]. 

Aber die Beſtimmung blieb ohne Erfolg. Entweder 
erhoben des Kaiferd Söhne, Pippin und Ludwig, welche 
it Gremieur anwefend waren, ſogleich Widerſpruch, derge: 
ftalt, daß des Reichstages Einwilligung gar nicht gewonz 
nen ward, ober fie zeigten doch, nad; erlangter Einwillis 
gung, eine folche Unzufriedenheit, daß Ludwig und feine 
Gemahlin von Neuem in Beforgnig geriethen. Denn kaum 
war Ludwig von dem Reichstage nad) Aachen zurück ges 
fommen, fo wurden mit Lothar Verhandlungen angeknüpfet. 
Die Kaiferin Judith betrieb Ddiefelben, um feinen Schuß 
für ihren Sohn Karl zu gewinnen gegen die beiden anderen 
Brüder. Ald Vorwand zu diefer Annäherung wurbe ‚ber 
Gefundheitszuftand des Kaifers angegeben, und die Schwäche 
des herannahenden Alters; als Zweck wurde hingeitellet, 
daß Lothar wieder in die Gunft des Vaters und zu ber 
verlornen Faiferlihen Würde zurück gebracht werben follte [7]. 
Lothar ward eingeladen, vertrauete Männer an den Kaifer, 
feinen Bater, zu fenden, um die Borfchläge defjelben zu vers 
nehmen. Lothar Fonnte, in der Nähe des Papftes, wegen 
der Faiferlihen Würde wohl Faum einige Beforgniß hegen; 
aber er fühlte fid) in Italien nicht heimifch; er wußte das 
fhöne Land nicht zu würdigen, auch befaß er mit Sicher: 
heit nur den oberen Theil defjelben, und die wirkliche Vers 
einigung des unteren Theiles mit dem oberen Fonnte er mit 
jedem Tage weniger hoffen; er fah ſich daher faſt ald aus» 
geſchloſſen an, ald cin Verbannter, und wandte die Augen 
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mit Sehnfucht nach dem Lande feiner Väter und zu ber 
Pfalz Karl’ des Großen; außerhalb Ftaliend aber durfte 
er auf Nichts rechnen, wenn fein Vater hinftürbe, ohne daß 
er ſich mit ihm ausgefühnet und eine andere Theilung des 
Keiches erwirfet hatte. Alfo ging er leicht ein. Er fandte 
den alten Wala [8], der durch ihm zu der Abtei Bobbio 
gefommen war, an feinen Vater; und Wala übernahm das 
Gefchäft, wie es feheinet, mit redlihem Willen, wenn nicht 
in guter Gefinnung für den Kaifer, doch aus Wohlwollen 
für Lothar. Wenn er zurüd dachte an die Berwirrungen, 
bei welchen er ſtets Schürer und Pfleger gewefen; wenn 
er die Früchte würdigte, die in feiner flörrifchen Leidens 
[haft erwachfen waren; und wenn er jeßt, im hohen Als 
ter, an den Schwellen der Ewigfeit, feinen Blick in die 
Zufunft richtete: fo Fonnte er kaum Etwas für verdienfts 
licher halten, als eine Ausföhnung Lothar's mit feinem 
Vater. Ludwig und feine Gemahlin empfingen den alten 
Mann mit Zuvorfommenheit, Freundlichkeit, Herzlichkeit. 
Ueber alled Borgegangene ward hinweg gefehen; Alles 
wurde verziehen. Die Unterhandlung Fonnte nicht fchwer 
fein: beide Theile fahen ihren Vorcheil zu augenfcheinlicd. 
Es Fam ein Vertrag zu Stande, ber von beiden Theilen 
befchworen wurde. Im Herbte follte zu Worms ein Reiche: 
tag Statt finden; zu demfelben follte Lothar mit feinen 
Getreuen erfcheinenz; und was jebt im Geheimen verabre- 
det worden, das folte alsdann öffentlicy ind Werk gerich- 
tet werben. Mit diefem Vertrage kehrte Wala nad) Stalien 
zurücd zu Lothar, feinem Schuäheren zugleich und feinem 
Schügling [9]. 

Aber der Vertrag Fam nicht zur Ausführung. In Itas 
lien herrfchten in diefem Jahre böfe Seuchen, die man Fie- 
ber nannte. Der alte Wala ward ergriffen, und fein Als 
ter leitete Seinen Widerftand. Er ftarb, und fein Tod war 
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der erfte Riß in den Ausföhnungsvergleich zwifchen dem 
Vater und dem Sohne. Der Kaifer indeß begab ſich nach 
Worms, dem Orte der Verabredung. An Statt Lothar’s 
aber, ben er erwartete, erjchien eine Gefandtichaft: der 
König fei ſelbſt vom Fieber überfallen und außer Stande, 
die Reife zu unternehmen. Inzwiſchen hatte e8 an Eine 
flüfterungen nicht gefehlet und nicht an Aufreizungen. Lo— 
thar wurde befchuldiget, daß er von Neuem gegen den Bas 
ter gehandelt habe: der römischen Kirche follten von ihm 
Kränfungen zugefüget fein: Güter, hieß es, welche, in Itas 
lien gelegen, Kirchen in Francien gehöreten, habe er an 
ſich geriffen und feinen Getreuen gegeben: Baffallen, deren 
Befigungen in Italien waren, und die in der Treue dee 
Kaiſers geblieben, geiftliches wie weltliches Standes, erhos 
ben Anfprüche auf diefe Befigungen, über welche Yothar 
verfüget hatte. Der Kaifer wurde mißtrauifch. Alfo fandte 
er feinen Bruder Hugo und den Grafen Adalgar nadı Ita— 
lien, theild um ſich über Lothar’d Krankheit ſichere Nach⸗ 
richt zu verfchaffen, theils aber auch um demfelben die Fors 
derungen zu überbringen, daß er die Güter, über welche er 
verfüget hatte, zurück geben follte an die früheren Beſitzer [10]; 
und nicht minder fchicte er einen Gefandten an Gregoriug, 
ben Papft, um ſich der Hülfe deffelben zu verfichern [11]. 
Die Krankheit Lothar’s ward außer Zweifel geftellet. 
Ludwig fah fich um fo mehr genöthiget an diefelbe zu glaus 
ben, da er zugleich die Nachricht von dem Tode vieler 
Männer erhielt, welche in die bisherigen Ereigniſſe tief und 
unglücjelig eingegriffen hatten und jet von den verheerens 
den Seuchen ſchnell dahin geraffet waren. Denn die Bis 
fhöfe Seffe von Amiens und Heliad von Troyes, und Die 
Grafen Matfrid, Hugo, Lambert, Gottfried und Andere 
fchieden fo rafch nad) einander vom Leben, daß viele Mens 
fchen, in dem tiefen Eindrude, den ein fo langer Zug fol 
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cher! Leichen machte, Alles vergaßen und von Schmerz 
Durchdrungen ausriefen: jeßt fei Franciens Blüthe gefallen, 
die Nerven durchfchnitten , die Weisheit dahin [12]! Und 
Ludwig ſelbſt fah in den Abgefchiedenen nicht mehr feine 
gefallenen Feinde, fondern nur Männer der Kraft, des 
Anfehens und hoher Tugenden: er beweinte aufrichtig 
ihren Tod, 

Dagegen fanden die Forderungen des Kaifers feines 
Sohnes Beifall nicht. Lothar verfprady einige zu erfüllen; 
andere, erklärte er, feien ihm zu erfüllen unmöglich: und 
wohl nicht ohne Wahrheit. Die Verhandlung wurde heftig. 
Während derfelben erhielt Lothar Nachricht von der Vers 
bindung, welche fein Vater mit dem Papfte Gregorius ans 
zufnüpfen gefuchet hatte. Er erfuhr mehr. Gregor, obwohl 
Frank und ſchwach, hatte den Abgeordneten des Kaifers 
mit großer Freude empfangen: er mochte die Hoffnung fafs 
fen, daß jeßo der Augenblick gefommen fei, gut zu machen, 
was auf dem Lügenfelde mißlungen war, und dem heiligen 
Stuhl in Rom die Gewalt zu verfchaffen, die er gehabt 
oder erfirebet hatte, die ihm auch im Kampfe der Parteien 
urkundlich zugeftanden, aber durd die That verfümmert 
war [13]. Im diefer Hoffnung befchloß er, alfobald eine 
eigene Gefandefchaft an den Kaifer zu fchiden, um fchnell 
zu vollenden, was fo glüdlich begonnen worden. Lothar 
aber, von diefem Vorhaben unterrichtet, ließ die Gefandten 
in Bologna anhalten und verfagte ihnen die Fortfegung der 
Reife. Ihnen gelang jedoch das Schreiben des Papftes, 
das fie zu überbringen beauftrager waren, durch den kaiſer⸗ 
lichen Abgeordneten, der fie begleitete, in die Hand Ludwig's 
bed Frommen zu bringen. \' 

Diefe und ähnliche Dinge ftellten das Mißtrauen wies 
ber her, und den Berdacht und den Argwohn. Der Kaifer 
faßte endlich den Entſchluß, während er Berfammlungen 
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feiner Baffallen hielt und nicht aufhörte ſich ben Geiftlicherz 
geneiget und gefällig zu beweifen, im folgenden Jahr, acht 
Hundert und fieben und dreißig, eine Heerfahrt nach Italien 
zu unternehmen. Geine Frömmigkeit fchien es begreiflich 
zu machen, daß er, bei vorrüdendem Alter, ſich den Schwel⸗ 
len der Apoſtel Petrus und Paulus zu nähern wünſchte, 
um die Andacht ſeines Herzens herzlich zu pflegen; und 
vielleicht glaubte er, die Welt werde ihm keine andere Ab⸗ 
ſicht zuſchreiben. Aber Lothar trauete nicht. Er fürchtete 
das Einverſtändniß zwiſchen dem Papſt und feinem Vater; 
er fürchtete vielleicht gewaltſame Maßregeln; jedes Falles 
vermochte er, des Rathes feiner alten und erfahrenen 
Freunde nunmehr beraubet, die Folgen einer foldyen Fahrt 
nicht zu überfehen, An Statt alfo dem Befehle feines 
Baterd, daß er für die Erhaltung des Heeres, mit welchem 
er, der Kaifer, nach Italien fommen werde, und für die 
Erleichterung der Fahrt Sorge tragen follte, zu befolgen, 
traf er Anftalten zum Widerfiand und fing an bie Ausgänge 
der Alpen in einen Zuftand der Vertheidigung zu fegen [14]. 
Ob diefe Anftalten den Kaifer gefchredet, ob fie ihn wenig⸗ 
fiens zurück gehalten haben von der Fahrt, iſt ſchwer zu 
fagen; denn es traten noch andere Umftände ein, weldye 
ihm Veranlaſſung gaben, oder doch einen Vorwand, den 
Krieg gegen feinen Sohn zu vermeiden. 

Zuerft erfchredte ihn ein Comet, welcher ſich in den Oſter⸗ 
tagen gezeigt hatte und Unglüc zu verkündigen fchien [15]. 
Ferner erhoben fid) von Neuem die Bretonen, und traten 
mit ihren alten Anfprüchen hervor, die defto gerechter wurs 
den, je öfter fie verfaget waren. Sie wurden auch dieſes 
Mal zum Gehorfam zurüc gebracht, aber nicht ohne Waffen. 
Endlich brachten die Nordmannen neues Unglück und neue 
Schmach. Echon im vorigen Jahre hatten fle einzelne Lanz 
dungen an der friefifchen Küfte verfucht. Da dieſe Landungen 
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unbebeutenb gewefen, fo hatte fich bei benen, welchen bie 
Bewachung der Küfte anvertrauet war, eine gewiſſe Nach— 
läſſigkeit eingeftellt. Auch fcheinen Uneinigfeiten unter den 
Bertheidigern Statt gefunden, und ein Theil der Fries 
fen fcheinet die Unternehmungen der Norbmannen begünftis 
get zu haben [16]. Deßwegen erfchienen die Norbmannen 
in diefem Jahre mit größerer Macht. Sie bemeifterten ſich 
ber Infel Walhern; fie raubten und plünderten in Frieds 
land, und Durfiadt wurde abermals heimgefucht durch das 
furchtbare Geſchlecht. Der Kaifer entfchloß fich, ihnen ſelbſt 
entgegen zu gehen. Er beftimmte Nimmwegen zum Sammels 
plate feiner Scharen. Die Norbmannen jedoch warteten 
ben Angriff nicht ab. Bei der Annäherung ber, Frans 
fen zogen fie ſich auf ihre Schiffe zurüd, um den Raub in 
Sicherheit zu bringen, und den Franken blieb nichts übrig, 
ald der Aerger über ihren Berluft und ihre Schmadh. Sn 
dieſem Aerger konnten wohl einzelne Friefen beftraft werben 
für ihre Nachläffigfeit und ihren Ungehorfam, aber erreicht 
wurde Nichts; und die Anordnungen des Kaifers zur Ers 
bauung von Schiffen, um die Küfte zu fchügen [17], blieben 
ohne Erfolg. Bei dem inneren Zuftande des Reiches Fonnte 
Nichts gedeihen: die Wehr verfiel wie die Pflege. 

In der That behielt auch Lubwig der Fromme feine Zeit, 
fih um die Nordmannen und um andere fremde Bölfer zu be: 
kümmern. Er felbft und noch mehr feine Gemahlin und deren 
Rathgeber hatten ihr Auge auf die Alpen gerichtet, und 
auf Lothar's Anftalten in diefem Gebirge. Da es ber Kais 
ferin mißlungen war, biefen Fürften zu gewinnen, fo wurde 
fie um fo mehr für ihres Sohnes Zufunft beforger; und fie 
. fah in ihrer DVerlegenheit fein anderes Mittel der Sicher⸗ 
heit, als eine folhe Vergrößerung des Reiches, welches 
ihrem Liebling beftimmet war, daß er in demfelben Macht 
genug fände zum Widerftande gegen feine Brüder. Alfo lag 
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fie. dem Kaifer an, baß er eine neue Theilung bed Reiches 
in diefem Sinne vornehmen follte; und Ludwig war ſchwach 
genug ‚ dem Drängen ber geliebten Frau, deren Beforgniß 
er übrigen® theilen mochte, nachzugeben. Er beftimmte feis 
nem Sohne Karl alle nördlicyen Länder des Reiches, fo daß 
die Gränze, vom Meere beginnend, an der Gränze ber 
Sachſen hinweg, und alddann unterhalb Mainz, über den 
Nhein dergeftalt fortlaufen follte, daß Verdün, Toul und 
Paris von derfelben umfangen würden, bis zur Seine, und 
diefen Fluß hinab bis zur Mündung [18]. Im Herbfte dies 
ſes Jahres wurden dann alle Baffallen geiftliched und weltlis 
ches Standes aus dem Lande, das auf ſolche Weife abge» 
gränzet war, nach Aachen berufen, um den jungen Fürften 
Karl ald ihren König anzuerkennen, und ihm den Eid ber 
Treue zu ſchwören. Mit diefem Eide der Treue aber hatte 
man feit zwanzig Jahren ein fo loſes Spiel getrieben, daß 
die Menfchen, wie es fcheinet, gleichgültig geworden waren 
gegen benfelben. Cie waren gewohnt zu ſchwören und 
nicht zu halten. Nur die Sachſen, nur die eigentlichen 
Zeutfchen mochten noch gewiffenhaft fein, fowohl weil fie 
weniger oft in Anfpruch genommen waren, ald wegen 
alter angeftammter Tugenden. In Gallien hatte man alle 
Bedenktichkeit überwunden. In der That ſchwur der Erfte 
von den Geiftlihen, der Abt Hilduin von St. Denis, wel- 
cher in früheren Tagen dem Kaifer großen Sammer gemacht 
hatte, und ihm jetzt, wie es fcheinet, den Wunſch feines 
Herzens nicht verderben wollte; ber Graf Gerard von Pas 
ris leiftete zuerft unter den weltlichen Vaſſallen den Eid. 
Und diefen Beifpielen folgten die Uebrigen aus beiden 
Ständen. 

Der gute Kaifer empfand vieleicht einige Freude über 
diefed Gelingen feiner Wünfche, und Judith, die Kaiferin, 
war beruhiget. Aber Beides nicht lange. Ludwig's älteſte 
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Söhne fühlten fi von Neuem gereizet durch biefed will 
führliche und unkluge Verfahren. Ludwig, der König der 
Baiern, hatte die Nationalität der teutfchen Völfer erfannt. 
Er war entfchloffen, ſich von den teutfchen Ländern, die 
auf ber rechten Geite des Rheines lagen, aud nicht ein 
einziges nehmen zu laſſen [19]. Und um diefen Entfchluß 
deſto gewiffer ausführen zu können, näherte er fich feinem 
Bruder Lothar. Mit demfelben hatte er im Frühlinge bes 
Sahres acht Hundert und acht und dreißig eine Zufammens 
kunft an ben Alpen. Ob die Brüder hier über einen ges 
meinfchaftlichen Plan zur Wahrung ihrer Rechte oder ihrer 
Bortheile einig geworden, ob nicht, ift ungewiß; denn Als 
led wurde geheim gehalten. Der Kaifer jedoch erhielt Kunde 
von der Zufammenfunft, und entbot fogleich feine Getreuen 
zu einer Kriegesfahrt. Zum Sammelplate beftimmte er 
Mainz. Da erfcraf Lubwig, der Sohn; er verfchob die 
Ausführung feiner Entwürfe, begab fich zu feinem Vater 
und zerfireuete den Berbacht, der fic gegen ihn erhoben 
hatte. Er fchwur, mit feinen. Bertraueten, daß Nichts bei 
jener Zufammenfunft verabredet worden, was ber Treue 
gegen den Vater zuwider wäre [20]. Dennoch behielt Luds 
wig der Fromme ben Verdacht gegen ihn in ber Geele; 
und da er an feiner fohnellen Nachgiebigfeit zu erfennen 
glauben mochte, daß er hülflos fei und folglich genöthiget, 
fich zu fügen: fo ging er, der Kaifer, ohne Zweifel von 
feiner Gemahlin getrieben, noch einen Schritt weiter. Er 
ſprach ihm jeden Theil am Reich ab, außer Baiern, wels 
ches ihm urfprünglich beflimmet gewefen, welches auch ſchon 
feit faft zwanzig Sahren von ihm verwaltet worben war, 
Dagegen erklärte er auf einem Reichstage, welder im Mos 
nate September zu Thierry an der Dife gehalten wurde, 
feinen Sohn Karl, fünfzehen Sahr, alt, nicht nur für wehrs 
haft, indem er ihm mit einem Schwert umgürtete, ſondern 
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er fette ihm auch, was bei ben älteren Söhnen nicht ges 
fchehen war, eine Föniglihe Krone auf. das Haupt, und 
übertrug ihm fogleich einen Theil des großen Reiches, das 
er ihm zu übergeben gedachte, zur Verwaltung, bas Land 
nämlich zwifchen der Loire und ber Geine [21]. Und dies 
fes Alles that der Mann von ſechszig Jahren zu einer 
Zeit, dba bie alte Furcht vor ber Macht der Franken bei 
fremden Bölfern fo tief gefunfen war, daß nicht nur ſar⸗ 
racenifche Freibeuter die Stadt Marfeille überftelen, fich ders 
felben bemächtigten, fie ausplünderten, Heiliged und Gemei⸗ 
nes vermifchten, und Menfchen nnd Dinge, ohne Schonung 
ber heiligen Sungfrauen, mit fidy hinweg führten, ſondern 
dag auch, während Abodriten und Wilgen nur mit großer 
Mühe in einem Scheine von Abhängigkeit erhalten wurden, 
ein König der Dänen, Horif, zuerft Rechenfchaft forderte 
über dad Verfahren der Franken gegen einige feiner Landes 
leute, und alsdann fogar wagte, dem Kaifer vorzufchlagen: 
er möge ihm, zur Erhaltung bed Friedens, die Friefen 
überlaffen und die Abodriten [22]. Und wenn auch Ludwig 
ber Fromme biefe leiste Forderung mit Verachtung zurüd 
wies: fo beweiſet doch die Aufftellung derfelben hinreichend, 
in welcher Geringſchätzung das Reich der Franken bei frems 
ben Bölfern ftand, 

Am Ende des Jahres aber, am breizehenten December, 
trat ein Ereigniß ein, das neue Ränke veranlaßte, und ben 
guten Kaifer in neue Verwirrungen zog [23]. Sein Sohn 
Pippin, König in Aquitanien, der fich feit einiger Zeit 
ungemein nachgiebig und gefällig gegen ihn bewiefen hatte, 
farb mit Hinterlaffung von zwei unmündigen Söhnen, Pips 
pin und Karl genannt. Mit diefer Nachricht gleichzeitig ers 
hielt der Kaifer die Botfchaft, daß fein Sohn Ludwig bie 
Waffen ergriffen, daß er fich Franffurt’s bemächtiget, und 
daß er eine Kriegesmacht um ſich verfammelt habe, die nicht 
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5108 aus Baiern, fondern auch aus Allemannen und Thürins 
gern beftehe. Die erfte Nachricht betrübte den Vater; die 
andere erfchredtte den Kaifer. Diefe Stimmung ihres Ges 
mahles aber hielt die Kaiferin Judith für geeignet, ihrem 
Sohne Karl nicht nur ein großes Reid, ‚ fondern auch die 
möglich, größte Sicherheit zu verfchaffen. Sie berebete ihr, 
die Söhne bed hingefchiedenen Königes Pippin auszufchlies 
fen von der Theilnahme am Reiche; feinen Sohn Ludwig 
auf Baiern zu befchränfen; dem älteften Sohn. aber, Lothar, 
anzubieten, daß er mit ihrem Sohne, Karl, das ganze 
übrige Reich zu gleichen Theilen theilen ſollte [24]. Alfobald 
wurden Gefandte an Lothar gefchicdet, während der Kaifer 
felbft eine Heerfahrt wiber Lubwig betrieb, der König der 
Baiern. Lothar, aller Vorgänge, aller Verabrebungen un: 
eingedenf, ergriff den Borfchlag mit beiden Händen, und 
eilte über die Alpen, um ſchnell zu vollenden, was fo lockend 
begonnen war. 

Inzwiſchen begab fich ber Kaifer zu Anfange des Jahres 
acht Hundert und neun und breißig nad; Mainz, wohin er 
feine Getreuen entboten hatte. Er fandte eine Einladung 
an feinen Sohn Ludwig. Diefer aber, voll von Schmerz und 
Zorn, hörte nicht auf ded Vaters Wort; und als der Kais 
fer verfuchte, über ben Rhein zu gehen, um ihn zu züchti⸗ 
gen, ba fiellte er fid) drohend entgegen. Der Kaifer zog 
am Rheine hinauf und herab, um Gelegenheit zum Uebers 
gang Über den Fluß zu gewinnen: umfonft; Ludwig, ber 
König, den Bewegungen feined Vaters folgend, ftand ihm 
überall gegenüber. Auf beiden Seiten fehlte es nicht an 
Anfreizungen und Lockungen; von beiden Seiten gingen auch 
einzelne Bafjallen herüber und hinüber, um des Einen Fahne 
verlaſſend, fi unter des Andern Fahne zu ſtellen. Endlich 
aber ging dad Heer des Königed Ludwig aus einander; 
ex ſelbſt lehrte nach Baiern zurück; und fein Vater erhielt 
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Gelegenheit über den Rhein zu feßen. Er benußte biefe 
Gelegenheit und ging in dad Land der Allemannen hinein. 
Aber nicht weit und nicht auf lange Zeit. Ein neuer Bors 
gang, welcher die Entfernung des Königed veranlaßt zu 
haben fcheinet, nöthigte auch ihn zur Rückkehr über den 
Fluß, deren Nothwendigfeit feine Freunde ald einen neuen 
Beweis feiner väterlichen Milde. und Nachſicht und feis 
ned Abſcheues vor einem Bürgerfriege barzuftellen vers 
fuchet haben [25]. 

In Aquitanien nämlich war befannt geworben, anf 
welche Weife der Kaifer über das Reich zu verfügen vors 
hatte; oder man hatte doch Mißtrauen gefaßt gegen bie 
ſchwache Hingebung deſſelben. Alfo eilte man, ber Unges 
rechtigfeit gegen Pippin’s Söhne zuvor zu kommen. Man 
fegte den Aelteften derfelben, Pippin, auf den Stuhl feines 
Vaters und begrüßte ihn als König von Aquitanien. Ein 
Theil der Baffallen aber, entweder weil fie zu gewinnen 
hofften, wenn fie fi) abgefondert dem Kaifer naheten, oder 
weil fie irgend eine Ausgleichung zu Stande. zu bringen ges 
dachten, vielleicht auch, weil fie neues Unglück fürchteten 
und daſſelbe abzuwenden wünfchten, eilten zu Rubwig. Uns 
ter ihnen waren zwei Schwiegerföhne des Königes Pippin, 
des verfiorbenen. Und aus den Nachrichten, welche dieſe 
Männer dem Kaifer brachten, ging hervor, baß Feine Zeit 
zu verlieren war, wenn er feine Härte durchſetzen wollte 
gegen feinen Enfel. Diefe Verhältniffe, wahrfcheinlich, was 
ren ed, die den König Ludwig bewogen‘, fein Unternehmen 
nicht aufzugeben, ſondern zu unterbrechen; und fie waren 
es gleichfalls, diefe Verhältniffe, die den Kaifer veranlaßten, 
feine Fahrt nicht fortzufegen. 

Zu berjelbigen Zeit fam Lothar aus Stalien an ben 
Rhein, weniger der Einladung feiner GStiefmutter folgend, 
ald getrieben von ber Hoffnung eines großen Gewinnes. 
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Es war im Monate Junius. Ludwig empfing ihn mit gros 
Ber Freudigkeit zu Worms. Er warf ſich, im Angefichte der 
verfammelten Bafjallen, feinem Bater zu Fügen. „Ich bes 
kenne, ſprach er, mein Bater und mein Herr, ich befenne, vor 
Gott und vor Dir, daß id; wider Dich gefündiget habe, 
Nicht um ein Reich bitte ich; nein, nur um Verzeihung umd 
Gnade [26]. Dieſe Sprache habfüchtiger Heuchelei, als 
fchon Alles nicht nur verabredet, fondern auch befchworen 
war, gefiel dem alten Kaifer, oder er gab fich doch das 
Anfehen, ald ob er fie für aufrichtig hielte und ſich an ihr 
ergögte. Er gab dem Sohne Berzeihung und Gnade. Bei 
ber Berathung aber fprad) Ludwig zu feinem Sohne: „fiehe, 
das ganze Neich lieget, wie ich verfprochen habe, vor Dir: 
theile Du es, wie Dir gefällt, und überlaffe Deinem Brus 
der Karl die Wahl; oder willft Du, daß wir theilen, fo fol 
Dir die Wahl bleiben.” Lothar z0g das Erfte vor. Nach 
drei Tagen vergeblicher Arbeit aber bat er den Vater, felbit 
bie Theilung zu bewirken und ihm die Wahl zu überlaffen. 
Und fo groß war das Mißtrauen, felbft in diefem Augenblice 
der Bereinigung zu gemeinfchaftlichem Raube, daß Lothar’ 
Näthe dem Kaifer fchwören mußten: er habe zu der Nendes 
rung feines Willens feinen anderen Grund, als eine völlige 
Unfenntniß der Länder [27]. Der gute Ludwig trauete ſich 
eine beffere Kenntniß zu: alfo übernahm er die Theilung, 
und bewirkte fie auf eine folhe Weife, daß beide Theile 
ihm und den Geinigen vollfommen gleich zu fein fchienen, 
wenn nicht an Umfange, doch an Macht und Werth, Bon 
dem Fuße der Alpen am mittelländifchen Meere zog er eine 
Linie bis zu dem Lemanifchen See, und über diefen See 
und über das Juras Gebirge hinweg bis zur Maaß, endlich 
die Maag entlang bis zum Meer, Alles, was öftlih vor 
diefer Linie lag, Italien eingeſchloſſen, jedoch mit Ausfchluffe 
von Baiern, follte Das eine Reich bilden; das andere, Alles, 
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was fih auf der weſtlichen Seite der Linie befindet [28]. 
Lothar wählte das erfte Reich, und Ludwig gab Karl'n das 
zweite. Ueber diefe Ausgleihung war ber Kaifer fehr vers 
gnüget, zumal, dba bie ganze Verfammlung, wohl nicht, weil 
fie den Vorgang billigte, fondern weil fie voraus fah, dag 
die neue Ordnung der Dinge eben fo wenig von Beftand 
fein werde, ald die alte, ihre Zuftimmung gab. Er banfte 
Gott für das endliche Gelingen feines Wunfches; ermahnte 
beide Söhne zur Eintraht und Treue; ließ fich von Neuem 
von Lothar befchwören, was ihm von demfelben verfprocen 
war; erlaubte hierauf feine Rückkehr nach Italien, und 
folgte dann noch ein Mal der alten Gewohnheit der Jagbs 

Inzwiſchen ſchickte der Kaifer eine Gefandtfchaft am 
feinen Sohn Ludwig mit dem Befehle, daß er ohne feine, 
bes Kaifers, Erlaubniß ſich nicht unterfangen follte, Baiernd 
Gränzen zu verlaffen: wenn er diefen Befehl überträte, fo 
würde der Kaifer im Anfauge Septemberd mit Heereds 
Macht zu Augsburg erfcheinen, um ihm feindlich zu bes 
gegnen. Der König Ludwig gab fi, bad Anfehen, ald würde 
er durch die Drohung getäufchet und erfchrecdet: jedoch ers 
Härte er ſich Feinesweges mit Beftimmtheit. Der Kaifer 
glaubte indeß Zeit genug gewonnen zu haben, um feine 
Fahrt wider die Aquitanier unternehmen zu können. Alſo 
begab er fih im Monat Auguft nach Chalond an ber Saone, 
wohin er zum erfien September eine Berfammlung feiner 
Getreuen entboten hatte, um feine harten Verfügungen gegen 
feine Enfel, zum Bortheile feines Lieblinges, mit den Waf— 
fer geltend zu machen. Die Sachſen jedoch und die Thüs 
ringer wurden nach einer anderen Richtung gewiefen: denn 
Dänen und Slaven, Abodriten, Wilgen, Soraben, waren 
in das Reich eingebrochen und hatten in der fächfifchen Mark 
große Verwüflungen angerichtet, während Friesland heims 
gefucht wurde von den räuberifcen Norbmannen [29]. Und 
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doch trug Ludwig, durch die Leidenſchaft ſeiner Gemahlin 
verblendet, kein Bedenken, eine feindliche Fahrt gegen das 
Land zu unternehmen, deſſen König er geweſen war in feis 
ner Jugend, und gegen einen Fürften feines Blutes, deffen 
Unmündigfeit feinen Schuß forderte, um eine Theilung feis 
ned Reiches aufrecht zu erhalten, die fo unklug war, als 
ungerecht. Gegen ein foldyed Berfahren erhoben ſich auch 
laute Stimmen. Ludwig der Fromme aber fagte den Tabelns 
den: „ich beneide Denen, die von mir abftammen, Feine Ehre; 
ich will, daß fie ehrenvoll gehalten werben follen; aber ich 
nehme meinen Enkeln dad Neich, weil fie ald Jünglinge in 
bemfelben verderben würden [30]).” Und feine Getreuen, zu 
Chalons verfammelt, folgten wohl nicht dem Rufe des 
alten und gebreclichen Kaiferd, aber fie gaben ihren Lüften 
nah und ihren Hoffnungen. Sie gingen verheerend in 
Aquitanien hinein und raubten und plünderten, Die Aqui⸗ 
tanier, obgleich unter ſich entzweiet, leiſteten nachdrücklich 
Widerftand, Sie hatten feinen Mann an ihrer Spite, der 
fie zufammen zu halten im Stande geweſen wäre. Dennoch 
opferten fie ſich und ihren Beſitz für junge Fürften, die dee 
eigene Großvater verwarf. Viele gingen in dem Entfchluffe, 
die Sache der Unfchuld und des Rechtes nicht zu verlaffen, 
zu Grunde; Andere traten nach und nach auf die Seite der 
Macht, und fchwuren dem Sohne der Kaiferin Judith ihre 
Treue zu. So fam der Winter heran. Verheerende Krank⸗ 
heiten fchwächten das Heer des Kaiſers; er felbft fühlte ſich 
‚ von mannichfachen Leben beſchwert. Alfo fah er fi ges 
nöthiget, den Kampf aufzugeben, um in Poitierd den Frühs 
ling zu erwarten, und alsdann eine Unternehmung zu voll 
enden, Die doppelt fchandbar zu fein fehlen, wenn file uns 
vollendet aufgegeben wurde [31]. 

Im Laufe des Winter aber wurde der Kaifer ehr 
ſchwach. Er litt an der Gicht; es fehlte ihm an Luft; 
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man glaubte, er habe Waſſer in der Bruft; man hielt fein 
Ende nicht für fern. Er felbit dachte an die leßte Stunde, 
und wandte feine Seele in religiofen Weifen dem Himmel 
zu. Da warb er auf ein Mal aufgefchredet durch die 
Nachricht, die man ihm lange verheimlicht zu haben fcheinetz 
fein Sohn Ludwig fei abermals losgebrochen; derfelbe vers 
lange alles Land auf ber rechten Seite des Rheines; Alles 
mannien fei in feinem Beſitz; er ftehe mit feinem Heer in 
Thüringen; auch Sachfen befänden fich unter feinen Fahnen, 
Diefe Nachricht erfchütterte den alten und franfen Mann: 
er fürchtete no; ein Mal, dad Werk feiner Freude und feis 
ner Hoffnung werde zufammen flürzen. Alſo raffte er bie 
letzten Kräfte auf. Seine Gemahlin mit ihrem Sohne Karl 
und dem Heer in Poitierd zurück laſſend zur Fortfegung 
bed Krieges, eilte er felbft um die Zeit der Dftern nad) 
Aachen. Hier feierte er das hohe Fe. Alsdann ging 
er ohne Aufenthalt weiter zum Rhein, und hinüber nad 
Thüringen [32]. 

Zu Friegerifchen Auftritten aber fam es nit. Ents 
weber trug der König Ludwig, ber fein Heer fogar durch 
flavifhe Krieger zu verftärfen fuchte, Scheu wider feinen 
Bater zu Fämpfen, da ihm nicht unbefannt fein Fonnte, wie 
fränflih der alte Mann war und wie nahe feiner Auflö- 
fung, oder was wahrfcheinlicher it, der Kaifer fürchtete, 
flavifche Völker in das Neich zu ziehen, und fühlte fich 
felbft zu fehr erfchöpfet, als daß er länger das Feld zu 
halten vermocht hätte. Jedes Falles Fehrte er. zurüd zum 
Rhein; [337] und fchrieb noch einen öffentlihen Tag aus, 
der zu Worms gehalten werden follte, 

Aber diefer Tag, zu weldhem auch Lothar aus Stalien 
herbei gerufen werden follte, wurde nicht gehalten. Wäh— 
rend der Reife des Kaifers trat eine große Sonnenfinfters 
nig ein, welche, bei feinem ſchlechten Gefundheitszuftande, 
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ftark anf ihn gewirfet zu haben fcheinet [34]. Er wurde fo 
Frank, dag er die Fahrt über den Rhein nicht auszuhalten vers 
mochte, oder nicht auszuhalten wagte. Er gab den Befehl, an 
einer Infel, der Pfalz Ingulheim gegenüber, zu landen [35]. 
Auf der Infel ward ein Zelt errichtet und der Kaifer im 
Schutze deffelben zu Bette gebracht. Er lebte indeß noch einige 
Wochen, obgleich, faſt ohne Speife: vierzig Tage lang genoß 
er. nur den Leib des Herrn im Abendmahl. Um ihn verfams 
melte ſich eine Anzahl ehrwürdiger Bischöfe, welche Alles aufs 
boten, was die Religion Erhebendes und Tröftendes hat, um 
ihm den Abfchied vom Leben leicht zu machen, Unter ihnen 
war Drogo, fein Bruder, welcher, feines Vertrauens werth, 
ihn nicht verlaffen wollte in der legten Stunde. Er felbft, 
der Kaifer, war voll von Sehnſucht nad der Ewigfeitz 
aber die Angelegenheiten diefer Welt waren ihm Soc noch 
nicht gleichgültig, und die Wünfche feines Herzens blieben 
diefelben. Er ließ ſich ein Verzeichniß von feinem Bermös 
gen geben und vertheilte daffelbe zwifchen den Kirchen, ben 
Armen nd feinen Söhnen Lothar und Karl. Dem Aelteften, 
Lothar, . beftimmte er feine Krone und fein Schwert, mit 
Gold und Ebdelfteinen gezieret, jedoch nur unter der Bes 
dingung, daß er feinem Bruder Karl und der Kaiferin 
Judith die Treue bewahrete, die er zu bewahren verfprochen 
hätte Die ehrwürdigen Bifchöfe wollten aber auch zum 
Heile feiner Seele, daß er nicht mit einem Herzen voll 
Zorned gegen feinen Sohn Ludwig zu den Pforten des 
ewigen Friedens gelangen möchte. Der Kaifer antwortete 
auf ihre Ermahnung: „Da er nicht zu mir Fommen kann, 
fo will ich ihm, vor Gott und vor Euch, vergeben, was er 
gegen mich gefündiget. Euch aber gebührt, ihn daran zu ers 
innern, daß er meine grauen Haare mit Kummer zur Grube 
gebracht hat.” Dennocd war er ruhig in feinem Gott. Er 
glaubte fein Werk wohl vollbracht zu haben. Als ihn fchon 
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bie Sprache verlaffen hatte, und er nur noch mit Zeichen 
zu feinem Bruder zu reden vermochte: da nahete ſich ihm 
Drogo und ſprach tröftend zu dem Sceidenden. Ludwig 
aber erhob mit dem Ruf: es ift aus, aus [36], feine Augen 
zum Himmel und flarb in Drogo’d Armen. Es war am 
zwanzigften Junius. Er war im drei und ſechszigſten 
Sahr, und feit fieben und zwanzig Jahren Kaifer. Seine 
Gebeine wurben nach Meb gebracht, und in ber Kirche 
des heiligen Arnulf, in welcher auch feine Mutter ruhete, 
mit großer Feierlichfeit beftattet. 
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Zwietracht unter den Söhnen Ludwig's des Frommen. 


Kämpfe der Nationalität mit der politiſchen Verwirrung 
bis auf die Schlacht von Fontenaille, 
Jahr 840 — 841, 


Der Tod Ludwig’d des Frommen Fonnte nicht ohne 
große Folgen bleiben. Die beftändigen Stürme, durch 
welche während feiner Regierung, faft ein Menfchen s Alter 
herdurch, das Reich erfchüttert war, hatten Vieles umge 
worfen, Vieles aufgerüttelt, Alles wanfend gemacht. Der 
häufige Wechfel der Dinge hatte den Seelen der Menfchen 
bie alte Zuverficht entriffen. Widerfprechende Eidſchwüre, 
bald für Diefen gefordert, bald für Genen, hatten Treue 
und Glauben untergraben, und eine Gleichgültigfeit erzeuget 
und eine Falte Berechnung von Gewinn und Berluft, vor 
yoeldyer das Heilige nicht mehr gefchieden blieb von dem 
Gemeinen. Aber zugleich war der Verſtand vielfältig aufs 
gereget, und das Nachdenken über bie gefellfchaftlichen Bers 
hältniffe war erwacht. Man hatte nad) Morgen gefchauet 
und nach Abend; man hatte das Neidy im Unglü und 
bei feinem Verfalle beffer kennen gelernet, als zu jener Zeit, 
da man durch Karl’d des Großen glüdlihe Eroberungen, 
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Sieg und Ruhm, über die eigentlihe Macht und über ben 
Zuftand des Reiches getäufchet war. Die häufigen Reichs 
tage und die unaufhörlichen Kriegesfahrten von den Gränzen 
hinweg, in das Reich hinein, hatten auch aufgefläret über 
Sprachen und Sitten der Bewohner defjfelben, und bie 
Berfchiedenheit des Intereffes Derer im Oſten von dem In⸗ 
tereffe Derer im Weften Far gezeiget. Man hatte bie 
Unnatürlichkeit des ungeheneren Leibes erfannt oder gefühlet, 
welchen nur ein Geift, wie der Geiſt Karl’d des Gros 
Gen zu befelen vermocht hatte. Ideen von Volfsthüms 
lichfeit waren lange vor diefem gewaltigen Fürften verbreis 
tet gewefen; und die teutfchen Franfen und die romanifchen 
Sranfen hatten feindfelig gegen einander geflanden, ſich 
gegenfeitig abgeſtoßen und von einander zu fondern geftre- 
bet f1l. Karl hatte die Scheidewand nod ein Mal wie 
mit Riefens Armen nieder geriffen und Alles unter einander 
geworfen; aber unverkennbar in der Hoffnung, daß fein 
Volk, das teutfche Volk, dem er treu ergeben war mit Leib 
und Geele, obflegen und, durch feine inwohnende Kraft, 
alles Romaniſche vernichten und fo den Unterfchied gänzlich 
vertilgen werde. Gein Sohn, Ludwig der Fromme, war 
nicht im Stande gewefen, fein Werk fortzufegen: er hatte 
dad Reich nicht zufammen gehalten durch eigene Kraft, 
fondern nur durch den Faiferlihen Namen und durch die 
Macht der Gewohnheit. Alfo hatten die alten nationalen 
Gefühle ein neues frifches Leben erhalten und die vormas 
lige Feindfchaft war hervor getreten mit neuer Stärke, 
Es bedurfte nur noch des letzten Kampfes der Entwidelung 
und Geftaltung; und zur Veranlaffung dieſes Kampfes ließ 
Ludwig bei feinem Scheiben jeglicye Urfache zurüd. 

Sein Vieblingsfohn, Karl Cder Kahle), jet ein wer— 
dender Jüngling von ſiebenzehen Sahren, ftand, feinen beis 
den Brüdern verhaßt, unter den Waffen gegen feinen Neffen 
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Pippin in Aquitanien; und ber Streit erhielt neued Leben 
durch den Tod des alten Kaiſers. Ludwig, König von 
Baiern, war vor feinem Bater zurüd gewichen, aber er 
hatte die Waffen nicht nieder geleget, und feine erfte Sorge, 
bei der Nachricht von dem Hinfcheiden feines Vaters, war, 
die fümmtlichen teutfchen Völker zu gewinnen und dahin zu 
bringen, daß fie ihm als ihrem König und Lehenherrn dem 
Eid der Treue leifteten. Lothar endlich fand gleichfalls an 
der Spiße einer bewaffneten Macht: denn er war von feis 
nem Vater eingeladen worden zu dem Tag in Worms, 
und er eilte nun, ald er den Tod des Baters erfahren 
hatte, mit defto größeren Entwürfen über die Alpen, da 
ihn die Krone und das Schwert, weldye Ludwig der Fromme 
ihm fterbend beftimmet hatte, zu den größten Anfprüchen zu 
berechtigen fchienen [2]. | 

In der That nahm Lothar fogleich den Faiferlichen Titel 
an, und fchicfte Abgeordnete in alle Theile des Reiches, im Bes 
fonderen burch ganz Francien, um feine Gelangung zum Kai⸗ 
ferthum anzufündigen. Er verſprach allen Baffallen, daß 
fie die Lehen, die ihnen von feinem DBater ertheilet wären, 
behalten, ja daß diefelben vermehret werben follten; er fors 
berte fie auf, ihm entgegen zu kommen; er fügte die Dros 
hung.hinzu, daß, wer fich weigerte, diefer Aufforderung zu 
folgen, mit dem Tode beftrafet werben follte. Alfobald 
firömten „die Vaſſallen aus Francien, von Gierbe und 
Furcht zugleih getrieben, dem neuen Kaifer entgegen 
und empfingen ihn mit freudigem Gruß an dem Fuße 
der Alpen. 

Inzwiſchen hatte Ludwig, Lothar’ Bruder, von altem 
Zorn gegen den Treulofen durchdrungen, und von Neuem 
gereizet durch die Anmaßung, mit welcher er auftrat, entges 
gen gearbeitet. Er hatte feine Baiern verfammelt, und die 
Allemannen gewonnen. Er war bis an ben Rhein gefoms 
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men und hatte eine hinlänglihe Macht aufgeflellet, um 
Berfuche feines Bruderd zu vereiteln. Er ſelbſt war zu 
den Sachſen geeilet, um auch hier zu Überzeugen von der 
Nothwendigkeit des feſten Zufammenhaltens aller Teutfchen 
gegen bie Entwürfe eined fremden Königed. Und nicht 
umfonft hatte er gearbeitet. Che er aber zurüd zu kehren 
vermochte aus Sachſen, z0g Lothar, mit täglich wachſender 
Macht, von den Alpen herab an den Rhein. Zu gleicher 
Zeit ſchickte er eine Gefandtfchaft an feinen Bruder Karl, 
um diefen zu bethören, und während feines Strieges mit 
Ludwig in Freundfchaft zu erhalten. Er ließ dem jungen 
Fürften fagen: was er ihrem gemeinfchaftlihen Vater vers 
ſprochen hätte, das würde er ihm, Karl'n, um fo gewiller 
halten, da er ihn ja zur Taufe geführet habe; inzwifchen 
bäte er ihn, daß er, Karl, feinen Neffen Pippin fchonen 
möchte, bis fie ſich näher befprochen hätten: denn er wollte 
fi, für den Fall der Roth, in Pippin einen Gehülfen ers 
halten wider Karl. Bei Wormd unternahm er den Ueber 
gang über ben Rhein. Die Scharen, die hier zur Abwehr 
von Ludwig aufgeftellet waren, vermochten feinen Widers 
and zu leiten. ie zogen ſich zurüd und Lothar führte 
fein ganzes Heer auf das rechte Ufer. Er nahm feinen 
Marſch nad Frankfurt. Hier aber ftieß er unerwartet auf 
Ludwig's Heer, weldyes zu gleicher Zeit eintraf. Keiner 
war zum Kampfe vorbereitet; Keiner zum Kampfe geneiget. 
Lothar hoffte auch, Ludwigen durch Ueberredung zur Aners 
fennung feiner Faiferlichen Würde zu bringen. Alfo wurden 
die Brüder eind, ihre Heere abgefonderte Lager bezichen 
zu laſſen. Ludwig behielt Frankfurt befegetz Lothar nahm 
eine Stellung am Ausfluffe des Maine [3]. Ohne Zweis 
fel hoffte er durch dieſe Nachgiebigfeit in einer kleinen Sache 
feinen Bruder defto leichter zur Nachgiebigfeir in einer gros 
gen Sache zu bewegen. Aber er betrog fich in feiner 
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Hoffnung. Ludwig beftand feſt auf feiner Forderung bes 
unabhängigen Befiges aller teutfchen Länder auf ber rechten 
Seite des Rheines. Bor einer Schlacht mit den Teutfchen 
aber fcheuete fich Lothar. Deßwegen änderte er feine Ents 
würfe. Er verabredete mit Ludwig, welcher gleichfalld Zeit 
zu gewinnen wünfchte: fie wollten jegt Alles unentfchieden 
laſſen; am eilften November [4] aber wollten fie an dems 
felben Drte von Neuem zufammen fommen, und wenn fie 
alsdann nicht zur Eintracht gelangten, fo follten die Waffen 
entfcheidgn, was Jedem gebühre. Bis zu diefer Zeit aber, 
hoffte Lothar, würde ihm gelingen, feinen Bruder Karl, den 
er bisher hinterliftig zu täufchen gefuchet hatte, zu unterwers 
fen, feine eigene Macht durch diefe Unterwerfung zu ftärfen, 
und Ludwig’s Macht durch Ränke und andere Künfte ders 
geftalt zu ſchwächen, daß er aus dem Kampfe flegreich her: 
vor gehen würde. 

Lothar ging über den Rhein zurüd. Hier begegneten 
ihm Abgeordnete Karl’d, feines Bruderd. Durch Ddiefelben 
bat Karl um eine aufrichtige Erflärung: er möge ihm feine 
Baffallen nicht entziehen; er möge die Anordnung ihres 
Vaters ehren; er möge ihm fein Reich laſſen: alsdanu wolle 
er ihm untergeben und getreu fein, wie einem jüngeren 
Bruder gebühre gegen ben älteren. Lothar wich aus; er 
ſprach gleisnerifhe Worte; er verfchob Alles auf die Zus 
Ffunft. Dadurch ängftigte er den jungen König auf das 
Graufamfte. Und’ die Angft deffelben wuchs mit jedem Tage. 
Denn mit Pippin, Pippin’d Sohne, dauerte der Kampf 
fort. Die Bretonen, fo oft befämpfet, fo oft mißhandelt, 
aber niemald gewonnen, wollten den günftigen Augenblid 
gleichfalls nicht verfäumen, und brachen los in gewohnter 
Weiſe. Und als nun Lothar weiter vorging, in Francien 
hinein, da ftellten ſich die Vaffallen, geiftliched und weltlis 
ches Standes, die ihm, dem Könige Karl, den Eid der 
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Treue geſchworen hatten, ohne Scham und Scheu auf 
Lothar’ Seite. Der alte Abt Hilduin von St. ‚Denis 
gab auch dieſes Mal den Geiftlihen das Beifpiel des Abs 
falles; der Graf Gerard von Paris, den Weltlihen. Und 
sun fürchtete ein Jeder zu ſpät zu Fommen. Alles Land 
nörblih von der Loire ging für Karl verloren; und das 
Land auf der füblichen Seite fchien nicht fiher, theild weil 
Pippin unbezwungen war, theild weil Lothar feine Künfte 
ber Verlockung überall verfuchte; auch mochten die alten 
Gerüchte von Karl’d Geburt noch nachwirken, obgleich er 
jest da ftand ein hoffnungsvoller Süngling. Zwar gelang 
ihm, einigen Vortheil über Pippin zu gewinnen; diefer Bors 
theil aber war fo gering, daß er feinen ficheren Aufenthaltes 
ort mehr zu finden wußte für feine Mutter, die Kaiſerin 
Judith [5]. Defto fefter indeß fchloffen fih ihm Diejenigen 
an, bie fi ein Mal für ihn erfläret hatten, und die num 
feine Noth fahen, feinen Sammer, und den Verrath, ben 
fo Viele begingen. In einem Kriegsrathe faßten fie ben 
Entfchluß: da ihnen Nichts mehr übrig fei ald das Leben, 
fo wollten fie lieber ehrenwerth fterben, ald ihren verrathes 
nen König fchandbar verlaffen [6]. Und mit diefem Ents 
hluffe gingen fie vor nach Drleans, Lothar'n entgegen und 
feinem Glück. 

Als die Heere einander nahe gefommen waren, ſandte 
Karl noch ein Mal Gefandte an Lothar und trug auf einen 
gerechten Frieden an. Er fürchtete, die geringe Zahl feiner 
Krieger erwägend, den Ausgang einer Schlaht. Lothar 
ging in die Unterhandlung ein. Er hatte feinen Blick nad; 
dem Rheine zurück gewendet, und erfannte wohl, baß er 
mit dem Könige Ludwig nicht ohne Krieg aus einander foms 
men fünnte. Zugleich hoffte er, daß es ihm gelingen würde, 
während der Unterhandlung, Karl's Krieger auf diefelbe 
Weife zu ſich herüber zu locken, wie er einft auf dem Lüs 
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genfelde feinen Vater ohne Schlacht wehrlod gemacht hatte. 
Deßwegen fuchte er Zeit zu gewinnen. Als er aber diefe 
Zeit ohne Gewinn verlaufen fah, fo fchlug er ein vorläns 
figes Abfommen vor, um fich eine Heerfahrt nad) Teutſch⸗ 
land möglich zu machen. Karl folte das Land füdlich 
von der Loire behalten, und überdieß zehen Graffchaften zwi« 
fchen der Loire und der Seine. Am Achten ded Monates 
Mai aber im folgenden Jahre wollten fie, die beiden Brüs 
der, eine Zufammenfunft zu Attigny halten, und ſich alds 
dann redlich ausgleichen. Karl ging das Abkommen ein, 
jedoch machte er zur Bedingung, daß Lothar in der Zwi⸗ 
fehenzeit den König Ludwig, den Teutſchen, nicht feindfelig 
angreifen follte [7]; und mit biefem Vorbehalt befchwuren 
die Aquitanier den Vergleich. Alſobald zog Lothar ab, 
und führte, ohne ſich um den Vorbehalt der Aquitanier zu 
befümmern, fein Heer gegen den Rhein. Aber der Tag, 
welchen er mit feinem Bruder Lubwig zu einer Zufammens 
Funft verabredet hatte, war vorüber gegangen, und Nies 
mand fcheinet fich beffelben erinnert zu haben. 

Ludwig hatte ſich unterdeß jeglihe Mühe gegeben, bie 
fänmtlichen teutfchen Völfer zu vereinigen. Dieſes Beftreben 
war auch dem Scheine nad) gelungen; allein er hatte die 
Teutfchen noc nicht Alle gewonnen und noch nicht für ges 
meinfchaftliche That zu begeiftern vermocdht. Die fpäte Jah 
reszeit "harte die Rüftung aufgehalten; die drohende Gtels 
lung der flavifchen Völker z0g die Gebanfen vom Rheine 
hinweg; Mancher mochte auch ungewiß fein, ob es feinem 
Bortheile gemäß wäre, die Verbindung mit Gallien, die 
fo Bielen zu Anfehen und großen Befigungen verholfen 
hatte, gänzlih aufzugeben; am Meiften aber mögen bie 
Nänfe und die argliftigen Künfte gewirfet haben, mit wels 
chen Lothar die teutfchen Bölfer zu verwirren mußte [8]. 
Zwei Fürften von großem Gewichte dieneten ihm zu diefer 
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Verwirrung mit ihrem Anfehen und mit ihrem Geiſt. Es 
waren der Erzbifchof Otgar von Mainz und der Graf Adels 
bert von Meg. Beide waren alte Feinde des Königes ber 
Teutfchen [9]. Dtgar mochte auch fürdyten, daß fein erzbis 
fhöfliher Sit, der eigentlich für Teutfchland errichtet war 
und die größte Gewalt in Teutſchland ausgeübet hatte, 
verlieren möchte. an Anfehen, Würden und Einfommen, 
wenn der Rhein die Gränze eines neuen unabhängigen Reis 
ched würde. Abdelbert hingegen galt für den Flügften Mann 
diefer Zeit [10]. Ein folher Ruf hatte in ihm einen unges 
meffenert Ehrgeiz erzeuget; und der Umitand, daß er eben 
jegt von einer ſchweren Krankheit genefen war, fcheint im 
ihm den Glauben erreget zu haben, daß er beftimmet fei, die _ 
Verhältniffe zu geftalten. Zwei folhe Männer aber, aus» 
geftattet mit jeglihem Hilfsmittel, vermochten Vieles unter 
fo ungemwiffen Verhältnifien. 

Zu Anfange ded Monates April, im Jahr acht Hundert 
und ein und vierzig, ging Lothar mit einem fehr großen 
Heere bei Worms über den Rhein. Voraus gefendet hatte 
er eine Anzahl ſchlauer Männer, weldye den großen Haus 
fen, der abhänget von Schmeichelei, Verſprechung und Dros 
hung, zu verführen fuchen follten [11]. Und Beides gelang. 
Unter dem Vorwand, es fei unmöglich wider ein fo großes 
Herr mit Erfolg zu fämpfen, ging fogleich ein Theil von 
Ludwig's Kriegern über zu Lothar; ein anderer Theil kehrte 
zurüf in die Heimath; die Uebrigen, erfchroden über ben 
Abfall, wurden ungewiß; nur Wenige beharreten in der 
Treue. Alſo fah ſich Ludwig genöthiget, allen Widerftand 
aufzugeben. Er zog fich nach Baiern zurüd. 

Und Lothar verfolgete ihn nicht. Als nämlich Lothar 
von der Loire hinweg zog, um an den Rhein zu gehen 
und über den Rhein, hatte er nicht unterlaffen, durdy 
feine Vertraueten in Aquitanien die Gemüther zu reizen 
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und. zu Inden, und überall zu fchüren und zu verwirren: 
denn er hatte die Hoffnung, feinen Bruder Karl auf- dies 
fem Wege zur Wehrlofigkeit zu bringen und ohne Krieg 
zu vernichten, wenigftend ihn durch ſolche Künfte berges 
ftalt zu fchwächen, daß derfelbe, während feiner Fahrt nad) 
Teutfchland, Nichts zu unternehmen und in ber Folge 
feinen Widerftand zu leiſten im Stande fein würde, 
Aber Karl wurde nicht getäufchet. Er arbeitete in als 
ler Weife entgegen; und nicht umfonft. Seine Jugend ers 
regte ihm Theilnahme; feine Thätigfeit erwarb ihm Ges 
noſſen; die Nedlichkeit und Ehrlichkeit, von welcher er, den 
Ränken Lothar’d gegenüber, den Schein zu bewahren wußte, 
gewann ihm Freunde. Es gelang ihm, durch Milde, 
Freundlichkeit, Verleihungen, Berfprechungen, Drohungen, 
Durch die ebelften Mittel endlich und durch bie härteften, 
die Bretonen zu beruhigen, feinem Neffen, Pippin, bie 
Hauptftüge, den Herzog Bernhard [12], zu entziehen, bie 
Bafjallen immer fefter an fich zu Fnüpfen, und überall große 
Erwartungen zu erregen. Auf folche Weife ward ihm mögs 
lich, unter dem Borgeben, er begebe fich zu dem verabre⸗ 
beten Tage nad Attigny, immer weiter vorzudringen. Art 
ber Seine fuchten mehrere Grafen, die Lothar zur Abwehr 
aufgeftellet hatte, ihn zurücd zu halten. Es gelang aber den 
Aquitaniern, welche von der Gerechtigfeit feiner Sache 
befto fefter überzeuget wurden, je mehr ſich das Glüd ders 
felben - zugumenben fchien, den Uebergang über den Fluß 
zu erzwingen, und St. Denis und Paris in Beſitz zu nehs 
men. Hierauf ging er weiter vor, über die Maß, und 
fand faft feinen Widerftand, weil Lothar die Baffallen aus 
biefen Gegenden nach Teutfchland geführet hatte. Mehreren 
Gefandten, die Lothar an ihn abfchickte, antwortete er auds 
weichend; er erwiderte Befchuldigungen mit GegensBefchuls 
digungen; und war Hug genug, ſtets die Verſicheruug vor 
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ſich herzutragen, daß er Nichts wolle, ald die Aufrechthal- 
tungebefchworener Verträge. Eben defmegen fand er fick 
wirflih in Attigny ein zu dem verabredeten Tage, als 
glaube er an die Ankunft feines Bruders Lothar. Um fo 
nothwendiger aber war es für Diefen, feine Fahrt in Teutſch⸗ 
Iand wider Ludwig aufzugeben, und ſich dem anderen feinds 
lichen Bruder entgegen zu ftellen. 

Zu berfelbigen Zeit aber, in welcher Lothar feinen 
Nüczug antrat, begann Ludwig wieder vorzugehen, um ihm 
zu folgen. Und da der erite Schrefen nunmehr verflog, 
und da Diejenigen, die auf Lothar's Verfprechungen gerech⸗ 
net hatten, zu fürchten anfingen, daß ihre Rechnung umfonft 
gemacht fein möchte: fo kehrten Diejenigen zu ihm zurück, 
die ihn verlaffen hatten, um im Bergeffenheit zu bringen, 
was gefchehen war. Aber das erfte Unglück führte Ludwig 
zu einem neuen Schritt. Er ſchickte Abgeordnete an den 
König Karl, um ſich mit demfelben auszuföhnen und zu einer 
gemeinfchaftlicen Unternehmung wider den gemeinfchaftlichen 
Feind zu verbinden. Karl ergriff diefes Anerbieten mit 
Freuden; er dankte Ludwig, und ließ ihn bitten, feinen 
Marſch zu befcleunigen, Ludwig zögerte nicht. Er eilte 
durch Allemannien dem Rheine zu. Dafelbft hatte Lothar 
ben Grafen Adelbert von Meg, nunmehr zum Herzog ber 
Auftrafier ernannt [13], zurück gelaffen, um den Rhein zu 
vertheidigen. Ludwig aber, ber diefen Mann vor Allen 
hafte und als den lirheber des Unglückes anfah, das ihn 
getroffen hatte, griff denfelben fogleic an, und fchlug ihn 
in einem harten Treffen. In diefem Treffen fiel Adelbert 
felbft [14], ein fchwerer Berluft für Lothar; und mit dem 
Herzog und über feiner Leiche fanden viele tapfere Männer 
ihren Tod. Alfobald nach diefem Siege ging Ludwig über 
den Rhein und Iud feinen Bruder Karl durd eine Botfchaft 
ein, ihm feine Truppen entgegen zu führen zur Vereinigung 
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beider Heere. Karl befand fich zu Chalond an der Marne 
Dahin hatte er fich begeben, um feine Mutter, Die mit 
never Mannfchaft aus Aquitanien heran z0g, zu empfangen, 
Sn feinem Heer erhob ſich nun ein großer Jubel über die 
Nachricht von Ludwig's Sieg und von der Ankunft befjels 
ben in Gallien. Alfo brad; Karl unverweilet auf, zog ben 
Teutfchen entgegen und brachte feine Vereinigung mit bens 
felben “glücklich zu Stande. Die beiden‘ Brüder, Ludwig 
und Karl, von gleichem Zorne gegen Lothar burchdrumgen, 
und durch diefen Zorn zu gegenfeitiger Nachgiebigfeit geneis 
get, erwählten einige der einfichtsvolliten Männer, Bifchöfe 
und Laien, um durch diefelben ihre billigen Forderungen an 
Rothar zu überfenden. Sie ftellten ihm vor, was von ihrem 
Bater georbnet wäre, und was fle von ihm nach. des Bas 
terd Tod erbuldet hätten; fie baten, er möge, Gottes bed 
Allmächtigen eingeben, feinen Brüdern und der Kirche Got- 
tes den Frieden gönnen, und Jedem gewähren, was Jedem 
mit Recht gebühre: wenn er dieſe Bitte erfülle, fo wollten 
fie ihm Alles überlaffen, was ſich bei ihren Heeren finde, 
mit Ausnahme der Pferde und der Waffen; wenn er fie 
nicht erfülle, fo wollten fie Gott die Entfcheidung anheim 
ftellen in einem Kampfe mit den Waffen. 
Lothar befand fich in einer bedrängten Lage. Seinem 
Anhange war die Seele entriffen; er hatte ſtarken Verluft 
erlitten; Diejenigen, welche ihn mit ihren Waffen umgaben, 
wanften: er konnte fie nur dadurch zufammen halten, daß 
er Karls Marfc zur Bereinigung mit Ludwig barftellte 
als eine Flucht, und daß er vorgab, feine Abſicht fei, den 
Fliehenden zu verfolgen. Und nody ein anderes Creigniß 
vergrößerte feine Verlegenheit, welches, wenn es auch Feine 
Gefahr brachte, doch großes Unglüc verbreitete. Zu ber- 
felbigen Zeit nämlich erfchien ein großer Schwarm räuberis 
ſcher Nordmannen, die nirgends fehlten, wo es an bewaffs 
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neten Männern gebrach, an ber Mündung ber Seine, fchiffte 
diefen Fluß herauf, Iandete hier und dort, plünderte und 
verwüftete die benachbarten Ortfchaften mit Feuer und 
Schwert, fchändete im Befonderen die Klöfter, und führte 
die Menfchen, welche dem Tod entgingen, in die Gefangen 
fchaft hinweg. Die Stadt Rouen erlit£ eine gräßliche Zers 
förung [15]. Dennoch verwarf Lothar die Anträge feiner 
Brüder, und entfchloß ſich mit denfelben das Gottes⸗Urtheil 
zu wagen. Er fonnte den Gedanken nicht ertragen, baß 
er die Eaiferliche Würde aufgeben follte; und mit ber Fais 
ferlihen Würde fchien ihm die Hoheit über das ganze Reich 
unzertrennlicdy verbunden. Auch warb er in feinem Ents 
fchluffe beftärfet durch einen unerwarteten Vorgang. Pipe 
pin, Pippin’sd Sohn, fein Neffe, vor welchem Karl’ Mutter, 
die Kaiferin Judith, wahrſcheinlich ausgewichen war, zog 
aus Aquitanien heran, und Lothar faßte die Hoffnung, 
die Macht ſeines Neffen mit der ſeinigen zu vereinigen, und 
dadurch nicht nur ſeine Macht zu verſtärken, ſondern auch 
den Geiſt der Seinigen zu heben und zu ſchärfen: denn 
in Pippin lebte ein bitterer Grimm gegen Karl, der ihn ſo 
lange, obwohl vergeblich, bekämpfet hatte, um ihm das 
Land zu rauben, das er mit ſeinem guten Recht in Anſpruch 
nahm, und das Lothar ihm ohne Zweifel zu erhalten vers 
fprechen hatte. Alfo fette Lothar fein Heer in Bewegung, 
um feinem Neffen entgegen zu gehen. Ludwig und Karl, 
unbekannt mit diefer Abficht, zogen gleichfalld heran, um, 
wenn ed unvermeidlich wäre, bie Entfcheidung herbei zu 
führen. In den Ebenen von Aurerre trafen die Heere der 
drei Brüder auf einander, Der Herzog Bernhard war 
auch in der Nähe mit feinen Scharen; aber er hatte große 
Erfahrungen gemacht und den Wechfel des Glückes mehr 
als ein Mal gefehen: alfo hielt er ficy in einer Entfernung 
von drei Stunden Weges, um den Ausgang zu erwarten, 
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und alsdann mit feinen frifhen Truppen eines befto höhes 
ten Preifes für. den Sieger werth zu fein. 

Bei diefer Lage der Dinge führte Lothar felbft noch 
eine neue Unterhandlung herbei, aber Feinesweges, weil er 
zum Frieden geneiget war, fondern theild weil er die Künfte 
ber Berlodung noch ein Mal verfuchen wollte, theild weil 
er die Ankunft Pippin’s abzuwarten gedachte. Ludwig und 
Karl widerholten ihre. alten Borfchläge: Lothar vermied 
jede entfchiedene Antwort. Inzwiſchen fchlug er ein Lager 
auf bei Fontenaille; und feine Brüder nahmen ihre Stellung 
bei einem Dorfe Tury, fieben Stunden Weges von Aurerre 
entfernet [16]. Diefe boten Jenem, mit Betheuerung ber 
Nedlichkeit ihrer Abfichten, nunmehr noch einen Theil ber 
Länder an, die fie ſich gegenfeitig zugeftanden hatten. Dies 
fer Vorfchlag, antwortete Lothar, verlange eine genauere 
Ueberleguug. Alfo trug er auf einen Waffenftillftand an. 
Drei Grafen befchwuren, daß er bei diefem Antrage feine 
andere Abficht hätte, ald zu überlegen, was die Gerechtig— 
feit unter Brüdern, die Wohlfahrt des Reiches und des 
Bolfed, fo wie der Vortheil der Kirche verlange Ludwig 
und Karl nahmen den Waffenftillitand an. Kaum aber 
war berfelbe abgefchloffen, fo traf Pippin ein, deffen Ans 
funft Lothar erwartet hatte. Da glaubte er feiner Mäßis 
gung mehr zu bedürfen. Er ſchickte an feine Brüder: „fie 
wüßten, ihm fei der Faiferlihe Name mit großer Gewalt 
beigeleget; fie möchten erwägen, wie er die erhabene Pflicht 
dieſes Namens erfüllen könne.” Die Brüder legten den 
Gejandten die Frage vor: „Was Lothar erfläret habe auf 
ihre Anträge.” „Er habe Nichts erfläret,” erwiderten die 
Gefandten. Alfo liegen fie ihm fagen: „am folgenden 
Morgen, Sonntages, den fünf und zwanzigften bed Monas 
tes Junius, würden fie erfcheinen zum Urtheile des allmäch: 
tigen Gottes durch die Waffen.” Lothar antwortete: „fie 
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müßten wiſſen, was fie zu thun hätten [17].” Hierauf 
trafen fie Anftalten zur Schlacht. | 

Sie ward eröffnet, diefe Schlacht, am folgenden Tage 
zur beftimmten Stunde. Sie wurde gefämpfet mit der 
höchſten Erbitterung und der größten Anftrengung. Die 
Brüder hatten in dem langen und wilden Getreibe bas 
Gefühl gegen einander verloren, das die Natur in uns ges 
leget hat. Sie waren um fo tiefer ergrimmet wider einanz 
ber, je mehr fie unter feindlichen Waffen erfannten, daß fie 
als Brüder in Eintracht mit einander leben und handelt 
follten. Lothar kämpfete un das Kaiferthum, deſſen Herr» 
lichkeit ihm defto glänzender erfchien, je weniger er ben 
wahren Werth deffelben zu würdigen vermochte, und je vers 
biendeter er dafjelbe nur in der Geftalt erblickte, in welcher 
fein Großvater, Karl der Große, es befeffen hatte. Ludwig 
und Karl ftritten für Sicherheit und Gelbftändigfeit; und 
Pippin, der Neffe, für feine Erhaltung. Die Vaſſallen 
aber fahen Alles in Gefahr, was ihnen theuer war. Gie 
hatten nicht Partei genommen für Diefen oder für Jenen 
ber Fürften wegen eines großen Gedankens, welche des 
Schweißes der Edelen werth it [18]; fondern fie ſtanden, 
mit wenigen Ausnahmen, im beiten Falle, wohin der Zufall 
in der allgemeinen Verwirrung fie geworfen hatte; oder fie 
wurden geleitet von wilder Leidenfchaft, von Haß und Rache, 
bie fie wider die Fürften und wider einander fühlen und 
befriedigen wollten; oder fie hatten fid an die Fürften 
verhandelt für Lohn, Lehen und Verfprechungen. Sie muß- 
ten fürchten, mit ihrem Senior Alles zu verlieren, ihre 
Würden, ihre Befigungen, ihre Hoffnungen. 

Sn dem Kampfe felbft ftanden wider einander, weldhe 
ben grimmigften Zorn gegen einander hegten. Ludwig 
fand wider Lothar; Karl fuchte Pippin, Ludwig hatte 
mit feinen Teutſchen einen Hügel befeget, den Lerchenberg. 
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Bon demfelben herab flürzten feine Krieger auf Lothar, 
welcher den linken Flügel feines Heeres befehligte, und 
trieben die Scharen deffelben, nad hartem Widerftand, in 
unaufhaltfame Flucht. Pippin führte dem rechten Flügel - 
gegen ein Dorf, das von einem Heertheile der verbündeten 
jüngeren Oheime deffelben vertheibiget ward, unter der Ans 
führung eines Grafen Adelhard und jenes Nithard, eines 
Enkels Karl's des Großen, der diefe unfeligen BrudersZwilte, 
wenn auch nicht ohne Parteilichkeit für Karl den Kahlen, 
doch auf eine verfländige und würdige Weife befchrieben 
hat. Ohne Zweifel war ed die Abficht des jungen Fürften, 
wider feinen Oheim Karl zu ftreiten, gegen welchen er bie 
feindlichfte „Gefinnung hegte. Aber er verfehlte feinen 
Feind: denn Karl hielt in der Mitte der Schladht ein ans 
deres Dorf befeget, in welchem er vielleicht feinen Neffen 
Pippin erwartete; in welchem er aber von Scharen Kos 
thar's, deren Anführer unbefannt ift, angegriffen wurde. 
Diefe Scharen fchlug Karl leicht indie Flucht. Dagegen 
hatten Adelhard und Nitharb wider Pippin einen harten 
Stand. Endlich jedoch fah ſich auch Pippin nad rühmlis 
chem Kampfe genöthiget, zu weichen, entweder überwunden 
durch die Macht und den Geift der Krieger und. Führer, 
mit welchen er zur ftreiten hatte, oder fortgeriffen durch das 
allgemeine Unglüd, das über feine Genofjen gefommen war. 
Der Sieg alfo entfchieb fi für Ludwig und Karl, aber er 
war theuer erfauft worden [19]. 

Nithard, Augenzeuge des Vorganges und Theilnehmer, 
ein befonnener Mann, hat über die Größe des Berluftes 
auf diefer Seite oder auf jener Nichts Beflimmted ange- 
merfet. Er faget nur: die Beute fei groß gemwefen und 
groß die Menge der Erjchlagenen. Zugleich erzählet. er, 
am Mittage fei der Sieg entſchieden gewefen: die Gieger 
hätten nad) dem Siege den Gottesdienft abgewartet, und 
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alsdann die ſaͤmmtlichen Erfchlagenen, Freunde und Feinde, 
begraben, den Verwundeten aber, Feinden wie Freunden, 
Erquickung und Hülfe gebradht [20]. Ein auswärtiger, in 
Stalien, fern von der Bühne der Entfcheidung lebender 
Schhriftiteller, giebt die Zahl der Gefallenen an zu vierzig 
taufend Mann [21]. In fpäterer Zeit hat ein fränkifcher 
Schriftteller die Bemerkung hingeworfen: in diefer Schlacht 
feien die Kräfte der Franken dergeſtalt gemindert und ihre 
berühmte Tugend bergeftalt gefchwächt worden, daß fie 
fortan nicht nur außer Stande gewefen, die Gränzen ihres 
Meiched zu erweitern, fondern auch ihre eigenen Gränzen 
zu befhügen. Diefed Wort ift im Fortgange ber Zeit wies 
derholt, und nad) und nad, ift die Schladht für viel bedeu⸗ 
tender angefehen worden, ald fie gewefen [22]. Aber jenes 
Wort hat feinen gefchichtlichen Boden, und ift zuverläflig 
irrig, man mag auf die Angabe des fremden Schriftitellers 
fehen, deſſen gedacht ift, oder den Gang der Dinge ermwäs 
gen, wie Nithard ihm dargeftellet hat. Die Menfchen find 
geneiget, an einzelne Begebenheiten zu Fnüpfen, was aus 
dem Zufammenhange der Dinge hervor ging, und einzelne 
Ereigniffe zur Quelle von Unglücsfällen zu machen, die fie 
herbei geführet haben durch eigene Schuld, um nicht bie 
Achtung für fich ſelbſt zu verlieren. Schon lange vor ber 
Schlacht bei Fontenaille hatte die Erweiterung der Gräns 
zen des Reiches aufgehöretz fchon lange vorher waren 
barbarifche Völker, verachtend und höhnend, in die Gränzen 
eingedrungen, umd hatten Unglück und Zerftörung verbreitet. 
Nicht in dem Verluft einiger taufend Mann, die in biefer 
Schlacht gefallen waren, und die durch ein neues, heran 
wachfendes Gefchlecht erfetset wurden, Tag die Urfache ber 
Schwäche. Sie lag vielmehr in dem Untergange der alten 
einfachen Sitten, in der Vernichtung der gemeinen Freiheit, 
in der Gründung eines frechen Herrnthumes, das einer 
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argen und heillofen Knechtſchaft beburfte, in dem Ehrgeize, 
der Raubfucht, der Zügellofigfeit, der Menfchenverachtung 
der großen Herren des Reiches und der Baffallen allzumal, 
mit einem Wort, in der fortfchreitenden Bollendung des 
Lehen» Wefens [23]. Und nicht eher fonnte der Sammer 
ſich mindern, als bis das Ungeheuer ſich nach und nad 
felbft zerftörte, und ben unterbrüdten Menfchen Muth 
und Raum verftattete, fich zw erheben zu freien Völkern! 


Luden t. G. V. 27 
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Fortgang und Ende der Zwietraht unter den Söhnen 
Ludwig's des Frommen. 


Vertrag zu Verdün. 
Jahr 841 — 848, 


Die verbündeten königlichen Brüder, Ludwig und Karl, 
hatten den Sieg gewonnen, aber ihre Feinde waren nicht 
bezwungen. Sie befanden ſich auf der alten Stelle. Der 
Sieg wurde nicht benutzet; die Feinde nicht verfolget. Die 
Sieger wagten nicht, ihre Waffen über das Schlachtfeld 
hinaus zu tragen, und fuͤhlten ſich wohl auch außer 
Stand, einer weiteren kriegeriſchen Unternehmung Nach—⸗ 
druck zu geben. 

Seit dem Tode Karl's des Großen nämlich hatten die 
Geiſtlichen immer tiefer eingegriffen auch in die Dinge von 
dieſer, Welt. Alle Vorgänge im öffentlichen Leben waren 
entweder durch Geiſtliche herbei geführet oder doch gelei— 
tet. Ihre eigene Uneinigkeit, und die Einwirkungen der 
weltlichen Großen, die ſich zuweilen ihrem Joche zu entzie⸗ 
hen ſuchten, gewöhnlich aber ihr Joch trugen, obgleich nicht 
ſelten in einer ſelbſt gewählten Richtung, hatten die Ränfe 
erzeuget, deren gedacht ift, und das Jeidenfchaftliche und 
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wilde Getreibe, in welchem bie Kräfte des Reiches erſchöpfet 
wurden, in der legten Zeit hatten fie fat Alles in ihrer 
Gewalt gehabt: durch fie war der Kaifer wehrlos gemacht; 
durch fie hatte er von Neuem die Krone empfangen. Hits 
ter dem dunfelen Gewirre, deffen Fäden die Geiftlichen im 
fränfifchen Reich immer mehr ergriffen, ftand zwar noch ims 
mer, wie in geheimnißvoller Verborgenheit, Teuchtend ber 
apoftolifche Stuhl in Rom; aber an denfelben fnüpften, bei 
dem Kampfe der Parteien, die Geiftlichen im Reiche der 
Franken, nur felten bie Fäden, die fie ergriffen hatten. 
Die Päpfte wurden bald inne, entweder weil fie vom Ans 
fang an die Verhältniffe durchſchaueten, oder, was wahrs 
fcheinlicher ift, weil fie Fein durchfchlagendes Licht in diefe 
Nacht zu bringen wußten, daß ein ruhiges Zufchauen aus 
der Ferne ihnen den größten Gewinn bringen müßte, res 
gor ber Vierte machte ‚ven Verſuch, öffentlich einzugreifen 
und zu entjcheiden; die Befchämung aber, mit welcher er 
heimfehrte, führte ihn zu ber früheren vorfichtigen Weiſe 
zurück; obwohl er nicht verfänmte, im Geheimen durch Winke 
und Werfe am ſich zu erinnern und an feinen apoftolifchen 
Sig 11]. Alſo gefhah, daß zwar die weltlichen Herren 
allzumal, die Könige, die Fürften und die Baffallen, fich um 
diefe Zeit im gewiſſer Weife abhängig von den Geiftlichen 
fühlten; aber es gefchah auch, daß die Geiftlichen, weil ſie 
das Band nicht feft hielten, mit welchem fie fchon längft 
an den apoftolifchen Stuhl, ald den Mutterfig ber Einen 
allgemeinen Kirche gefnüpfet waren, nur eine ſehr unfichere 
Macht erwarben. Man fuchte ihre Entfcheidung; aber man 
befolgte fie nur, fo weit fie den Leidenfchaften diente. 
Sie mußten fid) nad; den Umftänden bequemen; und was 
Diefe beftimmte, dad wurde von Jenen verworfen. 
Ludwig und Karl waren in bie Schlacht von Fontes 
naille gegangen, wie zu einem Gottedslrtheile [2]. Sie 
57 * 
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glaubten daher, nachdem biefed Urtheil für fie entfchieben 
hatte, daß fie vor allen Dingen die Meinung der Bifchöfe 
zu vernehmen hätten, was weiter zu thun wäre. Die 
Bifchöfe verfammelten fi zu einer Berathung. Sie ers 
Härten: durch den Ausgang der Schlacht fei bewiefen wors 
den, daß die beiden Brüder lediglich für Gerechtigkeit und 
Billigfeit geftritten hätten. Sie verhiefen: fo wie Gott 
bisher ihr Helfer und Schüßer in Gerechtigkeit gewefen, fo 
werde er ed auch ferner fein. Aber gefehlet fei doch mannichs 
faltig. In einer folhen Sache follte nur ein reiner Diener 
Gotted zu Rath und Werk erfcheinen. Bei Manchem jedoch 
möge im Geheimen Zorn, Haß und Eitelfeit obgewaltee 
haben. Auch habe Diefer oder Jener in dem Kampfe wider 
feinen Willen gefündiget. Deßwegen fei ein breitägiges 
Faften nothwendig. Und die Könige und das Heer unters 
warfen ſich diefer Anordnung [3]. Durch diefe Zögerung 
verloren fie den Gewinn der Schlacht, und Lothar und 
Pippin blieben Meijter ihrer Bewegung auf dem Rückzuge. 

Es ift ſchwer zu fagen, ob die Priefier Iediglich durch 
ihren frommen Aberglauben bewogen worden find, folche 
Vorfchriften zu geben, und die Könige, foldye Borfchriften 
zu befolgen; oder ob Jene, wie Diefe, die Religion nur 
zum Dedmantel irdifcher Abfichten und Schwächen gemacht 
haben, Die Priefter mochten es allerdings für bedenflich 
halten, Alles fogleich durch das Schwert zur Entfcheidung 
zu bringen. Sie mochten beforget werben wegen des 
Schickſales der beiden gefchlagenen Fürften, Lothar’d und 
Pippin’s, und. zugleich für ihren eigenen Vortheil. Selbſt 
das Verhältniß Lothar's zum Papfte, von welchem er einſt 
ald Kaifer gefrönet war, mochte Berüdfichtigung fordern 
und verdienen. Die Könige aber, wenn auch alte Erinnes 
zungen nicht eingewirfet haben auf ihr Verfahren, hatten 
vielleicht in der Schlacht einen zu großen Verluſt erlitten, 
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als daß fle ed ihren Heeren hätten zumuthen dürfen, aljos 
bald neuen Unfällen und neuen Gefahren entgegen zu 
gehen. Und wohl wäre möglich, daß die Priefter ihnen 
einen wichtigen Dienft geleiftet hätten, indem fie es übers 
nahmen, ihre Schwäche mit den Bräuchen der Religion 
zu verhüllen vor der mißtrauifchen Menge. 

Jedes Falles ift gewiß: Lothar und Pippin wurden, 
als fie das Schlachtfeld verließen, von ihren Brüdern und 
Oheimen nicht beunruhige. Sie trennten fih auf dem 
Rückzuge: Lothar nahm den Weg nad Aachen, weldes 
ald der Herd des Reiches galt, und Pippin zog nad 
Aquitanien, das er als fein Erbtheil betrachtete. Durch 
dieſe Trennung nöthigten fie auch ihre Gegner, in verſchie— 
bener Richtung abzugehen. Und in ber That: als diefelben 
ihren Sammer ausgeklaget, den Gefallenen bie letzte Ehre 
erwiefen, die vorgefchriebenen religiofen Wibmungen fromm 
beftanden, und eine Zufammenfunft auf den erſten Septem- 
ber zu Langres verabredet hatten: da führte Lubwig fein 
Heer nad dem Rhein und Über den Rhein, um Baiern und 
alle teutfchen Länder auf der rechten Seite dieſes Fluffes 
ficher zu ftellen vor Lotharrs Waffen und Nänfen, und 
Karl führte das feinige nad Aquitanien, damit nicht Pip⸗ 
pin dieſes ganze Land gewinnen möchte. Alfo ging ein 
Jeder von Neuem feinen eigenen Weg, und das gemeine 
Weſen blieb verworren, wie zuvor. 

Der Herzog Bernhard von Septimanien hatte mit 
feinen Mannen den Ausgang ber Schlaht unthätig abges 
wartet. Nach diefer Schlacht hatte er feinen Sohn Wil- 
heim an Karl, den Sieger, gefendet: wenn ber König ihm 
auch die Lehen ertheilen wolle, die er in Burgundien gehabt 
hätte, fo fei er bereit auf feine Seite zu treten; und fein 
Beitritt fei etwas werth: er fei im Stande, auch Pippin 
zur Unterwerfung zu bringen. Karl hatte das Anerbieten 
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freudig angenommen; und Bernhard hatte fich zu Pippin 
begeben. Pippin aber, die Ungewißheit bemerkend, welche 
in dem Heere ber Könige herrfchte, die ſich Sieger nannten, 
verftand ſich zu feiner Unterhandlung und verwarf die vors 
gefchlagene Unterwerfung. Alfo ging der Krieg zwifchen 
ihm und Karl dem Kahlen in Aquitanien fort; und nur 
Wenige wurden durch Bernhard's Beiſpiel bewogen, von 
Pippin abzufallen und nicht die Treue, fondern dad Ges 
löbniß der Treue an Karl zu verhandeln [4]. Diefer hatte 
inzwifchen Abgeordnete, unter welchen fi der Graf Adels 
hard befand, in das Land nörblic von der Loire gefendet, 
damals Francien genannt [5], um die Vaſſallen aufzufors 
bern, daß fie ſich für ihn erflären möchten. Adelhard berief 
die Vaffallen nach der Billa Kierfl. Aber nur Wenige 
folgten dem Ruf; und dieſe Wenigen antworteten: „wäre 
Karl anwefend, fo würden wir feinen Anftand nehmen, ihn 
als König und Herrn zu begrüßen; da er aber fehlet: wer 
weiß, ob er lebet.“ Denn Lothar hatte bad Gerücht vers . 
breitet, in der Schlacht bei Fontenaille fei Karl gefallen 
und Ludwig, ſchwer verwundet, habe fein Heil in ber 
Flucht gefuhel. Da nun Karl’ Gefandten dringender 
wurden, fo entfchloffen fich die verfammelten Vaſſallen, ſich 
‚ihrer mit Gewalt zu bemächtigen; und nur burd bie Flucht 
entgingen fie der Gefahr [6]. Sie begaben fich nach Paris, 
ihren König inftändigft bittend, daß er ihnen zu Hülfe kom⸗ 
men möge, wenn er nicht wolle, daß ganz Francien verlor 
sen gehen folle. Karl, wohl erfennend, daß Lothar bie 
Kräfte Franciend bald vereinigen würde, wenn er ihm biefels 
ben nicht ſchnell entzöge, gab Aquitanien auf und ging nad) 
Francien. In diefem Lande zog er umher, und warb um bie 
Anerkennung der Vaſſallen. Er kam über Compiegne nad) 
Soiſſons und Rheims. Aber wie freigebig er fih auch 
zeigen mochte mit den Gütern feines Haufes, wie freigebig 
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mit den Gütern des Fiscus, ben Lehen, und wie gefällig 
gegen die Mönche und die Geiftlihen [7]: bie geringe 
Begleitung, in welcher er erfchien, verbürgte Niemanden 
die Erfüllung feiner Verfprechungen. Deßmwegen fanb er 
nirgends DBereitwilligfeit zu Eid und That. Alle verfcyoben, 
was er forderte, der Eine mit diefen Gründen, mit ander 
ren der Andere [8]. Karl gerieth im nicht geringe Verle— 
genheit. Seine Hoffnung blieb die Zufammenkunft, die er 
mit Ludwig verabredet hatte, In Rheims aber erhielt er 
bie Nachricht, daß Lubwig außer Stande fei, ber Berab- 
redung gemäß, nach Langres zu fommen, weil er in feis 
nem eigenen Lande von Lothar mit einem Angriffe bebros 
het werbe. 

Lothar nämlih hatte, nach der Schlacht bei Fonte- 
naille, Nichts unverfuchet gelaſſen, den Berluft zu erfeßen, 
und feine Kräfte zu vermehren. Da er bie Unbeſtändigkeit 
der Baflallen in Francien Ffannte, und auch der Getreuen 
Tapferfeit nicht für die höchfte hielt: fo hatte er fich mit 
feinen Künften und Ränken von Neuem nad Zeutfchland 
gewendet, wo, wie er wohl wußte, noch immer bie größte 
Treue und bie ftärkfte Kraft wohnte, wenn auch die alte 
Tugend mit der alten Freiheit hier und dort zu Grunde 
gegangen fein mochte. Und ihm gelang, burch Berfpredyuns 
gen, Gewährungen und jegliches Mittel, einzelne Schwaben 
zu verloden und einzelne Thüringer. Aber am Meiften 
lag ihm am Herzen, die Hülfe der Sachſen zu gewinnen, 
beren langer und bewunberungswürdiger Widerſtand gegen 
‚feines Großvaters Macht, Geift und Glück, eine große 
Vorftellung von ihrer Tapferkeit und Stärfe erzeuget hatte. 
In der That hatte er fchon früher einen Theil der Baffallen 
und Herren, in Sachſen Edelinge genannt, auf feine Seite 
gebracht; ein anderer Theil aber, und ber größte, war 
feinen Lockungen widerftanden und hatte ſich treu und red⸗ 
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lich auf Ludwig's Seite geftellet 19)1. Da diefer Theil der 
Edelinge nicht zu gewinnen war, und da ber andere Theil 
derfelben Feine Rücficht mehr zu verdienen ſchien: fo trug 
Lothar Fein Bedenken, zu dem ruchlofeften Mittel feine Zus 
flucht zum nehmen, das aufzufinden war. Er fannte nämlich 
den gewaltfamen Zuftand, den Karl der Große in Sachſen 
gefchaffen hatte. Die uralte Freiheit war zu, Grunde ges 
tichtet; eine Menge von Menfchen war um ihr Eigenthum 
gebracht und in das Unglüd der Hörigfeit hinein geſtoßen; 
die kleinen Freien hatten ihre früheren Rechte verloren und 
mit denfelben ihre bürgerliche Würde. Ein freches Herrens 
thum hatte fich über den Trümmern bed gemeinen Weſens 
erhoben, und eine neue Religion, unter Blut und Gräueln aufs 
gebrungen, wurde mißbraucht, um den Zuftand der Gewalts 
famfeit zu halten und gu heiligen. Nun wandte fid, Lothar 
an dieſe unterdrüdten und mißhandelten Menfchen und rief 
die Erinnerung an ihr verlornes Glück in ihnen auf. Er 
verfprad den Frilingen und Laten, daß er, wenn fie zu 
ihm hielten, ihnen die Herftellung der alten Gefete und 
Weiſen verftatten wollte, wie fie gewefen zur Zeit de3 
Heidenthumes [10]. Die Frilinge und Laten, deren Zorn 
gegen die weltlichen Herren und Priefter defto bitterer war, 
je tiefer fie denfelben in ihrer Bruft zurüd gehalten hatten 
vor der furchtbaren Dopyelgewalt des Schwerted und des 
Kreuzes, borchten auf das Lügenwort des heuchlerifchen 
Königes, der ſich Kaifer nannte. Gin Kaifer hatte fie 
unter das Joch gebracht: ein Kaifer bot ihnen die Freiheit 
an. Ohne zu fragen, wie und wodurch; ohne zu prüfen, 
was und wozu, ergriffen fie das Geil, das ihnen entgegen 
"gehalten ward, um dem Abgrunde des Verderbens zur ent- 
gehen, in welchen fie geftürzet waren. Alſo ftanden fie 
auf, liefen zufammen, trieben die Herren, die ihnen gefeßet 
waren, aus dem Lande hinaus, fellten die Euwa der Väter 
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wieber her und die vaterländifchen Bräuche, und verfchonten 
die heiligen Kreuze nicht [11]. Sie legten fi den Namen 
Stellinga bei. Durch diefe aufgeregten Menſchen aber ver: 
ftärfte Lothar feine Macht, weil fie ihm theild zu Hülfe 
zogen, theild aber bei feinem Bruder Ludwig die Beforgniß 
erregten, daß ganz Teutfchland hinein geriffen werden fännte 
in diefen Aufruhr. Ja, Lothar ging in feiner Verblendung 
noch weiter. Er lodte die räuberifchen Norbmannen herbei 
umd reizte fie auf zu plündern und zu zerftören; und damit 
fie einen fiheren Halt und beftändige Gelegenheit hätten zu 
ſolchem unfeligen Werfe, räumte er ihnen die Infel Wals 
chern ein, die fo oft von ihnen heimgefuchet war. Auf 
ſolche Weife glaubte Lothar eine ſolche Maffe gefährlicher 
Dinge aufgehäufet zu haben, daß er Ludwig, feinen Bruder, 
nicht mehr zu fürchten brauchte; und in bdiefem Glauben 
z0g er gegen benfelben. Bei Worms verfammelte er feine 
Macht, und war im Begriff, über den Rhein zu gehen, 
ohne Zweifel, um die Mllemannen zu feinen Fahnen zu 
bringen und alsdanı gegen Baiern vorzurüden, während 
die aufgeregten Gachfen vom Norden her Alles ungewiß 
machen und in Angft fegen follten und in Schreden. 

Karl der Kahle aber, ald er von Ludwig's Bedräng⸗ 
nig Nachricht erhielt, glaubte nicht fänmen zu dürfen, um 
eine Ablenfung zu bewirken. Deßwegen verftärfte er fein 
Heer mit großer Anftrengung und nahm feinen Marſch 
über St. Quentin nach dem Niederrheine [12]. Seine Ab» 
fiht war ohne Zweifel eine doppelte. Er wollte burch 
einen Einfall in die beigifchen Länder, auch jest noch Auftra« 
fien genannt, aber zu dem eigentlichen Francien gehörend, 
aus welchen Lothar feine größte Macht gezogen hatte, die: 
fen felbft beforget machen wegen der Faiferlichen Pfalz zu 
Aachen, und die Vaſſallen defjelben wegen ihrer Frauen, 
ihrer Kinder und ihrer Befisungen; zugleich aber wollte er 
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auch die Sachſen bedrohen, damit fie dem Kaifer Lothar 
feine, Hülfe bringen könnten, und bei biefem die Beforgnig 
erregen, daß fein Werk in Sachſen vereitelt werden möchte, 
ehe es ihm einigen Bortheil gewähret hatte. In der That 
gab auch Lothar feine Abjicht, Ludwig anzugreifen in feinem 
alten Reihe, alfobald auf. Er wandte ſich vom Rheine 
hinweg, ſammelte zu Diedenhofen alle feine Krieger [13] und 
zog dann in das Innere Franciens hinein, um Karl zum 
Rückzuge zu nöthigen. Und dieſen Zweck erreichte er 
fogleih. Denn Karl gab feinen Zug nad) dem Rhein auf, 
ging auf demfelben Wege zurüf, den er gefommen war, 
nahm eine feſte Stellung in Paris und bei Paris hinter 
ber Seine, und legte cine Reihe von Berfchanzungen 
an [14]. Lothar ftellte fich ihm gegenüber zu St. Denis, 
entichlofien, den Ucbergang über den Fluß zu erzwingen 
und Karl mit den Waffen zu überwältigen. Aber der Bers 
ſuch mißlang. Die Seine wuchs plötzlich auf eine Weife 
an, welche den Menfchen dieſer Zeit wunderbar erfchien [15], 
und vereitelte Lothar’d Bemühungen alzumal. Karl hatte 
fhon auf feinem Rüdzuge nad) Paris Gefandte an Lothar 
geſchicket, und ihm von Neuem eine friedliche Ausgleihung 
vorgefchlagen, entweder weil er wirklich einen tiefen Jam— 
mer über das Unglüd in ſich fühlte, das diefer Bruderzwift 
in das Leben brachte, oder weil er fürdhtete, Lothar möge 
ihm zuvor fommen, möge ſich mit Pippin vereinigen, und 
auf diefe Weife eine Macht gewinnen, vor welcher er felbit, 
Karl, zu Grunde gehen müßte. Damals hatte Lothar ſei— 
nen Bruder feiner Antwort gewürdiget. Gebt aber, unter 
veränderten Umftänden, änderte fi), wenn nicht feine Ges 
finnung, doch fein Verfahren. Er erflärte fich zum Frieden 
bereit. Zur Bedingung weiterer Unterhandlungem aber 
machte er, baß fie Beide ihren Verbindungen entfagten, er 
felbft feinem Bündniffe mit Pippin, Karl feinem Bündniffe mit 











Märfche und Gegen, Märfche. | 427 


Ludwig. Da aber Karl in diefem Vorſchlage nur eine Schlinge 
zu erblicken glaubte, um ihn, jeglicher Hülfe beraubet, defto 
gewiffer ind Verderben zu loden, fo verwarf er den Aus 
trag. Alfo blieben die beiden Fürften bis tief in den Wins 
ter hinein gegen einander ftehen an ben Ufern ber Geine; 
md von Keinem warb etwad an Eintrügen, Ränfen und 
Lift gefparet, das zum Scaben des Anderen gereichen 
zu können ſchien. 

Endlich verließ Lothar ſeine Stellung zu St. Denis, 
ging an der Seine hinauf, ſetzte über dieſen Fluß und 
führte ſein Heer nach Sens. Daſelbſt vereinigte er ſich 
mit Pippin, der von Aquitanien heran gezogen war, um 
ihm Hülfe zu bringen. Lothar aber hatte ſchon Halt und 
Richtung verloren. Er erwartete mehr von böſen Künſten, 
als in einem redlichen Kampfe, dem er nach dem Gottes⸗ 
Urtheile von Fontenaille auszuweichen ſuchte. Auch hatte 
er ſich fefigefponnen in feinen Ränken. Da nad feinem 
Abzug auch Karl von Paris aufbrach und ſich gegen Nor 
den bewegte: fo konnte es nicht zweifelhaft fein, daß er 
nur den nöthigen Raum zu gewinnen fuchte zu einer fiches 
ren Bereinigung mit Ludwig, welcher inzwifchen feine 
Macht zu vermehren und fein Anfehen wieder herzuftellen 
nicht verſäumet hatte. Lothar's Streben hätte daher ohne 
Zweifel fein follen, Karl'n auf eine ſolche Weife zu vers 
folgen, daß er denfelben vom Rheine hinweg drängte und aut 
der Vereinigung mit Ludwig verhinderte. Er aber, an 
Statt diefen Weg einzufchlagen, blieb, wo er war, ließ 
ſich durch einen Heertheil, den Karl zurüd gelaffen und über 
die Seine vorgefchoben hatte, täufchen, mich fübmeftlich 
ans über die Loire, und verlor hier die Zeit in einer Unter: 
handlung mit Nomencius, dem Herzoge der Bretonen, ben 
er zur Ergreifung feiner Sache, jedoch vergeblich, zu bewes 
gen ſuchte. Pippin ward über diefe Unentfchloffenheit feines 
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Oheimes fo erbittert, daß er ſich von bemfelben trennte 
und zurück kehrte zu dem Lande, für deſſen Befig er die 
Waffen trug [16]. Und nun erft ging Lothar, von Tours 
ans, nach Francien hinein. 

Ludwig ftand am Rhein. Eine Anzahl Vaffallen, an 
deren Spite ber Erzbifchof Otgar von Mainz fich befand, 
verhinderte ihn, über diefen Fluß zu feßen. Karl, von 
diefem Hinderniffe benachrichtiget, eilte, unterweges gewin— 
send oder fchredend, über Toul ihm zu Hülfe an den 
Rhein. Als er zu Zabern im Elfaß anfam: da verließen 
bie Gegner Ludwig's den Fluß und gingen aus einander, 
hierhin und dorthin. Nun fegte Lubwig über ben Rhein, 
und in der Stadt Straßburg trafen die beiden Brüber zus 
ſammen mit ihren Heeren. Am vierzehenten Februar, im 
Jahr acht Hundert und zwei und vierzig, erneuerten fie ihrer 
früheren Bund. Und weil fie wohl erfannten, baß bie 
Sache zwifchen ihnen und Lothar nunmehr zur endlichen 
Entfcheidung gebracht werden müffe, und daß fie diefen 
feindlichen Bruder niemald weder zu einer Ausgleihung 
noch zur Unterwerfung mit den Waffen zu bringen im 
Stande fein würden, wenn fie nicht, in beiden Fällen, feft 
zu einander hielten: fo glaubten fie, ihrem Bündniffe die 
größte Deffentlichkeit und die höchſte Feierlichkeit geben 
zu müſſen. Alſo befchloffen fie, felbft das Bündnig im 
Angeficht ihrer Heere zu befchwören, und Die Heere dafs 
felbe gleichfalls beſchwören zu laſſen, dergeftalt, daß ber 
Eid der Fürften gleichfam durch den Eid jedes einzelnen 
Kriegerd befräftiget würde. Der Schwur aber follte ge 
leiftet werden von Ludwig in. der romanischen Sprache; von 
Karl'n hingegen in der teutfchen Sprache, damit bei 
Niemanden in beiden Heeren ein Zweifel bleiben möchte 
über den Schwur des fremden Bundesgenoffen. Beide 
Heere traten daher zufammen; und nun hielt Ludwig, 
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als der ältere, zuerſt folgende Rede an diefelben in teutjcher 
Sprade. 

Wie oft Lothar mich und diefen meinen Bruder nach 
dem Tod unſeres Vaters zu vernichten gefuchet hat, iſt 
Euch befannt. Weder die brüderliche Liebe, noch die chriſt— 
liche Religion, oder irgend eine Rüdficht, hat ihn zu einem 
Frieden zu bewegen vermocht, bei welchem bie Gerechtigkeit 
beftehen Fönntes Endlich find wir gezwungen gewefen, bie 
Sadje dem Urtheile des allmächtigen Gottes anheim zu 
fiellen, damit durch diefe Entfcheidung ein Jeder ſich mit 
dem begnügen follte, was ihm gebühret, Im biefem Ges 
richte find wir, das ift Euch befannt, durch Gotted Barm⸗ 
herzigfeit: Sieger geblieben. Er aber, ber Befiegte, ift mit 
den Seinigen abgezogen, wohin es ihm beliebte. Bon brüs 
derlicher Liebe ergriffen und von Mitleiden für das chrift« 
liche Volk, haben wir fie nicht verfolgen und nicht vernichten 
wollen, fondern bis dieſen Augenblick haben wir nur, 
wie zuvor, verlanget, daß einem Jeden feine Gerechtigkeit 
gewähret werde. Er aber, dem Urtheile Gottes widerſtre— 
bend, hat nicht aufgehöret, bald mich, bald meinen Bruder 
mit feindlicher Macht zu verfolgen. Sa, er hat unfer Volk 
mit Brand, Raub und Mord verfiöret. Deßwegen haben 
wir und jett nothgedrungen wieder vereiniget. Und weil 
wir fürchten, dag Ihr an unferer feften Treue und unferer 
brüderlichen Eintracht zweifeln fünntet, fo haben wir bes 
fchloffen, den Bundes⸗Eid in Angeficht Euerer zu beſchwören. 
Nicht von irgend einer böfen Begierde gelodet, thun wir dieſes; 
nein, wir thun es, damit wir, wenn Gott und mit Euerem 
Beiftande Frieden verleihet, des gegenfeitigen Vortheiles defto 
fiherer fein wollen. Wenn ich aber, was Gott verhüten 
. wolle, jemald den Eid verleben follte, den ich jet ſchwöre: 
fo entlaffe ich hiermit einen Jeden von Euch aus meiner 
Treue, und von dem Eide, den Ihr mir gefchworen habt.” 
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Diefelbe Rebe wiederholte Karl in ber romanifchert 
Sprade. Nithard, der Gefcichtfchreiber, der höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich gegenwärtig war, hat-fie aufbehalten in lateini⸗ 
fcher Sprache. Nach derfelben ſchwuren die Könige einen 
völlig gleichen Eid: Ludwig, ald der Ältere Bruder, zuerſt 
in der romanifchen, Karl aledann in der tentfchen Sprade. 
Endlich ſchwuren die Bölfer einen gleihen Eid, ein jedes 
in feiner Sprahe. Derfelbe Gefchichtfchreiber hat uns 
diefe Schwüre, in ben Sprachen, in welden fie von 
den Königen und den Völkern geleiftet worden find, wörts 
lich überliefert. 

Folgenden Eid ſchwuren bie Könige: „Bei ber Liebe 
Gottes, und bei des chriftlichen Volles und unferem ges 
meinfchaftlichen Heile! Yon diefem Tag an will id, fo 
weit mir Gort Wiffen und Kraft verleihet, diefem meinen 
Bruder — (Karl, fagte Ludwig; Ludwig, "fagte Karl) — 
treu und bereit fein, ſowohl zur Hülfe als in jeglicher 
Sadje, fo wie ein Menfch mit Recht feinem Bruder treu 
und bereit fein foll, wenn er gegen mid auf diefelbe Weife 
handelt. Und mit Lothar will ich mid; in feine Verbands 
fung einfaffen, weldye mit meinem Willen meinem Bruder 
zum Schaden gereichte.” 

Die Völker hingegen: „Wenn Ludwig — (fo fagten 
die Aquitanier; die Teutſchen fagten, Karl) — den Eid 
hält, welchen er feinem Bruder ſchwöret, und diefer, mein 
Herr — (Karl, Jene; Ludwig, Diefe) —, von feiner 
Seite bricht, was er ihm geſchworen, und ich ihn davon 
nicht zurüct halten kann: fo will ich ihm feine Hülfe Teiften 
wider feinen Bruder, und Keiner foll es thun, ben ich abzus 
halten im Stande bin [17].” 

Diefen Eid ſchwuren die Heere nicht ohne Bereitwils 
ligfeit und Freude. Die beiden Könige hatten die Liebe 
der Krieger gewonnen. Beide von mittelmäßiger Größe, 
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gewährten durch ihre Geftalt einen erfreulichen Anblick. 
In den bisherigen Bewegungen hatten fie fidy gleich ent» 
fchloffen und Fühn bewiefen. An Freigebigfeit hatte es auch 
nicht gefehlet; denn ed war längft Gewohnheit der Vaſſal⸗ 
len geworben, ihren Arm dem Fürften zw weihen, der am 
Meiſten belohnte, ‚Und jest geftand man ihnen fogar dem 
Ruhm der Beredtfamfeit zu 18). Am Meiften jedoch wirkte 
auf die Seelen diefer Menfchen das Bild der Eintracht 
zwifchen den Königen, von welcher man fo lange entwöhnet 
war, Man fah die beiden Brüder» Könige fietd mit einans 
der; fie wohnten in einem Haufe, fie aßen an einem Tifch. 
Alles fchien ihnen gemeinfhaftlich zu fein, und die größte 
Vertraulichkeit unter ihnen zu herrfchen. Und jett, nach Ers 
neuerung ihres Bündniffes und nad; Bereinigung der Heere, 
orbdneten fie auch Spiele an und wohnten felbft benfelben 
bei; Spiele, die eben fowohl männliche Uebungen waren, 
ald Beluftigungen für die Theilnehmer. Man ftellte den 
Krieg dar. Die Heere, nad Nationen gefondert, ſtanden 
wider einander: gegen den Sachſen ftand der Wascone; 
gegen ben Bretonen der Auftrafier. In vollem Laufe ftürz- 
ten beide Parteien auf einander los, wie zum furchtbaren 
Kampfe. Beim Zufanmenftoge ging biefer Theil, wie ge: 
fhlagen, zurüd, und wurde von dem anderen Theile, wie 
von fiegenden Feinden mit lautem Gefchrei hart verfolget. 
Bald aber änderte fih der Anblid, Diefe wichen, und 
Jene fegten nach; und der Kampf wogte hin und her, bie 
endlicy die beiden Könige, von einer glänzenden und jauch— 
zenden Tugend begleitet, dazmwifchen fprengten und den 
gebührenden Ausfchlag gaben [19]. Auf ſolche Weiſe 
hatte man eine wahre Schlacht vor Augen, nur ohne Blut 
und Verlegung. 
| Aber der Ernft ber Zeit machte bald dem Spiel ein 
Ende; und kaum möchte man fi dem Spiel überlaffen 
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haben, wenn nicht bie frühe Jahreszeit den Friegerifchen 
Unternehmungen Hinderniffe in den Weg geleget hätte. 
Zu Anfange ded Monate März indeß brachen beide Könige 
auf, und zogen, auf verfchiedenen Wegen, Rhein abwärts 
bis nach Mainz. Dafelbit ſtieß Karlmann, Ludwig's ältes 
fier Sohn, mit frifchen Kriegern aus Baiern zu feinem 
Vater. Auch von anderen Seiten, befonders aus Sachſen, 
liefen günftige Nachrichten ein. Dennoch fandten die vers 
einigten Brüder Botjchafter nach Aachen, wohin Lothar 
fi begeben hatte, um ſich noch ein Mal zum Frieden bereit 
zu zeigen. Aber auch diefes Mal ohne Erfolg. Alfo bra= 
hen die Heere am neunzehenten März von Mainz wieder 
auf und zogen in drei Säulen den Rhein weiter hinab gen 
Goblenz. Lothar hatte fi von Aachen nad der Mofel 
begeben, die er zu vertheidigen gedachte gegen feine Brüs 
der. Seine Maht war an den Orten aufgeftellet, wo ein 
Uebergang am Erften verfuchet werben konnte. Otgar, 
Erzbifhof von Mainz, Heriold, ber Düne, dem er bie Ins 
fel Walchern eingeräumt hatte, Graf Hatto und Andere 
fanden bereit zur Abwehr. Er felbft, Lothar, befand fich 
auf der Billa Einzig, nicht fern von Coblenz. Die beiden 
Könige aber, Ludwig und Karl, fetten ohne Verzug in der 
Nähe von Ginzig über den Fluß, und ihre Truppen folgten 
ohne Hinderniß. Lothar, entweder verrathen oder doch in 
bem Glauben, daß er verrathen fei, gerieth in ein ſolches 
Schreden, daß er fein Heil nur in der Flucht fuchte: und 
feine Getreuen, jet von einander getrennet und umgan⸗ 
gen, meinten feine Sache nunmehr nicht länger vertheidigen 
zu dürfen, da er felbit fie aufgegeben hatte. Alfo entflos 
hen auch fie und wandten ſich hierhin und dorthin, wo ein 
Seder feine Rettung am Cicherften zu finden hoffte [20]. 
Lothar Fam durch die Zerftreuung der einigen in folde 
Berlegenheit, daß er feinen Halt mehr zu finden wußte, 
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fondern, das eigentliche Francien verlaffend, nur von weni⸗ 
gen Begleitern umgeben, fich zurück zog nach dem füblichen 
Gallien. Erft an den Ufern des Rhodan wagte er fich zu 
fegen, in der Stabt Lyon. Er wollte Italien näher fein 
und feinem Neffen Pippi. 

Auf die Nachricht von der Flucht Lothar's begaben 
fih feine Brüder, die Könige Ludwig und Karl, nad 
Aachen, dem Site bes Reiches. Aber fie fanden die fais 
ferliche Pfalz nicht in dem Zuftande früherer Tage. Lothar 
hatte alle Koftbarkeiten, fie mochten heilige Gegenftände 
fein oder gemeine, mit fi hinweg genommen, und unter 
denfelben auch jene filberne Tafel Karls des Großen, auf 
welcher die Welt abgebildet war. Diefen Tiſch, ein viel 
bewundertes Werf in jener Zeit, bad ein merfwürdiges 
Denkmal der Vorſtellungen und Kenntniffe derfelben für 
fpätere Gefchlechter gewefen fein würde, hatte er, in vers 
worrener Wuth gegen Alles, was er zu verlieren fürchtete, 
in Stücke zerfchneiden laffen, und dieſe Stüde hatte er, 
wie bie übrigen Koftbarkfeiten, unter Diejenigen vertheilet, 
die noch bei ihm waren, damit fie ihr Schieffal defto fefter 
an das Seinige fnüpfen follten; aber er hatte fich verrechs 
net. Diefe Menfchen, die mit der Treue Handel zu treiben 
gewohnet waren, verließen ihn haufenweife, ald ihn das 
Glück verlaffen zu haben fchien, und fannen nur darauf, 
wie ed ihnen gelingen möge, mit Denen, bei welchen nun⸗ 
mehr die Macht war, einen neuen Handel am Bortheilhafs 
teften abzufchliegen [21]. Die beiden Föniglihen Brüder 
hingegen, ihren früheren Grunbfägen getreu, verfammelten 
in der verwüfteten Pfalz Karl’d des Großen die Bifchöfe 
und SPriefter, die bei ihren Heeren waren, ober bie jetzt 
herbei firömten, um durch biefelben, gleicfam wie durch 
göttliche Entfcheidung [22], entfcheiden zu laffen, was mit 
dem Reiche zu thun fei, das Lothar verlaffen habe. Die 
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Geiftlihen erwägend: wie Lothar ſeinen Vater vom Reiche 
verſtoßen; wie oft er das chriſtliche Volk durch ſeine Hab⸗ 
ſucht meineidig gemacht; wie oft er, was er ſeinem Vater 
und feinen Brüdern gefchworen hatte, gebrochen; wie oft 
er, nach des Vaters Tode, feine Brüder um Erbfchaft und 
Leben zu bringen geftrebetz wie viele Ermordungen, Ehe— 
brüche, Brandftiftungen und andere Gräuel die allgemeine 
Kirche durch feine umerfättliche Gierde erduldet habe, und 
wie überdieß bei ihm weder die Kenntniß das gemeine 
Weſen zu regieren, noch auch eine Spur von gutem Willen 
in feiner Verwaltung gefunden würde: die Geiftlichen, dies 
fe Alles erwägend, entjchieden: fchuldbeladen, und nach 
einem gerechten Gottes > Urtheile fei er, Lothar, zuerft aus der 
Schlacht und jest aus feinem eigenen Reich entflohen. Wegen 
feiner Bosheit habe ihn die Rache Gottes hinaus geworfen 
und das Reich feinen befferen Brüdern zu gerechter Verwal⸗ 
tung übergeben. Alsdann legten fie den beiden Brüdern die 
Fragen vor: ob fie wandeln wollten auf den Spuren ihres 
verworfenen Bruders, oder regieren nach dem Willen Got: 
te8? Ludwig und Karl gaben zur Antwort: fo weit Gott 
ihnen Wiffen und Können verleihe, wollten fie fich ſelbſt 
und die Ihrigen regieren nach feinem Willen. Hierauf bie 
Priefter: „fo ermahnen wir Euch und fordern Euch auf, 
und befehlen Euch, dap Ihr jenes Reich mit,göttlicher Beſtä⸗ 
tigung übernehmet, und daß Ihr daffelbe regieret nach dem 
Willen Gottes [23].» Und nun wurden von den beiden 
Königen je zwölf Männer ernannt, welche das Reich Los 
thar’s anf eine ſolche Weife theilen follten, daß weniger 
auf die Fruchtbarkeit und auf den Umfang, als auf die 
Volfsrhümlichkeit der Menfchen und auf die Lage der Län⸗ 
der gefehen würde [24]. Unter den zwölf Männer, „die 
Karl ernannte, war ber Graf Nithard, der Gefchichtfchreis 
ber. Die Theilung felbft iſt in der Befchreibung diefer 


Neue Unterhand lungen. 435 


Begebenheiten von Nithard nicht vorhanden: der Gang ber 
Dinge aber und die Anfichten der Zeit fegen ed faft außer 
Zweifel, daß Ludwigen nicht nur alle teutfchen Ränder auf 
ber rechten Stite des Rheines zugefprochen feien, fondern 
auch alle Länder auf dem linfen Ufer dieſes Fluffes, fo 

weit die teutfche Sprache gefprochen wurde. 

Während dieſer Verhandlungen entfernten ſich beide 
Könige von Aachen. Karl nahm feinen Sig auf dem alten 
Stammfchloffe großer Erinnerungen, Herftall; Ludwig zog 
mit feinen Kriegern nad) Eöln, in der Abficht, eine Fahrt 
nad) Sachfen zu unternehmen, um der Verwirrung ein Ende 
zu machen, zu welcher Lothar die Frilinge und Laten in 
diefem Land unglüdfeliger Weife aufgereizet hatte. Wähs 
rend er aber noch mit den Vorbereitungen zu dieſem Uns 
ternehmen befchäftiget war [25], brachte man in Erfahrung, 
dag Lothar keinesweges die Abficht habe, die Länder diefs 
feitd der Alpen aufzugeben, und fich lediglich auf Italien 
zu befchränfen, fondern daß er Alles aufbiete, ein neues 
Heer zufammen zu bringen; daß diefe Bemühungen nicht 
umfonft feien; daß er vielmehr abermals drohend da ftehe 
und einen neuen Einfall in Francien vorhabe. Die beiden 
Brüder hielten deßwegen für nothwendig, alfobald eine ges 
meinfchaftliche Heerfahrt nad; Burgundien zu unternehmen, 
Lothar'n entgegen, um zu vertheidigen, was fie fchon ges 
wonnen zu haben glaubten. Sn zwei Säulen machten fie 
auf verfciedenen Wegen den Marfch. Zu Verdün vereinigs 
ten fie ihre Heere. Lothar traf dafelbft ein über Diedens 
bofen, Karl über Rheims. 

Zu Verdün erhielten die beiden Brüber ein Schreiben 
von Lothar: er wünfche Gefandte an fie zu fchiden, um 
wegen bed Friedens zu unterhandeln: wie und wo das ges 
fhehen könne? Die Brüder antworteten: er möge fhiden, 
wen er wolle; wo fie fich befinden würden, fei leicht zu 
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erfahren. Zugleich befchloffen fle, vereinet ihren Marſch 
fortzufegen, auf Chalond an der Saone gerichtet. Als fie 
nad) Meaur famen, in der Nähe von Ehalond, da trafen, 
gefendet von Lothar, der bis Macon vorgegangen war, 
mehrere vornehme Männer ein, von welchen die Grafen 
Sofipp, Eberhard und Egbert genannt werden, Diefe er« 
Härten: „Lothar erkenne, daß er wider Gott und fie ger 
fehlet habe; er wünfche nicht, daß ber Streit zwiſchen 
ihnen und dem chriftlichen Volfe noch länger fortdauere; 
wenn fie ihm, wegen des Faiferlichen Namens, der ihm von 
ihrem Bater beigeleget worden, und wegen ber Würde des 
Kaiferthumes, das ihr Großvater zum Reiche gebracht habe, 
etwas mehr, ald ein Dritttheil des Reiches zugeftehen wolls 
ten, fo fei er zufrieden; wenn nicht, fo möge Jedem von 
ihnen bleiben, was ihm früher beftimmt gewefen, ihm felbft 
Lombardien, Ludwigen Baiern, Karl'n Aguitanien, und das 
Uebrige möge getheilet werden in brei gleiche Theile: ein 
Jeder von ihnen möge alsdann feinen Theil des Reiches 
unabhängig von den Anderen, fo gut er könne, unter Gottes 
Beiftande regieren; Einer aber möge dem Anderen zur Hülfe 
mit Wohlwollen bereit fein, und fo ein ewiger Friede, auf 
Gegenfeitigfeit gegründet, unter ihnen beftehen [26]. Von 
Pippin, feinem Neffen, fagte Lothar Fein Wort. 

Die beiden Könige mochten, als fie diefe Borfchläge 
vernahmen, die Gefahr in Erwägung ziehen, welder fie 
ihre Sache von Neuem ausfegen würden, wenn fie diefelbe 
noch ein Mal auf die Spite des Schwertes ftellten. Allers 
dings hatten fie das Gottes-Urtheil der Schlacht für fi 
und die Entfcheidung von Bifchöfen und Prieftern. Aber 
des Menfchen Herz verzaget leicht. Nach dem Sieg und 
ald der Feind die Flucht ergriffen hatte, war das Bers 
trauen zu einem folhen Urtheil und zu einer folchen Ents 
ſcheidung groß gewefen und allgemein; dem anrücenden 
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Feinde gegenüber ftellte fich biefem Vertrauen bie verftändige 
Ueberlegung zur Seite, und aus derfelben ging der Gedanfe 
an den möglichen Wechfel des Glückes hervor. Auch waren 
Diejenigen, welche die Schlachten zu fehlagen hatten, cr» 
müdet und erfchöpfet. Die Könige mochten von Neuem 
fliegen, und in dem neuen Siege die Beftätigung bes frühes 
ren Gottes, Urtheiled erbliden: fie aber Hatten mit ihrem 
Blut und mit ihren Wunden die Koften der Entfcheidung 
zu tragen, Der Anblid der erödeten Länder, welche fie 
wegen des Zwifted der Könige durchzogen, Fonnte ihre. 
Seelen auch nicht erfreuen. Und zu diefem Allen fam noch 
hinzu, daß im Norden und im Süden des Reiches räus 
berifche Nordmannen und Sarracenen nicht aufhörten, Durch 
Plünderung, Mord und Brand, Unglüf und Verderben zu 
bereiten. 

Unter folchen Umftänden mußten bie Borfchläge Kor 
thar’d den Königen, wie ihren Baffallen, fehr willfom- 
men fein. Jene geftanden, daß die Borfchläge daffelde ent⸗ 
hielten, was file feit dem Anfange des Streited immer ge« 
wollt hätten. 

Indeß warb auch dieſes Mal die Sache Bifchöfen und 
Prieftern zur Entfcheidung vorgeleget. Und da die Geiitlis 
hen gleichfalls entfchieden, daß der Friede dem Kriege vors 
zuziehen fei: ſo wurde Lothar's Gefandten erfläret, baß 
man die Forderungen bdefjelben zugeftehe. Hierauf warb 
die Theilung des Reiches, mit Ausnahme von Lombardien, 
Baiern und Aquitanien, vorgenommen. Man warb einig: 
Lothar folle erhalten das Land zwifchen dem Rhein und ber 
Maaß, und weiter von den Quellen der Maaß bis zu ben 
Quellen der Saone, und diefen Fluß und den Rhodan hinab 
bis zum Meer. Diefe Nachricht wurde dem Kaifer übers 
bracht durch eine Gefandtfchaft feiner Brüder, an beren 
Spige fich die Grafen Conrad, Abbo und Adelhard befans 
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ben. Lothar jedoch war nicht zufrieden mit biefer Theilung: 
fein Theil fei den übrigen nicht gleich; im Befonderen ſei 
ihm fohmerzlih, daß er Diejenigen, welche, weil fie ihm 
gefolget, ihre Lehen verloren hätten, zu entjchädigen außer 
Stande fei. Die Gefandten nahmen es über fih, um die 
angefnüpfte Verhandlung nicht abzubrechen, die Gränzen 
Lothar’8 zu erweitern [27], und ihm Folgendes vorzufchlas 
gen: er möge in diefem Augenblide dad Angebotene annehs 
men; feine Brüder follten dad Neich in völlig gleiche Theile 
theilen, und alsdann folle ihm, dem Kaifer Lothar, frei fies 
hen, zwifchen den drei Theilen zu wählen. Diefen Antrag 
ging Lothar ein. Hierauf hatten die drei Brüder um bie 
Mitte des Monates Junius eine Zufammenkunft auf der 
Heinen Inſel Anfilla in der Saone, oberhalb Macon geles 
gen, bei welcher Zufammenfunft fie feierlich befchwuren: es 
folle fortan ein ehrliher und brüderlicher Friede zwifchen 
ihnen beftehen; am erften Dctober aber wollten fie zu Me 
von Neuem zufammen fommen: hier follten vierzig Männer 
von Jedem aus den Erften ihrer Anhänger ernannt werden 
zur endlichen und gerechten Theilung des Reiches; und was 
diefe große Zahl der erften Männer beftimme, dabei follte 
ed bleiben. So fchieden fie friedlih und freundlich von 
einander. 

Und num ging ein Jeder ber drei Brüder feinen eigenen 
Weg und alle drei zogen dahin, von Zorn und Race 
getrieben, zu verfchiedenen, aber zu gleich gräßlichen 
Werfen. 

Lothar, vergeffend, daß er ſich die Wahl zwifchen 
ben drei Theilen des Reiches, die noch beftimmt abgemarfet 
werben follten, vorbehalten hatte, begab ſich fogleich in das 
Land, das ihm vorläufig überlaffen war, in das Land feis 
ner Schwach, in welchem ſich der Herd des Reiches befand, 
den er feined Schmuckes beraubet hatte. Anfangs fchien 
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ed, als wollte er nur die Vergnügungen der Jagb Im Ars 
denner Walde genießen; bald aber zeigten ſich andere Ents 
‚würfe. Er nahm Allen, welde mit ihm gewefen waren, 
aber ihn verlaffen hatten, als Ludwig und Karl über die 
Mofel gingen, weil er fie der Zreulofigfeit und ber Verrä— 
therei befchuldigte, ihre Lehen; er vertrieb fie aus ihrem 
Befig und gab die Güter an Diejenigen, die um ihn ge 
blieben waren, oder ſich wieder zu ihm gefammelt hatten. 
Ludwig hingegen führte nunmehr die Unternehmung 
gegen die Sachen aus, von welcher er vor einigen Mons 
ben durch Lothar's abermalige Erfcheinung abgehalten war. 
Der Aufitand der Stelligga aber, der Frilinge und Faten, 
hatten nicht bloß ihn felbft, den König Ludwig, in Verles 
genheit gefeget, fondern er hatte die Beforgniß Aller erres 
get, die groß und vornehm waren unter den Teutfchen. 
Die Erinnerung an die alte Freiheit war allerdings noch 
am Stärkſten unter den Sachfen; aber fie war gewiß auch 
noch nicht in Thüringen verfchwunden, und nicht in Baiern 
und nicht in Allemannien. Und hätte man hier, nach dem 
Hinfheiden mehrerer Menfchen » Gefchlechter, unter der Laft 
und in der Noth des Lebens, wirklich die glüdlichen Tage 
ber Bäter ganz vergefien gehabt: ber Laut der Freiheit 
fonnte unmöglich wirkungslos an Enfeln vorüber raufchen, 
deren Vorfahren fo ftarf und fo ftolg gewefen waren auf 
den Befig des alten heiligen Guted. Wenigſtens mußte 
der Drud des Goes, welches das Herrenthum des Bafs 
fallens Wefens auf die Menfchen geleget hatte, felbft dem 
Gemeinften fchmerzlih werden, und in jeder menfchlichen 
Bruft mußte wohl von Zeit zu Zeit der Wunfch auffteigen, 
baffelbe zu zerbrechen, wenn gleid; Niemand die Kraft in 
ſich fühlte, den Jammer zu endigen. Und wollte man felbft 
diefes Verlangen, das in der menſchlichen Natur gegründet 
zu fein fcheinet, in Zweifel ftelen: fo beweifer doch die Ges 
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fhichte auf das Klarſte, daß Diejenigen, welche ſich großer 
Bortheile erfreuen, die wohl durch das Recht geſchützet 
werben, aber nicht in der Gerechtigkeit begründet find, 
Uingftli zu fein pflegen und mißtrauifh, und daß fie ſich 
leiht ven einem fchweren Argwohn gegen Diejenigen leiten 
laſſen, welche die Ungerechtigfeit zu erbulden haben. Die 
Baffallen diefer Zeit aber waren ein troßiged und verwils 
dertes Geſchlecht, welches nur an Herrfhaft, Waffen und 
Wechſel gewöhnet, Feine Schenung kannte und feine Echen; 
fie waren furchtbar in ihrem Zora, und unverföhnlic in 
ihrer Race. Alſo leidet eö feinen Zweifel: die Baffallen, 
bie Ludwig um fich verfammelt Hatte, und unter welchen 
ſich Biele befanden, deren Lehen» Güter in Sachſen waren, 
find dem Könige gern gefolget in das unglüdliche Land, 
und mit dem feſten Entjchluffe, die Unterbrüdten, die es 
gewaget hatten, durch Lothar's Einflüfterungen verlodet, 
ſich wieder aufzurichten und der Gewalt entgegen zu treten, 
furchtbar zu züchtigen, damit jegliched höhere Gefühl in 
ihnen erftidt würde, und ihre Unterwürfigfeit geſichert 
bleibe für alle Zukunft. Und die Geiftlichen haben fich wohl 
faum bemühet, das Schwert abzuwenden oder zurüd zu 
halten, das von der Fauft der weltlichen Herren geſchwun⸗ 
gen wurde. Mit dem Herrenthbum in Sachſen ſtand das 
Kirchen Wefen, wie es denfelben Urfprung gehabt hatte, fo 
in der innigften Verbindung. Das Kreuz war unter dem 
Schmerte gegründet, und wurde durch das Schwert ges 
fhüget. Die Kirchen fanden auf geraubtem Gut, und 
wurden erhalten von geraubtem Gut. Am Meiften waren 
bie Sachſen wegen ber Zehenten gegen das Chriftenthum 
zum Kampf aufgeftanden, Und nun hatte Lothar bie uns 
glücklichen Frilinge und Laten wieder an die Zeit des Heis 
denthumes erinnert, und fie zur Herftellung jener Ordnung 
ber Dinge aufgereizet, die damals beftanden war, Es leibet 


Ungläd der Sachſen. 44 


daher feinen Zweifel, daß die empörten Sachen, als fie 
die weltlichen Herren and dem Lande trieben, ihre Hand 
auch gegen die Priefter erhoben, und bie Kreuze überall 
umgeworfen und die Kirchen zerftöret haben. Eben fo 
wenig leidet ed einen Zweifel, daß die Geiftlichen, verblens 
bet durdy ihren Glauben und ihren Eifer, die wahre Urs 
fache des Aufitandes nicht erfannt oder doch nicht anerkannt, 
fondern die Abtrünnigen nur angefehen haben, ald Verftodte, 
Halsftarrige, Widerfpenftige, vom böfen Feinde der Menfch- 
heit Getriebene. Und eben deßwegen möchte es auch außer 
Zweifel fein, daß fie, wenn nicht um ſich und den Herrn 
zu rächen, doch zur Züchtigung ber Frevler ımd zur DBers 
nichtung einer folchen KHerzenshärtigfeit, zu fchmweren Maßs 
regeln gerathen haben. Wer diefe Dinge allzumal erwäget, 
ber kann nicht umhin, das Gräßlichfte zu fürchten. Glüds 
licher Weife verfchweiget die Gefchichte das Einzelne, das 
in Sachfen vorgegangen ift. Nithard begnüget fi, viel 
leicht aus menfchliher Scheu vor dem Gräuel, mit der Ans 
gabe des Erfolges. „Ludwig, faget er, brachte die Empörer, 
die fih Stellinga nannten, ebelingifch, jedoch durch gefeß- 
lihen Mord, wieder zur Ruhe [28];5” und enthüllet mit 
biefen wenigen Worten allerdings ein ſchweres Geheimniß 
feiner Gefchichte. Ein anderer Schriftfteller [29] faßt die 
Ereigniffe zufammen in folgender Weife: „Ludwig verfams 
melte feine Baffallen zu Selz. Bon dort machte er einen 
Zug nach Sachſen, und beruhigte hier nachdrücklich eine 
große Verſchwörung der Freigelaffenen zur Unterbrüdung 
ihrer gefegmäßigen Herren [30], nachdem die Häupter zum 
Tode verurtheilet waren,” in dritter Schriftfteller [31] 
endlich ift weniger Farg mit feinen Nachrichten, obwohl 
noch immer arm. „Lubwig, faget er, durchzog ganz Sach⸗ 
fen, und bezwang Alle, die ſich ihm bisher widerfeget hatten, 
mit Gewalt und Screden. Alle Urheber einer folchen 
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Gottloſigkeit, welche ſelbſt den chriſtlichen Glauben faſt 
ausgerottet, und ſich ihm und den Seinigen ſo arg wider⸗ 
ſetzet hatten, wurden ergriffen. Hundert und vierzig ließ 
er enthaupten; vierzehen an Galgen aufknüpfen; eine uns 
sählige Menge verſtümmeln, fo daß Keiner zurüc blieb, 
ber wiberfpenftig war.» Soldy’ einen jammervollen Auss 
gang hatte der erſte Berfuch der Sachſen zur Herftellung 
ber Freiheit, die ihnen durch Karl den Großen entriffen 
war. Rad) diefem neuen Unglüde des treuen und tüchtigen 
Bolfed mochten Priefter und Vaſſallen glauben, fie könnten 
ruhig fein für lange Zeiten; aber das Andenken an erlittes 
nes Unrecht ſchwindet nicht leicht aus dem Gedächtniffe 
ber Völker, und der Geift ift nicht vernichtet, wenn der 
Leib gebeuget wird und mißhandelt. 

Karl endlich ging nad Aquitanien, um den heillofen 
Kampf gegen Pippin, feinen Neffen, fortzufegen. Aber auch 
dieſes Mal richtete er wenig aus. Er ſoll den unglückli⸗ 
chen jungen Fürſten in die Flucht geſchlagen haben; und es 
mag ſein, daß er hier und dort einigen Vortheil über ihn 
gewonnen hat: bezwungen jedoch wurde Pippin nicht; und 
im Weſentlichen wurde Nichts erreichet. Als Karl gegen 
den Herbſt Aquitanien verließ, da ernannte er einen Mann, 
Namens Warin, zum Herzog [32], und übertrug dieſem und 
anderen Männern, auf deren Treue er rechnen zu bürfen 
glaubte, die Bewachung des Landes, das er unter feine 
Waffen gebradyt hatte. 

Gegen den Herbit nämlich verließ Karl Aquitanien, 
wie Ludwig Sachſen, damit die Zufammenfunft ihrer Abges 
ordneten mit den Abgeordneten Lothar's zu Meg, wie auf 
der Inſel Anfilla verabredet war, Statt finden Fönnte. 
Ludwig und Karl vereinigten die Krieger, von welchen fie 
begleitet waren, in Worms. Dafelbft ließen fie ihre Heere 
und begaben fich zum erfien Dctober nach Meg, begleitet 
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von ben Männern, welche fie aus den Erſten ihrer Getreuen 
zue Theilung des Reiches erfohren hatten. In Met erſchien 
auch Lothar mit ſeinen Bevollmächtigten. Aber es zeigte 
ſich zugleich, daß Lothar, gegen die Verabredung, mit 
feinem Heere vorgerückt war bis Diedenhofen, acht Stun⸗ 
den Weges von Metz entfernet [33]. Dieſe Nähe des 
Heeres ſchien Lothar’d Brüdern gefährlich. Alſo erklärten 
fie ihm: er habe gegen die Uebereinfunft gehandelt; wenn 
er wollte, daß ihre Bevollmächtigten mit den Geinigen 
zu Meb verfammelt blieben, fo möge er ihnen, wegen 
der Sicherheit derſelben, Geißeln geben; wollte er dieſes 
nicht thun: fo möge er feine Bevollmächtigten, gegen 
Geißeln, die fie zu ftellen bereit wären, nad Worms 
fenden; oder er möge fein Heer eben fo weit von Meg 
entfernen, ald Wormd von Metz entfernet wäre; oder 
endlich, er möge einwilligen, daß die Verhandlungen an 
einem anderen Dirt, in gleicher Entfernung von beiden 
Heeren, Statt fänden; auf feinen Fall aber Fünnten fie 
achtzig ausgezeichnete Männer, deren Untergang ein uns 
geheuerer Verluſt für fie fein würde, irgend einer Ges 
fahr bloß fielen [34]. Auf Ddiefe Erklärung wurde 
man einig: die Abgeordneten follten ſich nach Goblenz 
begeben. 

Am neunzehenten Tage des Monates Detober langten 
Die Abgeordneten in Coblenz am. Bei dem gegenfeitigen 
Mißtrauen aber und bei den tobenden Feidenfchaften, die 
ſich noch Feinesweges beruhiget hatten, hielt man zur Vers 
meidung aller Streitigfeit für das Beſte, daß die Bes 
vollmächtigten der beiden verbündeten Brüder auf der rech—⸗ 
ten Seite des Rheines ihre Wohnung nahmen, die Bes 
vollmächtigten Lothar’s hingegen auf der linfen. In der 
Kirche des heiligen Gaftor hielten fie dann täglich ihre 
Berfammlungen. Aber bald fam es zu Forderungen und 
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Gegen» Forderungen, die Feine Ausgleihung möglich mach⸗ 
ten; darüber zu Klagen und Gegen-Klagen, zu Vorwür⸗ 
fen und Ermwiderungen. Die Berollmächtigten follten, wie 
verabredet war, einen Eid fchwören, daß fie nad ihrem 
beiten Wiffen und Bermögen das Reich in gleiche Theile 
theilen wollten. Aber ed fand ſich bald, daß die Bevolls 
mäcdhtigten das Reich nicht hinlänglic Fannten. Alfo hieß 
ed: warum fie dafjelbe feit dem Bertrage zwifchen ben 
brei Königen nicht Fennen zu lernen gefuchet hätten? wie 
fie ein Ganzes in drei gleiche Theile fcheiden Fönnten, 
wenn ihnen bdafjelbe nicht vollfommen befannt wäre? 
Es fei Meineid zu fchwören, man wolle Etwas gleich 
theilen, was man nicht kenne. Die Bifchöfe, welchen 
dieſe Schwierigkeiten zur Erwägung vorgeleget wurben, 
waren verjcjieden in ihrem Spruche. Diejenigen, welde 
auf Lothar’d8 Seite fanden, waren der Meinung: man 
folle fo ſchnell als möglih zu Ende zu fommen fuchen. 
Es fchade nicht, wenn die Theile nicht ganz gleich wär 
ren. Wer etwa durch den Eid fündigen möchte, der 
könne es fühnen [35]; und dieſes würde jedes Falles befier 
fein, ald daß die Kirche Gottes noch länger Raub, Brand, 
Mord und Ehebruch erbulde. Diejenigen hingegen, bie 
von Ludwig's und Karl’ Partei anmwefend waren, glaubs 
ten: es fei nicht nöthig, wider Gott zu fündigen. Man 
möge ben beftehenden Frieden ehrlich und reblich vers 
längern. In der Zwifchenzeit könnten die Bevollmädhs 
tigten das Reich bereifen und ſich die nöthigen Kennt⸗ 
niffe erwerben, damit Alles auf die gerechtefte Weife 
entfchieden würde. Hierauf weigerten fich Lubwig’d und 
Karl’d Bevollmächtigte, den Eid zu ſchwören. Alſo war 
die Berfammlung zu Ende. Um aber nicht völlig abzu: 
brechen, wurde beſchloſſen: beide Theile follten ſich alfo= 
bald zu ihren Senioren, den Königen, begeben, damit dieſe 
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weitere Anordnungen träfen: inzwifchen follte ber Friede 
fort beftehen. 

Es war im Monate November: Der harte Winter, 
ber dieſes Jahr für Menfchen und Vieh verberblich wurde, 
hatte fchon begonnen. Die Noth war groß überall. Ues 
berall war in ber langen und befländigen Verwirrung bie 
gefelfchaftlihe Ordnung aufgelöfet. Was die Baffallen 
auf ihren fündhaften Zügen verfchonet hatten, das wurde 
durch Räuberbanden, welche die Noth erzeugte und bie 
Roth ernährte, geplündert und vernichtet. In Gallien, 
welhed am Meiften durch die Zwifte der Könige und 
Baffallen gelitten hatte, herrfchte ein folher Mangel, daß 
die Menfchen Erde mit etwas Mehl vermifchten, dieſe 
Maſſe in die Geftalt von Brodlaiben brachten, und alds 
dann mit berfelben den Hunger ftillten [36]. Stalieng 
und Galliend füdliche Küften wurden von den räuberis 
fhen Mauren kaum verlafjen: denn nirgends konnte dem 
Gefindel Einhalt gethan werben. Mit gleicher Verwe⸗ 
genheit fuhren die Nordmannen fort, Galliens nördliche 
und weftliche Küften zu beläftigen; und bis zu den Pys 
renäen hin gab es Feine Sicherheit vor der Gewaltthat 
biefer abenteuerlichen Helden. Auch die teutfche Küfle 
wurde nur verfchonet, wenn auf berfelben Nichts zu fin— 
ben war, bed Raubes werth. In Aquitanien ging zus 
gleihh der Kampf fort zwifchen Pippin und den Anhäns 
gern Karls des Kahlen. Und in Sächfen hatten fick 
die Stellinga, bis zur Wuth getrieben durch Ludwig's 
furchtbare Rache, von Neuem erhoben, um nocd ein Mal 
zu verfuchen, ob es möglich fei, das höchſte Gut des Les 
bend, die Freiheit, wieder zu gewinnen. Was follte Ders 
jenige fürchten, für welchen das Leben felbft den Werth 
verloren hat? 

Unter folchen Umftänden eilten die vornehmften Mäns 
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ner von allen Eeiten nad; Diedenhofen, wo fih bie Kür 
nige verfammelt hatten, wie ihre Bevollmächtigten, und 
forderten laut die Grhaltung des Friedens mit Einem 
Munde. Sie erflärten, daß fie fih zu Feiner Fahre wes 
gen dieſes Streites wieder verfichen würden [37]. Bor 
diefem einftimmigen Rufe beugte ſich der Wille der Kös 
nige. Der Waffen: Stilfftand wurde verlängert bis zum 
zwanzigften Tage nad) dem Felte des heiligen Johannes 
im nächften Sahr. Er wurde von allen Seiten befchwo« 
ren, und zugleich ward ausgemacht, daß bis dahin Alles, 
was möglich, angewendet werden folle, damit alsdann die 
Theilung gleich und gerecht bewirfet werden fünne. Hierauf 
ging ein Jeder abermals feines Weges, und die Berolls 
mächtigten der Könige dDurchreifeten dad Reich, um die Kennts 
niffe zu gewinnen, die ihnen nöthig zu fein fchienen [38]. 

Lothar vergrollte die Zeit größtes Theile in Aachen. 
Karl feierte feine Vermählung mit Hirmentrud, der Toch— 
ter des Grafen Bodo von Drleand, und fuchte feiner 
verhaßten Gegner Pippin zu bezwingen Ludwig aber 
unternahm eine neue Kriegesfahrt gegen die armen Gtel- 
linga in Sachfen. Bei feinem erften Unternehmen hatten 
ſich die Etellinga, erfchroden vor der ftolzen Rüftung, 
nicht zur Wehr gefeßet, und fie hatten Feine Schonung 
gefunden. Diefes Mal wollten fie wenigftend dad Glück 
der Waffen verfuchen. Sie fiellten ſich zur Schlacht. 
Aber wie hätte diefes Gefchleht, das feit vierzig. Jah— 
ren verfümmert war und feinen Kampf in offenem Felde 
beitanden hatte, den Sieg gewinnen mögen gegen bie 
gewaltigen Herren, welche in den Waffen lebten, und 
jeßt für die Herrlichkeit ihrer Gefchlechter in aller Zus 
funft kämpften, mithin von dem ärgften Stachel menſch— 
liches Dünfeld getrieben wurden? Die Gtellinga wurs 
den auf eine graufame Weife nieder gehauen, und ber zweite 
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Aufſtand wurde unter Blut und Gräßlichkeiten unterbrüdet, 
wie der erite [38]. 

Inzwiſchen verliefen die Tage, und bie Sehnfucht 
ber Menfchen nad; einer endlichen Ausgleihung der feinds 
lihen Brüder wurde größer und allgemein. . Zur bejtimms 
ten Zeit famen die Bevollmächtigten, zurüd Fehrend von 
ihren Reifen, in Verdün zufammen, wie verabredet war, 
und die Könige blieben nicht aus. Aber wir Fennen bie 
Berhandlungen nicht. Der wadere Nitharb hat diefelben 
entweder nicht befchrieben, oder feine Befchreibung ift 
doch nicht auf und gefommen, und fein Anderer hat ihn 
erfeget. Das ift um fo mehr zu beflagen, da die Bes 
vollmächtigten ohne Zweifel gegen einander geltend gemacht 
haben, was fie auf ihren Reiſen in den verfchiedenen 
Theilen des Reiches wahrgenommen hatten, fo daß wir, 
wenn diefe Verhandlungen befannt wären, nicht nur eine 
vollftändige Kenntniß von dem Zuftande ded Reiches bes 
figen, fondern auch zugleich urkundlich befannt fein würs 
den mit den Anfichten der Menfchen in diefer Zeit von 
dem Werthe der Dinge, von dem Glücke der Länder, von 
der Wichtigkeit ihrer Lage zu einander und zum Meere, 
vom Berfehre der Bölfer und von der Nationalität. Biels 
leicht aber ift die Schilderung, welche diefe Männer, ihrem 
Eide treu, von dem Ergebniß ihrer Beobachtungen gemacht 
haben, zu traurig gewefen, ald dag Nithard fich hätte ents 
fchliegen fünnen, fie ber Nachwelt zu überliefert. Darım 
hat er nur feinen Sammer am Schluffe feines Werkes in 
folgende Worte zufammen gefaßt, bad Einzelne der Bers 
geffenheit übergebend, „Zu den Zeiten bed Großen Karl’s, 
gefegneted Andenkens, welcher vor fat dreißig Jahren 
heim ging, war überall Friede und Eintracht, weil dieſes 
Bolf einen und denfelben richtigen Weg und eben deßwe— 
gen den Weg des Herrn ging. Jetzt hingegen, weil ein 
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Seder ben Steig wandelt, ber ihm allein gefällt, ift überall 
offene Zwietracht und Zerftörung. Damald überall Ueber; 
fluß und Freude; jest überall Mangel und Trauer. Selbft 
die Erfcheinungen in der Natur waren damals überall dem 
Könige günftig [39]; jest find fie überall allen Königen 
entgegen, auf daß die Schrift erfüllet werde: und die Welt 
wird zum Streit ausziehen wider die Unweiſen [40]. 

Die Verhandlungen zu Verbün aber führten zu einen 
Bertrage, welcher im Wefentlichen nur wenig verfchieben 
war von den früheren Borfchlägen Lubwig’s und Karl’s, 
alfo daß es klar iſt: die wohlunterrichteten Bevollmächtigten 
konnten Nichts Befferes in Antrag bringen, ale was bie 
wenig unterrichteten gewollt hatten. Er warb abgefchloffen 
im Monate Auguft des Jahres adıt Hundert und drei umd 
vierzig, ift ung aber nur im Allgemeinen überliefert worden. 
Ludwig erhielt durch denfelben, was er bisher verlanget 
hatte, alle teutfchen Länder auf der rechten Geite des Rhei— 
nes, und auf dem linken Ufer die Städte und Gauen 
Speier, Worms und Mainz, ohne Zweifel zuerft, damit ihm 
der Uebergang über den, Rhein leicht wäre, Falls er feis 
nem Bruder Karl Hülfe leiften follte gegen den Störer Los 
thar; zweitend und noch mehr, Damit die Bifchöfe, deren 
Sitze fih in diefen Städten befanden, mit dem Reiche vers 
einiget blieben, zu welchem ihre Sprengel gehörten [41]. 
Karl erhielt alle Länder, die weitlich von einer Gränze liegen, 
welche, an ber Mündung der Schelde beginnend, diefem Fluffe 
folgte, und von der Quelle deffelben hinüber forang zur 
Maaß [42], dann die Maaß hinauf lief, hinüber zur Saone 
ging, und endlich diefen Fluß und den Rhodan hinab bis 
zu beffelben Mündung in das Meer, Alles Land endlich, 
das zwiſchen Ludwig's Befigungen und Karl's Beſttzungen 
lag, erhielt der Kaiſer Lothar. 
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Bor fat taufend Jahren waren die Teutfchen in bie 
Gefchichte eingetreten [1], ein neues Gefchlecht, völlig unbe⸗ 
fannt nad, allen Berhältniffen. Bor neun hundert Sahren 
war ihr Vertheidigungsfampf gegen die Römer begonnen [2], 
in welchem fie eine rege und Icbendige Völfer-Welt vor der 
Gefchichte entwidelt hatten, Faſt adıtzig Sahre hatten 
alsdann die Völker diefer Welt tapfer, chrenmwerth und 
ruhmwürdig für Freiheit und Selbftändigfeit geftritten [315 
auf der linken Seite bed Rheines waren fie der römifchen 
Macht, Kunft und Lift unterlegen, jedoch auf eine folche 
Weiſe, daß fie durch ihren Untergang ein bleibendes Andens 
fen verdienet haben; auf der rechten Geite bed Rheines 
hingegen hatten fie durdy bewunderungswürdige Thaten das 
heilige Erbe der Väter gerettet. Hierauf war faft anderts 
halb hundert Jahre lang [4] der Berfuch von ihnen gemacht 
worden, ob ed möglidy fein werde, vor Rom's Uebermuth 
und Gewaltthat ſich der geretteten Freiheit mit Sicherheit 
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derlich blieben. Indem er aber das Land zwiſchen dem 
Rhein und der Maaß, mit der Schelde und Saone, abſon— 
derte, leiſtete er der Bildung einen Dienſt, ben er ſelbſt ge— 
wiß nicht geahnet hat: denn er nöthigte die Reiche, welche 
er gegen Morgen und gegen Abend ſeinen Brüdern über— 
ließ, fidy nunmehr zu entwickeln in volfsthümlicher Weife. 
Weſtlich von der Maaß und der Echelde war die romani- 
fche Sprache vorherrfchend; öftlih vom Rheine wurde teutjch 
geiprochen überall. Der Uebergang von einer Sprache zur 
anderen fand Statt in den Ländern zwifchen diefen Flüſſen. 
Dafelbft herrfchte ein verworrened Gemeng. Durch den 
bisherigen Verkehr der Menfchen, durch die ſteten Krieges— 
fahrten aus diefer Gegend in jene, war dieſes Gemeng 
weithin verbreitet über Gallien und über Teutfchland. Und 
nicht bloß Die Spradyen waren durch einander geworfen, 
und daburd gehindert, ſich felbitändig auszubilden, fondern 
auch Bräuche, Sitten und Weifen und alle Berhältniffe des 
gefellfchaftlichen Lebens. Nun aber wurden die Teutfchen 
durch Lothar's Neid) von den Romaniſchen hinweg gedrän— 
get. Das ganze Gemeng der Sprachen und Sitten wurde 
befchränfet durch die Gränzen jenes Reiches; und die Teuts 
fhen waren um fo fiherer vor dem Eindringen romanifcher 
Rede und Weife, da felbft im Reiche Lothar's, fo weit es 
Teutſchland berührte, fat ausſchließlich teutjch geredet und 
teutfch gelebet wurde. 

Gewiß: die Menfchen in damaliger Zeit haben den 
Werth diefer Abfonderung nicht erfannt. Das Reich des 
Großen Karls ftand ihnen noch zu Iebendig vor der Seele; 
Geſchichte, Sage und Mähr hielten daſſelbe hoch in ihrer 
Erinnerung; und unter dem Sammer, den fie ſelbſt erlcht 
hatten, gab die Einbildungsfraft jener Zeit eine Schönheit, 
zu welcher fie nur mit Sehnfucht zurück zu blicken vermoch⸗ 
ten. Bei der grimmigen Feindfchaft ihrer Nachbaren im 
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Süden, Norden und Oſten mochten fie felöft die Zerftüde- 
lung des Reiches als ein Unglüd betrachten, weil fie bie 
"Kraft des Widerftandes zu fchwächen fehlen: denn die Zeis 
ten der Altvordern, weldhe der Macht Rom’s Widerftand 
geleiftet, welche die Macht Rom’s vernichtet hatten, waren 
vergeffen; ber große Kampf der Sachſen gegen den gewals 
tigen Karl wurde verfannt, weil das Heidenthum derfelben 
blind gemacht hatte für ihre Tugenden und ihre Thaten, 
und die Erfahrung, daß, wie in anderen Berhältniffen, fo 
auch in den Verhältniffen der Staaten, die Hälfte oft ftärfer 
ift ald das Ganze, war von ihnen noch nicht gemacht wor: 
den [0]. 

Wie man aber audy urtheilen mochte: für Teutfchland 
war es gewiß ein großes Glück, daß es endlich, alle feine 
Söhne vereinend, da fand als ein felbftänbiges Neich, ent> 
riffen dem wilden Gewoge, dem es feit der Eroberung des 
römifchen Reiches ausgefeßet gewefen war. Allerdings waren 
die Gränzen des neuen teutfchen Reiches nicht weit, und nicht 
gefihert: der Weg vom Rheine bis zur Elbe, bis zur Saale, 
bis zu Böhmens Wäldern ift nicht lang, und alle Länder, 
welche jenſeits Ddiefer Flüffe und dieſer Wälder vormals 
weithin von teutfchen Völkern bewohnet oder beherrfchet ge— 
wefen waren, befanden ſich in der Gewalt flavifcher Völker, 
welche eine fo alte ald gerechte und bittere Feindfchaft ge- 
gen die Teutfchen in fic trugen: und wenn gleich die näch— 
ften diefer Bölfer ald abhängig vom teutfchen Reiche be> 
trachtet wurden, weil Karl der Große einen Theil derfelben 
zur Abhängigkeit gebracht hatte, fo war gerade dieſes zweis 
deutige Berhältnig am Meiften geeignet, die Feindfchaft zu 
erhalten und zu nähren. Aber die Feindfchaft der flavifchen 
Völker, die unter fich getrennet waren und nicht felten wis 
der einander unter den Waffen fanden, war fo wenig von 
dem teutſchen Volke zu fürchten, als bie Feindſchaft ber 
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Dänen, der Norbmannen überhaupt, fobald das Streben 
der Teutfchen nicht mehr nach Werften gerichtet war und 
nah Süden. Zu der Ausdehnung des Reiches von dem’ 
Alpen bis zur Eider fonnte vielmehr eine angemeffene Aus⸗ 
behnung bdefjelben vom Abend nach Morgen hin gewonnen 
werben. Ohnehin war in den flavifchen Ländern zwifchen 
der Elbe und der Oder, ja, der Weichfel, gewiß noch nicht 
Alles Germanifche ausgetilget, weil fie erft fieben Menfchen- 
Alter herdurch in der Gewalt der Slaven gewefen waren. 
Freilih war auch die alte Kraft nicht mehr in den Teuts 
fchen, vor welcher Rom's Macht zu Grunde gegangen war, 
Die Zeiten Ludwig's waren fehr verfchieden von dem Zeiten 
Armin's. Teutſchland war erfchöpfet durch die unaufhörs 
lichen Kriege; der gefunde Kern des Lebens, ber eine fo 
fhöne Entwidelung verfprochen hatte, war angefreffen; der 
Geift der Freiheit war ausgetrieben; ein gewaltfames Herren, 
thum breitete fich ſchwer über alle gefellfchaftlichen Verhälts 
niffe_hinweg [7]; der Sammer-war groß, die Freude wild, 
Aber Eins hatten die Teutfchen voraus vor den übrigen 
Staaten diefer Zeit: fie waren ein einiges Volk, zwar nicht 
mehr unvermifchet, zwar nicht ohne fremdartige Bildung, 
jedoch gleich; an Sprache und Sitte, und in diefer Einheit 
war die Möglichkeit einer neuen Erhebung gegeben, und 
bie Bürgfchaft einer beffern Zufunft. 

Dagegen hatten befonders die Menfchen im Reiche Los 
thar's dieſſeits der Alpen gerechte Urfache zu Klagen und 
Beforgniffen. Bon ſchönen Flüffen durchftrömet oder berühs 
vet und dadurch in lebendiger Verbindung mit zweien Mees 
ren, zugleich hingebreitet zwifchen zwei großen Völfern, und 
überdieß im Befis einer nicht unbedentenden Erbfchaft aus 
früheren Zeiten, hatte diefes Neich allerdings die fchönfte 
Gelegenheit und reiche Mittel, den Verkehr unter den Vol 
kern zu übernehmen, einen großen Handel zu treiben und 
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dadurch einen bedeutenden Wohlftand zu erwerben. Aber 
zu volfsthümlicher Selbftändigkeit Fonnte daſſelbe unmöglich 
gelangen. Bon biefer Seite dem Einfluffe der teutfchen 
Eigenthümlichfeit ausgefeget, und von jener dem Einfluffe 
der franzöfifchen, ohne in ſich felbft die Macht des Widers 
ftandes zu fühlen, mußten die Bewohner des Landes noths 
wendig auf beiden Seiten hinfen; und diefer Fehler Eonnte, 
weil er geiftiger Natur war, durch feinen Gewinn an Wohl 
ftand und finnlichen Genüffen, ausgeglichen werben. Ihnen 
blieb nur die Hoffnung, daß die Schranfen, die auf dem 
Rhein und auf der Maaß flanden, einft fallen, und daß fie 
alsdann entweder zum teutfchen Reiche gelangen würden, 
oder zum franzöfifchen. Aber felbft diefe Hoffnung verfprach 
nur ein ungewiffes Gut, theild weil dad Gefühl der Natios 
nalität, ein Mal erwacht, rafch vorwärts fehreitet, theild 
weil feind der beiden Nachbars Reiche dem anderen einen 
“ ruhigen Befig diefer fchönen Länder gönnen Tonnte, und 
weil fie eben deßwegen, wie der Gegenftand, fo die Bühne 
eines beftändigen Zanfes Werden mußten. 

Das Verhältniß des Föniglichen Haufes vermehrte noch 
die Ungewißheit der Dinge, Die drei Könige, welche auf 
ben drei neuen Thronen faßen, hatten ſich gegenfeitig die 
Unabhängigkeit ihrer Reiche zugeftanden. Aber die Erinnes 
rung an den langen Zwift, der fo viel Häßliched und Ges 
meines erzeuget hatte, erhielt die Leidenfchaft lebendig in 
ihren Seelen. Und an die gemeine Leidenfchaft, des Grols 
les, des Haffes und der Habfucht fnüpften ſich andere vor 
edlerer Art. Ihr gemeinfchaftlicher Ahn, Karl der Große, 
war überall Gegenftand des Geſpräches, der Mähr und des 
Gefanges. Ihre Reiche waren Theile des Einen Neicheg, 
das er beherrfchet hatte. Ueberall fanden fie Denkmäler fei- 
ner Größe; überall wandelten fie auf feinen Spuren; überall 
wurden fie zurück geführet auf feine Gründungen, Anord⸗ 
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nungen, Einrichtungen. Die Täufchung, dag Karl durch 
ben Befig des großen Reiches fo groß geworben, obwohl 
baffelbe nur von feiner Größe Zeugniß gab, war leicht ges 
nug. Ein Jeder der Theil» Könige mochte glauben, er 
würbe dem Großen nicht nachfichen, wenn er an Statt des 
Theil-Reiched das ganze Reich befüße. Deßwegen gab kei⸗— 
ner ber brei Brüder das Streben auf nad) dem Ganzen; 
und eben defwegen hielten fie den Namen Franfen feft, in 
Zeutfchland, wie in Gallien: fie nannten die Teutfchen Ofts 
Franken und die Franzofen Welt: Franken. War ja doch 
auch das Erbrecht, weldes ihrem Haufe, unter der Geg- 
nung und unter dem Fluche des Papftes zugeflanden wor— 
den, nunmehr getheilet übergegangen auf die drei Häufer, 
welche fie, Lothar, Ludwig und Karl gründeten; und dieſes 
Erbrecht erfiredte fich ja für jedes diefer Häufer keineswe— 
ges bloß auf das Reich, welches demfelben vertragsmeife 
felbftändig überlaffen war, fondern es erſtreckte fich auf das 
ganze Reich Karl’d des Großen. Alfo fonnten die Könige 
ſich nicht ganz den Völkern weihen, welchen fie angehören 
folten: fie mußten vielmehr noch immer ihre Blicke über 
alle drei Heiche hinweg werfen, und große Entwürfe auf 
den Wechfel menfchliher Dinge bauen, Die Völker aber 
Fonnten ihrer Selbftändigfeie unmöglich mit ganzer Innig⸗ 
feit froh werden, fo lange die Herzen der Könige nicht 
durchaus bei ihnen waren; nicht, fo lange Karolinger auf 
allen drei Thronen faßen, und fo lange eben defwegen jes 
dem biefer Throne die Hoffnung umgab, die anderen könnten 
durch glückliche Erbſchaft mit ihm vereiniget werben. 
Diefem Streben und Gegen» Streben nad) Wieber- 
Bereinigung des ganzen Neiches ſtand ein alter Grundfag 
feltfam gegenüber, den die Könige der neuen Reiche feils 
hielten, und der nicht wenig zur Zerftörung oder Berfpä- 
tung der fchönften Hoffnungen beitragen zu müſſen fchien: 


. 
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ber Grumbfaß der Theilung. " Unter den Merowingern näm⸗ 
lich war dag Reich eined Königed unter die Söhne defjels 
ben bei feinem Tode getheilet worden. Bei der Theilung, 
hatte man allerdings immer den Gedanfen an die Einheit 
aller Franken bewahret ; aber es war Feine Einrichtung ges 
troffen worden, um die Einheit ficher zu ftellen. Unter den 
Karolingern war man Anfangs jenem Grundfage getreu ges 
blieben, obgleich man große Erfahrungen über die Verberbs 
Iichfeit deffelben vor fid hatte. Karl der Große hatte 
Anfangs die Abfindung feiner jüngeren Söhne, mit der Eins 
heit des Reiches, die der Aelteſte erhalten follte, durch eine 
größere Macht des Aelteften zu bewirken geſuchet; fpäter 
hatte er, nad; dem Tode feiner älteften Söhne, in dem 
Kaiferthume das Mittel der Auggleichung zu finden geglaus 
bet. Dem Kaiſer follte die Hoheit zuftehen über das Ganze; 
fein Enkel Bernhard follte, obgleih zum König eines 
befonderen Landes ernannt, zu ihm, wie zu feinem Senior, 
in einem gewiffen Baffallens Berhältnifje bleiben. Ludwig 
der Fromme war im Wefentlichen - von berfelben Anficht 
ausgegangen; aber Feiner dieſer Fürften hatre feinen Zweck 
erreicht, durch das Schickſal des Menfchen» Lebens verhins 
dert und durch den Gang der Ereigniffe. Und nun glaub» 
ten bie Slönige der TheilsReiche, weil fie unabhängig von 
einander waren, bie früher befolgten Grundfäge auch in 
ihren befonderen Reichen befolgen zu müffen, uneingebenf 
ber Weisheit des Großen Karls [8], welchem, gleich zu 
handeln, dod) ihr höchſter Gedanke war. 

Aber noch ein anderes Gut ſchwebte über dem Fönig- 
lichen Stamme der Karolinger, zu welchem jeder Zweig ein 
gleiches Recht zu haben ſchien. Die Kaiferfrone, wen ges 
hörte fie? Der Papft hatte fie biöher im feine Hand zu 
befommen: gefuchet: aber konnte nur Er diefe Krone ertheis 
Ien? und wenn nur Er fie ertheilen Fonnte: durfte er fie, 
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bei dem Tod eines Kaiferd, millführlih Diefem geben, 
oder Jeuem? Bieher war die Krone vom Bater auf den 
Sohn übergegangen: war das nothwendig? Hatte Lothar, 
ald er von feinem Vater den Faiferlihen Namen erhielt 
und vom Papſte gefrönet wurde, aud) das Recht erhalten, 
die Krone zu vererben auf feine Söhne? Und wenn die; 
fes die Meinung des Kaifers, wie des Papſtes gemwefen 
war: hatte fidy nicht Lothar's Stellung wefentlidy verändert, 
feitdem die Reiche feiner Brüder ſich nicht nur fehr ver- 
größert, fondern auch, die Unabhängigfeit von ihm, dem 
Kaifer, gewonnen hatten? Durften alfo nicht die Brüder 
Lothar’d den Söhnen vorgehen? Jedes Falled mußte der 
Papſt wünfhen, daß ihm das Recht zugeitanden würde, 
die Kaijerfrone willführlic; zu vergeben, damit die Bewer; 
bung um diefelbe deito vortheilhafter ausfiele für die Kirche 
und für den apoftolifchen Stuhl; und nicht minder mußte 
er wünfchen, daß Derjenige, welcher bie Krone in Anfprud 
nahm, König in Italien fei, damit er denfelben durch Die 
Ertheilung in eine gewiffe Abhängigkeit von dem apoftolis 
ſchen Stuhle brächte, um weniger einen gebietenden Landes» 
Herrn an ihm zu haben, als einen gefälligen Nachbarn 
und danfbaren Freund. Das Kaiferthum felbft aber fchien 
den Menfchen um fo reizender zu fein, je mehr es einer ge» 
haltlofen Lufterfcheinung gleich, und. je größer die Borftels 
lung war, die man von dem Wiederherfteller deffelben hegte 
und von ber Gewalt Dejjen, der die Krone gewährte und 
den Segen. Alfo fonnte es nicht anders fein: die Kaifers 
frone und der Wunfc Italien zu befigen, mußten die Ideen 
von Nationalität, weldhe in den Bölfern erwuchs, nieder 
halten in den Königen; fie bedroheten die Ruhe, die allen 
Bölkern Bedürfniß war; und an Bewegungen, Reibungen, 
Veränderungen, zu welchen fie Veranlafjung gab, konnte es 
nicht fehlen, 
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Wenn aber aus diefen Bemerkungen hervor zu gehen 
fcheinet, daß in den Verhältnifien der Könige zu einander 
und zu der Gefammtheit der fränkifchen Reiche eine furcht⸗ 
bare Saat mannichfacher Wirrniffe lag, welde aufgehen 
mußte in dem MenfchensAlter, das bevor ſtand: fo war auch 
die Stellung der Vaſſallen, der weltlichen wie der geiftlis 
chen, zu den Königen, zu ben Reichen und unter einander 
von folder Art, daß die Entwidelung dieſer Wirrniffe zu 
geſetzlicher Ordnung und volfsthümlicher Bildung aud) in 
fpäteren Tagen für unmöglidy gehalten werben mochte von 
denkenden Männern, wenn nicht der Feld der Kirdye ald 
unerfchütterlic; anerfannt und dem Papfte die Waltung von 
demfelben herab zugeftanden würde. 

Der Heldengeift Karl’d des Großen hatte Helden ers 
zeuget und vereinet. Diefer Geift hatte ſich, durch Glück 
und Sieg, weit verbreitet unter Alle, bie des gewaltigen 
Königed Fahnen gefolgt waren. Jeder feiner Krieger 
fchrieb einen Theil der Waffenthaten, die er vollbrachte, 
auf feinen eigenen Namen, und nahm einen Theil des Ruhe 
mes in Anfpruch, den er gewann. Sin alle Vaffallen war 
das Gefühl eined edelen Stolzed gekommen; man hielt für 
große Ehre ein Franke zu fein; und für die fchönfte Erins 
nerung, dem großen Könige gedienet zu haben, Ohne Lohn 
blieben die Dienfte nicht, und durften fie nicht bleiben; auf 
den Lehen - Gütern ftand bie Möglichkeit deffelben. Auch 
war ber Krieg nicht ohne Ertrag, weil er meiftend fiegreich 
geführet ward. Aber die größte Befriedigung fand der 
Krieger Karl’ ded Großen in ber Zufriedenheit des Hels 
den, dem fein Arm gewidmet war. Für folhe Männer 
aber war Ludwig der Fromme Fein König gewefen. Cie 
durfteten nach Eriegerifchen Thaten, und er fand nur Ges 
fallen an frieblichem Werke. Sie verlangten durch einen 
NiefensArm geleitet zu werden, und feine Hand, häufig 
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zum Gebete gefaltet, ſcheuete den Griff des Schwertes. 
Die Fülle ftürmifcher Kräfte, die Karl in feinen Krieger 
aufgereget hatte, mußte bei Ludwig's Scylaffheit in fich 
felbjt verbraufen. Darüber wurde der Geift in den Vaſſal— 
len bitter; der Sinn gemein. Der eble Thatenftolz warb 
höhnender Troß; die Friegerifche Ehre, veradhtender Uebers 
muth; die Freude am Ruhme des fränfifchen Namens, 
feloftfüchtiger Dünfel und gierige Habfucht. Unter den 
Streitigkeiten Ludwig’s mit feinen Söhnen und dieſer Söhne 
wider einander fand dann dieſer Geift der Baffallen jeg- 
liche Gelegenheit fich geltend zu machen; und je mehr er 
ſich geltend machte, defto ärger mußte er verwildern. Bon 
ber alten Freiheit teutfcher Männer war im Dienfte der 
Bafjallen noch ein Ueberreft in dem Gedanfen geblieben, 
bag fie, die Vaffallen, bei dem Tode ihres Seniors, des 
Königes, ſich einen neuen Senior unter ben Fürften des 
Karolingifhen Hanfes beliebig wählen könnten, ungebunden 
durch ihre Lehen und durd das Land, zu welchem diefelben 
gehörten. Diefe Freiheit hatte ihnen Karl der Große felbft 
zugeltanden und Ludwig, fein Sohn, hatte fie anerkannt [9]. 
Sin der wirren Zeit der Zwietracht aber, bei dem häufigen 
Wechſel der Dinge, bei den wiederholten Theilungen, den 
Schmüren und Gegen-Schwüren, hatten die Baffallen diefe 
Freiheit dahin erweitert, daß fie behaupteten, es ftände ih- 
sen auch, während des Lebens ihres Seniord, dad Recht 
zu, ohne ihre Treue zu verlegen, fich unter einen andern 
Genior zu fielen, wenn derfelbe nur ein Fürft aus dem 
föniglihen Haufe wäre, Und die ftreitenden Könige, bie 
ſich gegenfeitig ihre Krieger zu entloden fuchten, hatten 
diefen Grundfaß, wenn nicht ausbrüdlich anerfannt, doch 
gebilliget und begünftiget; ja, fie mochten ihm oft felbft 
wechſelsweiſe verfündiget haben, wenn fie ihre Macht durch 
benfelben vermehren zu können hofften, Alſo war es bett 
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Baffallen möglich geworben, ihre Leidenschaften zu befriedis 
gen. Sie hatten ſich nicht felten in den Handel gebracht, 
und mit dem Fürften den Kauf abgefchloffen, welcher das 
höchfte Gebot gethan hatte an Verleihungen oder DVerfpres 
chungen. Bei'm Wechſel des Glüdes hatten fie alsdann 
durch einen neuen Abfchluß zu retten oder zu mehren geſu— 
det, was. bisher an fie gefommen war. Go hatten fie 
das Karolingifhe Haus vielmehr feiner alten Erbbefißungen 
beraubet; die Kleinen Vaſſallen ihrer Lehen; die Freien ihres 
Eigenthumes [10]. Nun aber war durch den Vertrag von 
Verdün der Lauf der Begebenheiten unterbrochen worden, 
Die Unabhängigkeit der Reiche war anerfaunt. Geber Vaſ— 
fall war für die Zukunft an den Senior gewiefen, zu wel 
chem er im Augenblicke des Abfchluffes gehalten hatte. Aber 
nicht alle Rechnungen waren berichtiget. Manche Augficht 
war getrüber; manches Berfprechen-war unerfüllct geblies 
ben. Diefer hatte, weil er die Treue bewahrte, im Wech— 
fel der Dinge feinen Beſitz verloren; Jener hatte den Sei— 
nigen aufgegeben, weil er, trenlos gegen feinen alten Herrn, 
einen größeren Lohn von einem neuen Herrn erwartet hatte. 
Alle verlangten Entfhäbigung; die Meiften hofften auf 
Gewinn [11]. Den Bertrag von Verbün hatten fie freilich 
gewollt und genehmiget; aber die Folgen zu ertragen, von 
ihren Forderungen, Anfprüchen und Erwartungen abzuftehen, 
das war nicht in ihre Gedanken gefommen. Es mag 
wahr fein, daß in ZTeutfchland die Veränderungen in ber 
Welt der Vaſſallen geringer, und eben defwegen das unru⸗ 
hige ©etreibe derfelben weniger ſtark gewefen, als in den 
Ländern an der linken Seite des Rheine; indeß fehlte 
ed nirgends; und die Vorgänge in Sachſen wirkten mäd)- 
tig nach. 

Den weltlihen Vaffallen gegenüber ftanden Die geijtlis 
chen, die Bifchöfe und Aebte, in verworrenen und fohmwicrigen 
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Verhältniffen. Sie waren zugleich Fürften bed Reiches und 
Fürften der Kirche, und wurden wegen biefer doppelten 
Eigenfchaft von den weltlichen Vaſſallen gehaffet und ge— 
fürchtet, beneidet und verehret. Als Fürften des Reiches 
waren fie, ben weltlichen Vaſſallen gleih, in alle Feindfes 
ligfeiten ber Zeit hinein verfchlungen worden, und hatten 
jeglichen Wechfel erfahren in ihrem Befige, wie in ihren 
Anfprühen und Hoffnungen. Aber Alled, was fie waren, 
was fie gerettet hatten, was fie wieder zu gewinnen fuch- 
ten oder zu erwerben wünfchten, das Fonnten fie nur zu 
bleiben, zu gewinnen und zu erwerben hoffen als Fürſten 
der Kirche, die ihre Einheit im apoftolifhen Stuhle zu 
Rom hatte. 

Die Geiftlihen hatten große Erfahrungen gemacht. 
Seit die chriftliche Religion Eingang gefunden hatte bei 
ben Franken, war ihnen, den Dienern derfelben, allerdings 
nicht felten hohe Verehrung bewiefen, und die Frömmigfeit, 
ber Aberglaube, Bedürfniffe jeglicher Art für Zeit und 
Ewigfeit hatten die Könige, wie andere Menfchen, oft vers 
anlapt, Kirchen und Klöfter zu gründen, oder reich audzus 
ftatten. Aber die Stellung der Geiftlihen war lange höchſt 
ungewiß geblieben. Gar häufig waren fie den Gewaltthäs 
tigfeiten der Könige ausgefeget gewefen und den Mißhands 
lungen ber Großen bed Reiches; gar häufig war ihnen in 
wahrer oder angeblicher Noth wieder entriffen, was ihnen 
in Augenbliden der Andacht und frommer Demuth zuges 
ftanden war; ja, oft war mit der einen Hand genommen, 
was die andere gegeben hatte. ine geficherte Stellung 
hatten fie erft gewonnen feit den Zeiten des heiligen Bonis 
facius ; einen bleibenden Einfluß erft, feit ihnen die Reiches 
ftandfchaft zuerfannt oder doch eingeräumet war. Denn 
bie Erhebung einzelner Männer geiftliched Standes, deren 
Geift und Kenntniffe man nöthig hatte für die Öffentlichen 
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Gefchäfte, zu einer hohen Würde im Reiche, war nod; kein 
'Gewinn für die Gefammtheit der Geiftlihen, fo wenig als 
die Gunft, die Diefer oder Jener wegen perfönlicher Eigens 
fchaften finden mochte, SSene geficherte Stellung aber, jene 
Reicheftandfchaft war den Geiftlichen durch Bonifacius und 
die Männer, die in feinem Geifte handelten und ftrebten, 
nur durch die Vereinigung aller Kirchen zu einer allgemeis 
nen Kirche, unter der Hoheit des päpftlihen Stuhles, ge: 
wonnen worden. Die Verbindung der Vorfahren Karl’d 
des Großen mit dem apoftolifhen Stuhle hatte den Einfluß 
der Geiftlichen, die nunmehr eine Geiftlichfeit bildeten, be> 
feftiget. Durch den römifchen Stuhl war die Geiftlichfeit 
mit dem Throne der Karolinger in die engften Verhältniffe 
gekommen: denn diefer Thron ftand auf der Entfcheidung 
bes Papftes, wie die Geiftlichfeit an dem Sitze des apoftos 
lifchen Bifchofes hing. Während der Tangen Regierung 
Karl’d ded Großen hatten fich diefe Verhältniffe, durch Ges 
wohnheit und durch Gefeße, geordnet, ausgebildet , feftges 
ftellet; und ber Papft Leo der Dritte hatte, ald die Unter: 
werfung ded langobardiſchen Neiches ihm felbft, und mit 
ihm der ganzen Kirche, die Abhängigkeit von der weltlichen 
Macht drohete, durch die Kaiferkrone, die er auf das Haupt 
bed gewaltigen Königes feste, nicht nur feine priefterliche 
Hoheit gerettet, fondern er ‚hatte auch jenen Berhältniffen 
der Kirche ein glänzendes Siegel aufgedrüdet. Die Geifts 
lichkeit hatte im Reiche der Franken eine folhe Macht ge⸗ 
wonnen, daß fie ald Geiftlichkeit, vereinet zu Einem Streben, 
unterworfen der Hoheit des päpftlihen Stuhles, aller welt- 
‚ lichen Macht frei und ftarf entgegen treten durfte; fobald 
aber das Band der Einheit, das die Kirchen zu Einer 
Kirche verfnüpfte, gelöfet ober zerriffen ward, waren bie 
Geiftlihen allerdings in Gefahr, allen Einfluß auf die Ans 
gelegenheiten dieſer Welt zu verlieren. Dadurch mochte 


464 Zwölftes Buch. Zehentes Capitel. 


auch leicht ihre Einwirkung auf bad Höhere, auf das Geis 
fiige, auf das Neligiofe und Wiſſenſchaftliche vernichtet 
werden. Im ber That: was hätte die Güter der Kirche 
retten können vor der Habfucht verwilderter VBafjallen ? 
wie hätten die gefeglich entwaffneten Bifchöfe den Männern 
des Schwerted Widerftand zu leiften vermocht? und welche 
Schonung hätten die großen weltlichen Herren des Reiches, 
bei denen, feit das Karolingifche Geſchlecht fo hoch geities 
gen war, ftolze, ja freche Gedanken von Vornehmigkeit und 
hoher Geburt umliefen, gegen Männer beweifen ſollen, die 
nicht felten felavifcher Abkunft waren, die eben defwegen 
verachtet wurden, und die Nichts hatten, als ihre Kennt- 
niffe, das Wort und das geiftlidhe Gewand? Gewiß, es 
iit fehr begreiflich, daß die höheren Geiftlichen, ohne Einheit 
der Kirche, die nur im Papft und durch den Papft zu fin— 
den war, alle Gewalt zu verlieren fürchteten über die ums 
teren Geiftlichen und über die Menfchen- Mafje, fo wie ihr 
Anfehen und ihre Achtung bei den Königen und bei allen 
Großen ded Reiches, 

Seit einem Menfchen-Alter aber hatten feltfame Unterbres 
chungen Statt gefunden und widerfprechende Erjcheinungen 
hatten ſich gezeiget. Karl der Große hatte in früherer 
Zeit die freundlichften Verhältniffe mit dem päpftlichen 
Stuhl unterhalten und gepfleget; er hatte felten etwas 
gethan oder unternommen, ohne fich zuvor mit den Päpſten 
verftänbiget zu haben; befonders hatte er niemals in kirch— 
lichen Angelegenheiten gehandelt ohne den Beirath des 
Papſtes. Und er hatte nicht verhehlt, daß er in Uebereins 
ſtimmung mit dem Papfte, ja, auf Ermahnung und fogar 
nach Vorfchrift des Papjies, feine Anordnungen treffe [12]. 
In der Iegten Zeit aber war umverfennbar eine gewifle 
Kälte eingetreten zwifchen ihm und den Papf. Man kann 
kaum dem Gedanken entgehen, daß Karl mißtranifch ges 
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worden fei, feit er fich dazu verftanden hatte, die Kaifer: 
frone aus der Hand des Papftes zu empfangen. Wenn er 
gleich noch in feinen legten Jahren von Zeit zu Zeit Beweife 
von Verehrung für den apoftolifchen Stuhl gab: fo ges 
ſchah ed doch ſelten; ed zeigte fich Faum, daß er den Papft 
für mehr anerfennen wollte, als für den erften Bifchof feines 
Reiches; und wenn er auch die erfte Theilung dieſes Neis 
ches unter feine Söhne vom Papſt unterfchreiben ließ: fo 
trug er doch Fein Bedenken, feinen Sohn, Ludwig, ohne Vors 
wiſſen und Theilnahme des Papftes zum Kaifer zu erfiüren [13]. 

Unter diefem Kaifer verwirrten fich alsdann mit den 
Berhältniffen auch die Ideen und Vorftellungen der Menfchen 
allgemein. Ludwig felbft, bei feiner großen Frömmigkeit bie 
tieffte Ehrfurcht für das Priefterffeid hegend, Fonnte nicht 
umhin, fih in Demuth vor dem Papfte zu beugen; aber die 
Sclaffheit, die in ihm war und fich in allen feinen Hand— 
Inngen und Gedanken zeigte, raubte diefer Demuth ihren 
Werth. Auch fprach er Grundfäge aus über das Berhälts 
niß der Gewalten, weldye, obgleich er diefelben zu befolgen 
außer Stande war, dem Papft und Allen, welche die Einheit 
der Kirche für nothwendig hielten, fehr bedenklich, ja geführs 
lich fcheinen mußten [14]. Die Päpfte ihrer Seits hielten 
fe, was fie ein Mal gefaßt hatten; im Befonderen ließen 
fie ſich die Kaiferfrone nicht entwinden, fondern ertheilten 
fie, die*Ertheilung derfelben durch die Kaifer an ihre Nach— 
folger für ungültig erflärend, wie an Ludwig den Frommen, 
fo an feinen Sohn Lothar. Inzwifchen trieb der Streit zwi— 
fehen Ludwig und feinen Söhnen Alles aus einander, Die 
Geiftlicyfeit im Reiche der Franken ward in die Verwirrung 
hinein geriffen, und alle Ordnung verfchwand, wie in den 
bürgerlichen Verhältniffen, fo in der Kirche vor dem Getobe 
der Leidenfchaften [15]. Die Bifchöfe und Aebte ftellten fich 
zum Theile zu dem Vater, zum Theile zu den Söhnen, und 
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nahmen unter diefen, der Eine die Partei ded Einen, ber 
Andere die Partei ded Anderen; und mit dem Wechfel des 
Glückes, oder nach Anfprücen, Hoffnungen und Ausfichten, 
wechfelten fie, mit den weltlihen Baffallen, die Partei. Das 
durch wurde die Kirche aufgelöfet. Die Eine allgemeine 
Kirche lebte nur noch in dem Gedädhtniffe der Gelehrten 
und in den Wünfchen denfender Männer. Vom Papite 
konnte kaum die Rede fein. Ihm blieb Nichts übrig, als 
das Ausbraufen des Sturmes, die Nüdfehr der Befonnens 
beit, dad Wieder» Erwachen des Bedürfniffes der Einheit in 
der Kirche ruhig zu erwarten, und fich feft zu ftellen auf 
die Rechte, die ihm fchon eingeräumet waren. 

Inzwiſchen genofjen die Biſchöfe, die Aebte, die Pries 
fter eined großen, ja, fleigenden Anfehend. Ueber Ludwig 
den Frommen entfchieden fie, ald er vom Thron entfernet 
und ald er wieder auf denfelben erhoben ward; und in dem 
legten Händeln zwifchen den Söhnen dieſes Kaifers ertheils 
ten fie gleihfam Drafel» Sprüche. Aber fie zehrten nur von 
den früher gefammelten Erndten, und genoffen den Ertrag 
der Ränfe, die fie felbft gefchmiedet hatten. Sie hatten 
weder Boden noch Halt. Sobald der Taumelgeift, der bis⸗ 
her Alles wider einander getrieben hatte, in einem ruhigeren 
Leben verſchwunden war, mußte die Gewalt, die fie audges 
übet, ald Anmaßung erfcheinen, und fie fonnten vor der 
weltlichen Gewalt um fo weniger vereinzelt beftefen, je 
höher fie fidy über Diefelbe geftellet hatten. Die Metropolis 
tans Verfaffung, wie fie beftand, gab ihnen Feine Stärfe; 
fie bot vielmehr den Gegnern neue Mittel dar, die Geiftlis 
hen zu trennen und zu ſchwächen. Und wenn die Theilung 
der Reiche, wie fie im Vertrage zu Verdün feftgefeßet wors 
ben, Beitand hatte, fo mußte die Vernichtung der Macht 
des geiſtlichen Standes durch die Weltlihen um fo gewiſſer 
erfolgen, weil alddann Auch die Nationalität aus einander 
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drängte. Bloße Diener der Religion aber, Prediger ber 
göttlichen Lehre Jeſu, Verwalter der heiligen Bräuche, 
Geelforger endlich, ohne Macht und Zwang, ohne Anfehen 
und Gewalt, ohne Einfluß und That waren für ein eifer- 
nes Zeitalter rauher Sitten, harter Herrfchaft, unglüdfeliger 
Befnechtung, voll von Rohheit, Noth und Jammer, ohne 
Werth, ja, ohne Bedeutung. Das geiftige Leben bedurfte 
kräftiger Pfleger, wenn ficy die Welt wieder empor heben 
follte zu guter Drdnung und geſetzlicher Freiheit; und wohl 
nur auf dem Wege ber Religion, und wohl nur von der 
Kirche aus, fonnte es bie Pflege erhalten, deren es bedurfte. 

Kluge Männer unter den Geiftlihen hatten fich über 
das Verbderbliche der Auflöfung der Kirche, oder der Trens 
nung der Geiftlichen vom römifchen Papfte, ſchwerlich jemals 
getäufhet. Sie hatten wohl erfannt, daß die allmächtige 
Entfheidung einer Anzahl von Bifchöfen eben fo wenig 
bleibenden Gewinn bringen werde, als die durchichlagende 
Meinung eines einzelnen Mannes; und deßwegen hatten 
fie geftrebet, alle Entfcheidung in die Hand des Papftes zu 
legen, damit fle der Kirche und eben deßwegen allen Geifis 
lichen zu Gute Fame [16]. Diefed Streben mußten fie um 
fo lebendiger fortfegen, je wahrfcheinlicher; bie felbftändige 
Erhaltung nationaler Reiche warb. 

In diefem Zeitalter aber war ed fchwer, ed war un— 
möglich, durch Belehrung und Beweiſe von der Nützlichkeit 
einer Sache die Menfchen für biefelbe zu gewinnen. Es 
fehlte an Gewanbtheit, an philofophifcher Bildung, an Mit- 
teln und Gelegenheiten der Mittheilung, an Allem. Was 
nicht in der öffentlihen Verfammlung eined Reichstages 
nad Reden und Gegen⸗Reden burchgefeget wurde, bad war 
fchwer ind Leben zu bringen; und Dasjenige, was die Klüg- 
ften unter den Geiftlichen erftrebten, das durfte nicht öffentlich 
vor den Königen und den weltlichen Vaſſallen zum Gegenz 
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fkande der Verhandlung gemacht werben. Außer den Ver- 
handlungen auf öffentlidyen Tagen aber blieb nur Ein Weg 
übrig, einen Wunſch durchzufegen, einer Idee Leben zu ge— 
ben, für Gorporationen, wie für Einzelne: die Täufchung 
mit gefchichtlicher Anctorität. Das ganze geiftige Leber 
der Menfchen biefer Zeit beruhete nicht auf Grundfägen, 
verftändiger leberzeugung oder erfannten Wahrheiten, fons 
dern es beruhete auf Glauben und Vertrauen: auf Glaus 
ben an Lehren, deren Grund Niemand unterfuchet, auf Bers 
trauen zu Thatfachen, deren Wahrheit Niemand erforfchet 
hatte; es ruhete auf Urkunden aus früheren Tagen oder 
auf der Macht der Geſchichte. Wem es daher gelang, für 
irgend einen Bortheil, für irgend einen Befis, für irgend 
einen Anfpruch, ja für irgend eine Meinung, einer Schrift 
den Schein zu geben, als fei fie eine Urfunde aus alter 
Zeit, der war in feiuem-guten Rechte, und die Welt bes 
wahrte es ihm heilig. Und in der That: folcher Betrug ift 
vielfältig verübet worden von Sclechten und von Guten, 
von Jenen aus böfer Luft, von Diefen aus Verlegenheit 
und Noth. Durch ſolchen Betrug find in heftigen Streitig« 
„feiten Anfichten vertheidiget und geltend gemacht, und die 
Behauptungen der Gegner wiberleget; durch folchen Betrug 
find Rechte erworben und Befigungen gefchüget worden; 

durch denfelben iſt Edeles in das Leben nee und 
Schandbares. 

Und diefen Weg des Betruges, durch untergefchobene 
Urkunden ober durch Veränderungen ächter Urkunden, fchlus 
gen nun auch jene Männer ein, welche dem Verderben ent: 
gegen zu wirfen wäünfchten, das aus ber Trennung der 
Geiftlihen vom Papft und von einander und aus der Bil- 
dung unabhängiger nationaler Reiche für die Kirche eniftchen 
zu müffen fchien [17]. Im eine Sammlung von Kirchen-Ges 
fegen, püpftlichen Decretalen und anderen Sagungen, welche 
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einem Bifchof Iſidor von Sevilla zugefchrieben ward, und 
welche durch die Bemühungen des Erzbifchofes Riculf von 
Mainz aud im fränkifchen Reich in Gebrauch gekommen 
war, wurben bald erdichtete Urkunden eingelegt, bald er- 
Dichtete Sätze oder Ausdrüde untergefchoben oder zugefeßet, 
und, ald wäre Alles aus früherer, ja aus alter Zeit unter 
die Namen von Päpften und Concilien geftellet, um ihnen 
die Kraft und Wirkung wahrer Gefege zu verfchaffen. Diefe 
verfälfchte Sammlung ward alsdann unter dem Namen 
Iſidor's eingefhwärzet zur Verdrängung der ächten. Durd) 
die erdichteten Urkunden und Süße aber warb unter allge> 
meinen Ermahnungen, bogmatifchen Lehren, Satungen über 
Kirchen» Bräuche und Kirchen Ordnungen [18], die Einheit 
der Kirche, die Hoheit und Würde des apoftolifhen Stuh— 
les, die Unabhängigkeit der Geiftlihen von der weltlichen 
Gerichtsbarkeit [19], die Unverleglichfeit des Kirchenguteg, 
das Berhältniß der Bifchöfe zu den Erzbifchöfen, auf eine 
ſolche Weife, daß es der -firchlichen Einheit feinen Nachtheit 
bringen fonnte [20], entfchieden und beftimmt ausgefprochen. 
Und diefes Alles gefhah auf eine, für diefe Zeit, bewunde— 
rungswürdig geſchickte Weiſe. Denn die Hauptfachen find 
ftetd mit klaren und benfelben Worten ausgebrüdet, fo dag 
fein Zweifel entfliehen und Fein Widerfpruch nachgewiefen 
werben konnte; fie find zerſtreuet, und verfchiedenen Zeital- 
tern zugefchrieben, damit fie ald deſto befeftigter erfchienen ; 
fie find mit großer Kenntniß der Kirchengefchichte abgefaßt, 
fo daß fie entweder in derfelben einige Rechtfertigung zu 
finden fchienen, oder doch einen Anhalt; fie find endlich mit 
äcdhten und wahren Urkunden dergeftalt vermenget, daß das 
Untergefchobene und Berfälfchte, in diefen bücherlofen Tas 
gen, kaum entdeckt werden mochte. 

Wer biefes Werk unternommen, wer ed ausgeführet 
hat, ift ungewiß; und eben fo ungewiß ift der Drt, von 
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welhem aus ed in die Welt verbreitet worden if. Als 
lerdings ift e8 wahrfcheinlich, daß das ganze Werf auf ein 
Mal hervor getreten fei, weil ſich Feine Spur findet von der 
Verbreitung einzelner falfcher Stüde, und weil ber Zwed 
nur erreicht, ja, weil fogar das Falfche nur ald Acht geltend 
gemacht werden konnte durch das Ganze und in dem Gans 
zen; aber es iſt nicht wahrfcheinlich, daß von einem eins- 
zigen Mann Alles gethan und Alles verfaffet worben, weil 
es kaum möglich ift, daß ein einziger Mann alle Kenntniffe 
und alle Aufmerkfamfeit gehabt habe, von welchen das 
Ganze Zeugniß giebt. Auch bedurfte ein folhes Werk Ber 
förderer. Es mußte in kurzer Zeit weit verbreitet werden, 
und zugleich einer Anzahl bedeutender Männer gewiß fein, 
die daffelbe nöthiged Falles vertreten konnten. Zu jener 
Verbreitung aber waren Mittel und Wege nörhig, welche nur 
Bifchöfe und Aebte befaßen und zu öffnen vermochten; und 
nur bei Bifchöfen und Aebten Fonnte der nöthige Schuß 
und die nöthige Bertheidigung gefunden werden. Diefe 
Biſchöfe und Aebte nun, welche das Werk wahrfcheinlic, vers 
anlaßt, oder doch um das Unternehmen gewußt haben, find 
eben fo wahrfcheinlich in den Rändern zu fuchen, bie dem 
Kaifer Lothar dieffeits der Alpen zugefallen waren. Theils 
die befonders ungünftigen Verhältniffe diefer Länder, von 
welchen gefprochen worden ift, theild der Umſtand, daß in 
benfelben der Faiferliche Sig war, und felbft die Lage ber 
Geiftlihen, die ihnen am Leichteften möglich machte nad) 
beiden Seiten zu wirken, führen auf diefe Vermuthung. Ob 
aber Mainz ald der Ort bezeichnet werden darf, wo bad 
Werk vollendet worden, ift eine andere Frage. Zu leugnen 
jedoch ift nicht: in Mainz wirfte der Geift des heiligen 
Bonifacius nach; auch bot Mainz, befonders feit der Erz⸗ 
bifchof Riculf fo vielen Fleiß auf Sammlung alter Urs 
Funden verwendet hatte, am Meiften Hülfsmittel dar [21]; 
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überdieg war bie Stellung bed Erzbifchofes von Mainz, 
fo wie die Stellung der übrigen Bifchöfe längs des Rhei— 
ned, deren Sprengel ſich über das rechte Ufer diefes Fluſ— 
ſes ansbreitete, höchſt unfiher und bedenklich geworden 
durch den Vertrag zu Berbün; und endlich wird auch von 
Mainz aus zum erften Mal ein anderer Gebrauch gemacht 
von falfchen Stüden, welche in dem Werke ftehen, das Iſi— 
dor’d Namen trägt [22]. 

Weniger ungewiß ift bie Zeit, in welcher das Werk 
zu Stande gebracht if. Der erfte Gedanfe, der Macht 
des Papfted durch erdichtete Urkunden aufzuhelfen, entitand 
wahrfcheinlih, als der Streit Ludwig's des Frommen mit 
feinen Söhnen fo giftig geworden war, daß auch die heis 
ligiten Gefühle Feine Achtung mehr fanden, und die Bis 
fchöfe des Reiches, in wilder Leidenfchaft einander gegens 
über tretend, Fein Band mehr hatten, das fie gemeinfchafte 
lich umſchlang. Als im Jahr acht Hundert und drei und 
dreißig der Papft Gregor der Vierte auf dem Lügenfelde 
im Lager Lothar's erfchien, und zum Aerger der Fräftigften 
und flolzeften Priefter thatlos und verzaget da fand vor 
dem wilden Getobe der Parteifucht, während im feindlichen 
Lager, nämlic im Lager Ludwig’ des Frommen, feine 
Erfcheinung bitter getadelt und fein Anfehen unter hefti- 
gen Drohungen und argen Schmähungen verworfen wurde: 
da ſuchten die eifernen Männer des Prieſterthumes, der 
Abt Wala und feine Genoffen, wie erzählet worden ift, 
feinen wanfenden Muth aufzurichten und feine Seele zu 
Kählen zu Entſchluß und That auf jegliche Weife. Deß— 
wegen bewiefen fie ihm auch mit Urkunden aus frühe: 
ren Zeiten, daß in ihm die ganze Gewalt des Apoftels 
Petrus wirkſam und lebendig fei, und daß er eben deßwe— 
gen Jedermann zu richten habe, ohne von Jemandem gerid)- 
tet werden zu können. Diefer Urkunden Urfprung und Acht: 
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heit ift wenigftens fehr verdächtig; ja, es iſt wahrfcheinz- 
lich, daß fie für den beftimmten Zwed erdichtet worden 
find [23]. Num ift allerdings nicht zu beweifen, daß dies 
felben in das neue faljhe Werf aufgenommen; aber zu 
vermuthen iſt allerdings, daß file die Grundlage des Fals 
fhen und Unächten in dem neuen Werke geworden feien, 
Denn durch diefe Urkunden waren die Menfchen auf den 
Weg der Verfälſchung und Erdichtung bingewiefen; und 
es ift wahrfcheinlich, daß fie bei der Fortdauer der Par; 
teiung, unter dem Sturme der Leidenfchaften, und in der 
wachienden Gefahr für die Einheit der Kirche, fortgegangen 
feien auf diefeom Wege, Wenn man daher die Behauptung 
waget, daß die falfchen und verfälfchten Decretalen uns 
ter Iſidor's Namen zwifchen den Jahren acht Hundert drei 
und dreißig und acht Hundert fünf und vierzig abgefaffet 
und zufammen getragen worden feien, fo dürfte diefe Be— 
hauptung jedes Falles der Wahrheit ziemlich nahe Foms 
men [24]. 

Uebrigens verftehet ſich von felbft, daß die Handlung 
bes Verfälſchens nicht gerechtfertiget werben kann und darf, 
Eie verdienet den Tadel, den fie gefunden hat. Wer aber 
in den Bemerkungen, die hier über die Verhältniſſe der Zeit 
ausgejprochen find, einige Wahrheit findet, der wird Bes 
denken tragen, den Urhebern und Vollbringern biefer Hand⸗ 
lung felbitfüchtige und fchlechte Zwede zuzufchreiben. Sie 
find Betrüger; gewiß, Aber im jener Zeit der Ungewißs 
heit, der Berworrenheit, des IBerdend, des Kampfes zwis 
fhen dem Heiligen und dem Gemeinen, können fie fich gar 
wohl über die GSittlichfeit ihres Unternehmens getäufchet 
haben. Der Gedanfe, daß eine beffere Zukunft nur von 
der Kirche aus erwartet werden fünne, ald der einzigen 
Pflegerin alles Heiligen und Geifligen, war vielleicht nicht 
ein Mal ein Irrthum. Aus diefem Gedanken konnte als: 
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dann and wohl der Wahn entftchen, daß ed eben deßwe⸗ 
gen gut und gerecht fei, die Kirche fo hoch zu heben und 
fo mächtig zu machen ald möglich durch jegliches Mittel, 
deffen Schädlichfeit nicht erfannt war. Und in biefem 
Wahne mochte man mit gutem Gewiffen handel, Es war 
ein Betrug; jedoch ein frommer Betrug. 

Aber auch die Anficht, als fei durch biefen Betrug 
Dieles und Großes verändert worden in den gefellichaftlis 
chen Verhältniffen der Menfchen, unterlieget, wie weit vers 
breitet fie fein mag, wenigftend gerechtem Zweifel. Ein 
großer Theil von Dem, was die Decretalen wollten, beftand 
wirflid im neunten Sahrhunderte, zur Zeit ihrer Erfcheis 
nung. Sie fchufen alfo im diefem Theile Nichts Neues, 
fondern fie befchrieben nur das Vorhandene, um es zu er« 
halten und zu fihern. Der ganze Betrug ber Decretalen 
beftand nur darin, daß fie das Beſtehende ald fchon beftes 
hend in frühere Zeiten verlegten, oder den Urſprung beffels 
ben mit Beftimmtheit angaben, während ed fich im Ablaufe 
ber Jahre allmählig und unbemerfet geftaltet hatte, wie es 
im neunten Sahrhunderte beftand. Anderes, das die Des 
cretalen als fchon früher vorhanden hinflellten, weil fie es 
für Gegenwart und Zukunft im Leben zu erbliden wiünfch- 
ten, lag in ber That in den Grundfägen, die man fchon 
früher anerfannt und geltend gemacht hatte, und in den 
Einrichtungen, Die gewefen waren oder noch beftanden. Es 
würbe um diefe Zeit vorhanden gewefen fein, wenn nicht 
die Entwidelung der Verhältniffe in Kirche und Staat durch 
die friegerifchen und wilden Auftritte feit dem Tode Karl's 
de8 Großen unterbrochen worden wäre [25]. Der Decres 
talen Betrug beftand hier nur darin, daß fie, nach menfch: 
licher Anficht, den Faden der Gefchichte fortführten, und 
die Unterbrechung der Entwidelung aufhoben oder über: 
forangen, Auch ohne bie Derretalen würde der Strom, 
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ber gewaltfam abgelenfet war, in fein altes Bette zurück 
getreten fein, fobald die hemmende Gewalt verfchwunden 
wäre. Noch Anderes endlich waren nur Folgerungen aus 
dem .Borigen; es waren nur Ergänzungen der vorhandenen 
Theile; Mur Vollendungen ded ganzen gefellfichaftlichen 
Baues, zu welchen der Fortgang ber Zeit von felbft ger 
nöthiger haben würde. Der Betrug der Decretalen beſtand 
alfo nur darin, daß fie der Zeit vorgriffen, und als fchon 
früher beftehend angaben, was erft fpäter entftehen mußte. 
Wenn man daher die Namen und Sahre nicht beachtet, 
an weldye die Decretalen ihre Satungen hängen, fondern 
fie für das nimmt, was fie wirflich find, für eine Er- 
fheinung aus dem zweiten Biertheile des neunten Jahrs 
hunderte: fo find fie theild als Statiftif der Zeit von Widys 
tigkeit und theild ald Erzeugniß des vorfchauenden Geiftes 
von Intereſſe. 

Niemand wird Iengnen: die falfchen Decretalen haben 
auf das Feben gewirfet. Man hat ſich im Fortgange der 
Zeit auf fle berufen und mit ihren Grundfägen Rechte zu 
beweifen und Einrichtungen zu rechtfertigen gefucht, nicht 
ohne Erfolg. Auch haben fie dem Papfte der allgemeinen 
Kirche, der Hierarchie im Kampfe mit der weltlichen Macht 
und mit weltlihen ober befonderen Intereffen hinweg ges 
holfen über manche Klippe und manchen Abgrund; fie haben 
manchen Widerfpruch nieder gefchlagen und manchen Streit 
zum VBortheile des Papftes und ber Kirche abgefürzet. Aber 
fie haben dem Laufe der Zeit Feine andere Richtung geges 
ben und feine Umkehrung der Dinge im Leben der Menfchen 
bewirfet [26]. | 

Zwei Fragen verdienen erwogen zu werben. 

Gefeßet, ed wäre Niemandem eingefallen, falfche Des 
eretalen in die Welt zu bringen: würden Papft und Kirche 
alsdann nicht geworden fein, was fie geworden find mit 
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den Decretalen?_ Wer den Gang ber firchlichen Entwicke⸗ 
lung vom Urfprunge des Chriftenthumes an, acht Sahrhuns 
derte herdurdy, mit feitem und ungetrübtem Blick übers 
fhauet, und dann unbefangen die Auflöfung erwäget, bie 
in neunten Jahrhunderte Statt gefunden hatte: der wird 
Bedenken tragen, diefe Frage mit Nein zu beantworten. 
Er wird vielmehr als wahrfcheinlich erfennen, daß die 
Welt im Wefentlihen ohne die Decretalen geworben fein 
würde, was fie mit den Decretalen geworben ift, nur viels 
leicht fpäter, nur in anderen Erfcheinungen, nur mit andes 
ren Mitteln. 

Gefeget aber, der Papft hätte feine Macht nicht 
erreichet, und die Kirche nicht ihre Einheit und ihre Ge«- 
walt: würde alddann dad Leben der Menfchen ſich befs 
fer und fchöner geftaltet haben? Wer die Elemente des 
Lebens außer der Kirche erforfchet und unterfcheidet; wer 
die Natur des Lehenthumes und den Geift der Baffallen 
ergründet; wer die Härte der Herrfchaft und den unends 
lichen Sammer der Sclaverei vergleidyet; wer bie verwors 
rene Einrichtung der gefellfchaftlichen Verhältniffe überdenfer, 
und die Unwiffenheit der gefeßgebenden und die Ohnmacht 
ber vollziehenden Gewalt; wer endlich den Mangel an 
Handel und Berkehr, an Geld und Fertigfeiten zu würs 
digen weiß: der wird jene Frage fchwerlicdy erwidern mit 
einem zuverfichtlichen Ja! 

Aber ed ift ein verwegenes Unternehmen, zu beſtim⸗ 
men, wie Heute fein würde, wenn Geftern nicht gewefen 
wäre, nachdem ed gewefen if. Die Gefchichte hält feft, 
was fidy ihr als Erfcheinung des Lebens der Menfchen 
barbietet, und fuchet es zu erklären nach feinem Urfprunge, 
zu verftehen nach feiner Bedeutung, zu würdigen nad) feis 
ner Wirkung, fletd die Entwidelung des Geiftes verfols 
gend, die ihre Aufgabe if. Durch den Betrug Einzelner 
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mögen Einzelne gewinnen und Einzelne verlieren; ber Ges 
fhichte aber würde ihr Boden entzogen werben und ihr 
Reititern, wenn das Scidfal von Völkern und Staaten, 
ja wenn das Scidfal aller fpätern Menfchen » Gefchlech« 
ter abhängig wäre von Lug und Trug, und nicht beftimme 
würde durch die Natur des MenfchensGeiftes und durch 
die Waltung der ewigen Wahrheit. 
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1. 

Das ift es, denk’ ich, was Anastasius hinzufeget — Murator. III., 
pag. 199 —: et ab omnibus constitutus est Imperator Romanorum, 
2. 

Nämlich von dem bloßen Faiferlichen Namen, wenn die Verhältniffe 
des Reiches fich micht änderten, wie fie ſich denn nicht änderten, 


8. 
Arnulf. 

4. 
Otto ber Große. 

5. 


Bon Gregor VII. an, 


Diefe Gefhichte wirb zu feiner Zeit heweifen, daß ve Yäpfe nicht 
die Abficht gehabt haben, die Eaiferlihe Macht zu ſchwaͤchen und bie 
kaiſerliche Hoheit zu entwürbigen, fondern daß ihe Streben gewefen fei, 
den Kaifer groß und ſtark zu machen, aber zugleich ben Thron beffelben 
unter ihren apoftolifhen Stuhl zu ftellen. Wenn fie das legte Biel er 
reichten: was hätte fie auch bewegen können, jenen Thron feines Schmuf: 
kes zu berauben und den Mann zu demüthigen und Elein zu machen, ber 
auf demfelben faß? 

7. 

Etwa, wie die Biſchoͤfe im griechiſchen Reich unter dem Throne 
ſtanden. 

8. 

©. Band IV,, S. 418.. 
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9, 
Von dem Einen, wie von bem Anderen, wirb in der Kolge bie 
Rede fein. 


10. 

Carolus divino nutu coronatus, Romanorum regens imperium, 
Serenissimas Augustus, omnibus Ducibus, Comitibus, Castaldis, seu 
cunctis Reipublicae per provinciamn (providcias) Italiae a nostra 
mansuetudine praepositis. Anno ab incarnatione Domini nostri 
Jesu Christi DCCCI. Indictione IX. Anno vero regni nostri in 
Francia XXXIII., in Italia XXVIH. Consulatus autem nostri primo. 
Muratori, welcher, Annali d’Italia Tom. IV., pag, 444, dieſen Titel 
anführet, feget hinzu: dal che, e da altri esempj, si vede, che com-. 
minciö allora ad usarsi con frequenza l’Era nostra vdlgare; und 
diefe Bemerkung ift ganz richtig. Die Urkunde, welche die Ucberfchrift 
bat, findet fi) bei Baluzius, Tom. I., pag. 345. Cie betrifft eine 
Ergaͤnzung der Langobarbifchen Geſetze, von welcher ſogleich die Rebe 
fein wird, — Wegen ber Rechnung im Ducato Romano f, Muratori 
in den Annali d’Italia IV., pag. 446: Regnante Domno nostro piis- 
simo, perpetuo et a Deo coronato Karolo magno imperatore, anno 
imperii ejas primo rel. — Von bem neuen Eide, welchen bie Missi 
Dominici in Empfang nehmen follten: Capitulare primum Anni 802, 
$. 2.5 bei Baluzius I,, pag. 363, Praecepitque — (Serenissimus et 
Christianissimuas Domnus Imperator Karolas) — ut omnis homo in 
toto regno suo, sive ecclesiasticus, sive laicus, unusquisque secun- 
dum votam et propositum suum, qui antea fidelitatem sibi Regis 
nomine (unter dem Namen König; als er blod König war) promisis- 
sent, nunc ipsum promissam hominis Caesari ſaciat. Et ii qui ad- 
huc ipsum promissum non perfecerunt, omnes usque ad duodecimum 
actatis aunum similiter facerent, Et ut omnibus traderetur publice 
qualiter unusquisque intelligere posset magna in isto sacramento 
et quam multa comprehensa sunt, zon, ut multi usque nunc existi- 
maverunt, tantum fidelitatem Domno Imperatori rel. — Was dieſes 
magna et multa fei, wird nicht gefagt. Das Sacramentale promis- 
sionis factae Imperatori felbft — Balaz. I., pag. 577, — aber lautet: 
Promitto ego — (wer fon früher den Eid der Treue geleiftet hatte, 
fagte: repromitto) — quod ab isto die in antea fidelis sim...» 
Karolo .„. . pura mente absque fraude et malo ingenio de mea 
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parte ad suam partem, et ad honorem regni sui, sicut per 
drictum debet, esse homo domino suo, Si me adjuret Deus rel, 
Da liegen die magna et multal Der Eid ber Treue hatte früher — 
Baluzius I., pag. 248 — fo gelautet: Sic promitto ego partibus 
Domni mei Karoli Regis et filiorum ejus quia fidelis sum et ero 
diebus vitae meae, sine fraude vel malo ingenio, 

11. 

Einh, Annal. a. 801 — Pertz pag. 189 —: Ordinatis deinde 
Romanae urbis et Apostolici totiusque Italiae non tantum publicis, 
sed etiam ecclesiasticis et privatis rebus rel, 

12, 

Einh. Annal. fagen vielmehr ausbrüdlih: nam tota hieme non 
aliud fecit imperator, 

13. 

Und der Papft ift wohl auch nicht zuruͤck geblieben. Das tricliniam, 
welches Leo in Patriarchio Lateranensi fecit, und von weldem z. B. 
Eckhart Tom, J., pag. 785, handelt, mag immerhin, wie aus Ana= 
stasius allerdings zu folgern fcheinet, fhon vor dieſer Zeit, vor Leo's 
Flucht aus Rom, gemacht; die beiden Bilder aber, welche Edhart mit: 
theilet und erkläret, dürften doch erft nad) Karl’ Krönung als Kaifer 
angebraht worden fein, und bürften fi) auf biefen Vorgang bezichen, 
Auf dem einen diefer Bilder figet Chriftus auf einem Thron und über: 
zeicht dem Apoftel Petrus die beiden Schlüffel zum Binden und zum 
Löfenz einem gefrönten und mit einem Schwert umgürteten Gonftantin 
hingegen reicht er eine Fahne hin, auf deren Schaft fi) über einer Ku 
gel das Kreuz befindet, Ohne Zweifel iſt biefer Gonftantin, wie Pagi 
annimmt, Gonftantin ber Große. Edhart’s Meinung, daß es Gonftantin 
fei, Leo's IV. und ber Irene Sohn, fcheinet mir weber mit dem ſymbo⸗ 
liſchen Sinne des Bildes, noch mit ben politifchen Verhältniffen zwifchen 
ben Jahren 795 und 797 — denn zwiſchen diefe Jahre müßte in bie: 
fem alle die Verfertigung des Bildes gefeget werden — vereinbarlich, 
und ber vieredige Rahmen hinter der Figur wird fie nicht halten. Auf 
dem zweiten figet Petrus an ber Stelle des Deilandes: er hat brei 
Schlüffel im Schofe, Woher er den dritten erhalten hat, da Chriſtus 
ihm body nur zwei überreicht hatte, mag Gott wiſſen. Es ift aber bie 
claris confessionis sive sepulchri sui; und wahrfcheinlid hat er den- 
felben machen laffen, weil der Papft ihn zuweilen, in Zeiten ber Gefahr, 
verfhiden mußte. Bor dem Fürften der Apoftel Enieen, zur Rechten ber 
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Papft Leo, gur Linken ber König Karl (der Große). Petrus überreicht 
dem Erften ein Pallium, dem Anbern eine Fahne, deren Schaft nicht 
mehr die Kugel mit dem Kreuze hat, fondern bie Spige ber Franziska 
ohne Widerhaken. Das ift Alles verſtaͤndlich genug; und wahrſcheinlich 
ift auch der Umftand nicht ohne Sinn, daß in ber Inſchrift ſowohl ber 
Name des Papſtes, als der Name bes Apoſtels im Nominativ ſtehet, 
Karls Name hingegen im Dativ, Scs Petrus — +} Scssimus Dn Leo 
PP — + Dn Carulo Regi. Der Papft nämlich) und der Apoftel find 
eins durch das Kreuz und ertheiten gemeinfchaftlich dem Könige Karl 
durch das Kreuz die Bahne. 
14, 

Einh. Ann. Eodem anno loca quaedam circa Rhenum et in 
Gallia et in Germania tremuerunt. Das tönnte zu einer andern Zeit 
des Jahres gefchehen fein. Einh. Fuldenses Annales aber — Pertz 
pag. 852 —: Terrae motus factus est 2. Kal. Maji per totam Ita- 
liam . . „5 circa Rhenum quoquo et in Gallia et in Germania loca 


quaedam tremuerunt. 
15. 


Bon dem Reichstag ift nicht die Rebe, Die Bekanntmachung aber 
iſt dieſelbe Urkunde, von welcher ſchon Anmerk. 10 die Rede geweſen: 
ſie enthaͤlt Capitula addita ad legem Longobardorum. 

16. 
In Einh. Annal. a, 802 Teate genannt. Pertz, pag. 190, 
17. 

Einh, in vita Car. M. cap. 27. Ob hoc maxime transmarino- 
rum regum amicitias expetens, ut Christianis sub eorum dominatu 
refrigeriam aliquod ac relevatio perveniret. 

13 

Es waren eigentlich zwei Gefandte: unus enim ex iis erat Persa 
de oriente, legatus praedicti regis (Aaron's); alter Sarracenus de 
Africa, legatus Amirati Abraham, qui in confinio Africae in Fossato 


(Fez) praesidebat. 
19, 

Nach Einhard — vita C. M. cap. 16 — hatte Karl den König 
Aaron um einen Elefanten gebeten: cum ei eum, quem tunc solum 
habebat, roganti mitteret elephanten. Das Thier ftarb subita morte 
im Jahr 810 zu Lippeham und bie Annaliften haben nicht vergeffen, 
diefen Todesfall anzumerken. Aber ber Elefanf war nicht bloß die Gi- 
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raffe bamaliger Zeit, fonbern fein Tod fchien noch eine andere Bedeu: 
tung zu haben. ©, unten Capit. 5, Anmerk. 48, 


20. 
propter pacem confirmandam inter Francos et Graecos. 
21. 

Und das wird fie auch, aber freilich von bem Monachus Sangal- 
lensis — IL, cap, 28. — Er feget den Vorgang unmittelbar nad) der 
Annahme der Kaiferwürbe, obwohl der Zufammenhang etwas anders war, 
Karl, fo erzählt er, nahm die Kaiferwürbe an, aber non gratanter, pro 
eo quod putaret, Graecos majore succensos invidia aliquid incom- 
modi regno Francorum machinaturos, imo potiori cautela provisuros, 
sicut tunc fama ferebat,’ne Carolus insperate veniens regnum illo- 
rum suo subjugaret imperio. Et maxime quia quidem magnanimus 
Carolus, cum Legati Regis Byzantini venirent ad se, et de domino 
suo illi suggerent quod fidelis ipsi amicus esse voluisset, et si 
viciniores essent, eum filii loco nutrire, et paupertatem illius rele- 
vare decrevisset, ferventissimo igne se intra pectus retinere ne- 
queunte, in haec verba prorupit: O utinam non esset ille gurgi- 
culus inter nos! forsitan divitias orientales aut partiremur, aut pa- 
riter participando communiter haberemus. 


22. 

Obwohl die griechifchen Schriftfteller, der lieben Bilder wegen, ſehr 
mit ihr zufrieden find. Sie machte Alles, nad) Cedrenus — Histor. 
Byzant. (Parisiis) Tom. IX, pag. 476, — Pporiums nal Ovveräs; 
xctrot EjAov Yeiov Exovsa, nal niorıv OpIodo&ar. Aber eine Schuld 
hatte fie auf fich geladen: rıjv Exaracır nal rUpAmsıy tod Övorv- 
xedrarov vo duris. 

23. 

Theophanes, Cedfenus, Zonaras. Nach dem Grften kamen die 
Gefandten rapa KapovAAov nat roö Ilara Alovros; nad) ben beiben 
Andern von Karl allein. Theophanes und Gebrenus geben an, durch bie 
Heirath hätte man die beiden Reiche zu vereinigen geſuchet: var Erasaz 
ra oa nai ta bonkpıa; Bonared hingegen läffet ed bei der Heirath 
bewenden. 

24. 
Vergl. Band IV, S. 830. i 
25. 
Nach Gedrenus war Irene's Entthronung das Werk ray nanisrwv 


31 * 


1437 Eilftes Bud. Erſtes Capitel. 


eivougwv. Dabei führt er ein dictum von einem Manne, Ramens 
Ghrofaorius an: el ner Eyes edvoögev, pövevoor* ei dB’ oum Exess, 
&yipadoy nal porevoor. 


Trevınös Aoyosirns. 


26. 


27. 

Zonaras : 'O 5} rüv Pnayyar Apxnyös Kapovlos Basıleis 

Pouaiov zapa ro Ilana Alorros avayopevseis rel, 
23. 

Einh, Annal. Qui venerunt ad imperatorem in Germania su- 
per fiurium Sala, in loco, qui dicitur Saltz, Achnlic bie Uebrigen. 
Daß Königshofen gemeint fei, ift allerdings wahrſcheinlich. 

29. 

Der Herzog Grimald von Benevento, Karl's Getreuer, hatte ben 
Herzog Winigis von Spoleto (comitem Spoletii ) gefangen genommen: 
in Luceria Winigisum obsedit et in deditionem accepit, captumqus 
honorifice habuit. Grimald gab den Winigis allerdings wieder frei; er 
verftand fi auch in der Folge dazu, einen Tribut zu bezahlen, entweber 
7000, ober 25000 Solidi; feine Grabfchrift aber bei Muratori — 
Script. Ber. Ital. III., pag. 811, — ſcheinet zu bemweilen, daß feine 
Unterwerfung nicht viel bedeutet habe und nicht von Dauer gewefen ſei. 

Gallorum fortia regna 
Non valuere hujus subdere colla sibi. 
80. 
.. . et pactum faciendae pacis in scripto susceperunt. 
31. 

Einhard vita C. M. cap. 16. Erat semper Romanis et Graecis 
Francorum suspecta potentia: unde et illud Graecum exstat pro- 
verbium; T0y Ppayxov pikov Exys, yelrora on Exys. 

82, 

Allein dieſe Verhandlungen bürfen, wie mir ſcheinet, zumal da fie 
fi bloß auf Städte und Länder beziehen, die den Teutſchen fremd wa— 
ven, bier nicht weiter verfolgt werben. Venedig fpielet in biefen Ber: 
hältniffen zum erften Male eine nicht unbebeutende Rolle. Eginhard 
faget: — vita C. M. cap. 16 — in Beziehung auf bie Gefanbdtfchaften 
nur im Allgemeinen: Imperatores etiam Constantinopolitani Nicepho- 
rus, Michael, et Leo, ultro amicitiam et societatem ejus expetentes, 
complures ad eum misere legatos, cum quibus tamen propter sus- 
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ceptum a se Imperatoris nomen, et ob hoc, quasi qui imperium 
eripere vellet, valde suspectum, foedus firmissimum statuit, ut nulla 
inter partes cujuslibet scandali remaneret occasio., Der gute Mona- 
chus Sangallensis aber hat — II,, capp. 8 u. 9 — ein Anekdoͤtchen, 
welches recht deutlich zeigen kann, wie Gerüchte fich im Umlaufe vergrö: 
$ern und fi, nad der Anfiht und der Bildung Deffen, der fie über: 
liefert, bis zur Abgeſchmacktheit geftalten mögen. Eben deßwegen foll es 
nicht übergangen werben. Karl — fo lautet das Maͤhrchen — hatte 
einen ausgezeichneten Bifhof und einen ebelen Herzog (Hetto von Bafel 
und Hugo von Tours) nad) Gonftantinopel geſchickt. Diefe Männer 
waren fchlecht behandelt und Tange aufgehalten worden. Bald nachher 
ſchickte auch der Kaifer Gefandte an Karl. Zufällig befanden fich jene 
beiden Männer bei diefem Kaifer, Karl ließ nun bie Gefandten, wie 
man ihm gerathen hatte, in ben Alpen fo lange hin und her führen, bis 
fie Alles verzehret hatten und ganz zerlumpt waren. Go erfchienen fie 
endblih an Karl's Hofe. Da festen ber Bifchof umb der Herzog ben 
Marſchall (comitem stabuli ), von vielen Menfchen umgeben, auf einen 
Thron. Die griechiſchen Gefandten wurben eingeführet, und warfen fich, 
in dem Glauben, es fei der Kaifer felbft, zur Erde, Die Diener aber 
fließen fie wieder auf und in ein anderes Zimmer hinein. Dafelbft faß 
der Pfalggraf (Comes palatii), umgeben von vornehmen Männern, auf 
einem Throne. Die verblüfften Gefandten warfen fi) von Neuem zur 
Erbe; aber fie wurden durch Maulfchellen belchret, daß es nicht ber 
Kaifer wäre, Im dritten Zimmer erblidten fie unter einer glänzenden 
Dienerfchaft den Truchfeß (magistrum mensae regiae), und warfen ſich 
abermals nieder; aber, durch Rippenftöße unterrichtet, fahen fie ihren 
Serthum ein, und gingen weiter. Nun fanden fie im vierten Zimmer die 
Kämmerer ( Cubicularii ) verfammelt, und in beren Mitte den Grof: 
fämmerer (Magister). Diefer,; meinten fie, müßte wenigftens der Kaifer 
fein. Er war es auch nichts; indeß verfprad er zu bewirken, daß fie bei 
dem Kaifer eingeführet würden. Hierauf fandte Karl Männer ab, welche 
fie ehrenvoll einführen follten, Es geſchah. Er aber, Karl, der ruhm— 
würdigfte der Könige, ftand da neben einem Fenſter, ftrahlend wie bie 
Sonne in ihrem Kreife, mit Gold und Ebdelfteinen angethan, und ſich 
lehnend auf jenen Bifhof Hetto, ber in Gonftantinopel gewefen war. 
Um ihn ber ftanden, wie Kimmlifche Krieger, feine drei Söhne, und 
feine Zöchter, mit ihrer Mutter, nicht weniger mit Weisheit und Schön- 
heit, als mit Eöftlihem Schmude gezieret; ferner unvergleichliche Biſchoͤfe, 
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heilige Aebte, Herzoge, wie Sofua, ein Heer, wie jenes ‚Heer, welches 
einft die Syrer und Aſſyrer vor Samaria in bie Flucht ſchlug. Er: 
fchroden und athemlos warfen fih die Griechen auf ben Boden, und 
wälzten ſich auf demfelben umber, Freundlicher Zufprud half nicht. Erft, 
als ihnen der König bei dem Könige de Himmels zufhwur, daß ihnen 
fein Leid gefchehen follte, faßten fie ein wenig Bertrauen. Aber fie find, 
als fie ein Mal fort waren, niemals wieder gekommen. — Go nimmt 
fi) das Zerrbild des Klofters vom Hofleben aus! 


88. 

Einh. Annal, a, 800. Ein Mönd) aus Ierufalem war in Aachen 
gewefen, und Zacharias war mit bemfelben nad Serufalem gefendet 
worben. Die beiden Mönde, bie ihn bei feiner Zuruͤckkunft begleiteten, 
brachten benedictionis causa claves sepulchri dominici ac loci cal- 
variae, Der Annalift feget hinzu: claves etiam civitatis et montis 
cum vexillo. Diefes verftehe ich nicht, Wie Eonnte der Patriarch bie 
Schluͤſſel der Stadt u, f. w. überfenden? Vielleicht ift es eine Verwech⸗ 
felung mit dem, was fpäter, I. 807, geſchah. 

84, 

Schon im Jahr 802, unmittelbar nach Ankunft bes Elefanten; 
vergl. Einh, Annal. a. 806. 

85. 

Diefe Gefchenke führet jeboch nur ber Monachus Sangallensis an, 
I., cap. 14, Was bie pallia Fresonica, alba, cana, vermiculata, 
vel saphyrina, quae in illis partibus rara et multum cara, eigentlidy 
gewefen, das möchte ſchwerlich zu beftimmen fein. Die Jagdhunde, die 
bem Chalifen fehr gefielen, mußten bei ihrer Ankunft alfobald ein Kunft: 
ſtuͤck machen. Sie wurden gegen einen Löwen gehest und padten denſel⸗ 
ben fo geſchickt, daß er gladiis in Saxonum daratis sanguine erleget 
werden Eonnte, zur größten Bewunderung bed Chalifen, 


86. 
Die Aöfendung von frommen Gaben (donaria) wird von Einharb 
— Vita C,M. cap. 16 — angeführetz; auch wird gefagt, baf bie Ge: 
fandten an ben Chalifen Karl's Wünfhe und Bitten uͤberbracht hätten: 
ber Inhalt der Bitten wird indeß nicht angegeben und kann nur aus 
dem Erfolge vermuthet werben. 
87. 
Einhard 1. c, „.. etiam sacrum illum et salutarem locum, ut 
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illias (Karoli) potestati adscriberetur, concessit, Vergl. Anmerk. 88, 
— Der Monachus Sangallensis — II., cap. 14, — weiß-bas Ein: 
zelne. Als bie Iagbhunde — vergl. Anmerk. 35 — ben Löwen gefaßt 
und bdiefer erlegt worden war, rief Arun in Bewunderung aus: Quid 
ei (Carolo) possum condignum rependere, qui ita me curarit hono- 
rare? Si terram promissam Abrahae et exhibitam Josue dedero illi, 
propter longinquitatem locorum non potest eam defensare a barba- 
ris: vel si juxta magnanimitatem suam defensare a barbaris coe- 
perit, timeo ne finitimae Francoram provinciae discedant ab ejus 
imperio, Dabo illam quidem in ejus potestatem, et ego advocatus 
ejus ero super eam: ipse vero quandocungue voluerit, vel ipsi op- 
portunissimum visum fucrit, dirigat ad me Legatos suos, et fidelis- 
simum me procuratorem ejusdem provinciae rediturum inveniet, 
88. 

Einh. in vita C. M.: inter vestes et aromata et caeteras orien- 
talium terrarum opes, ingentia dona, — In Einh. Annal, a, 807 
aber — Pertz pag. 194 — find fie ausführlidy angegeben. Er ſchickte 
papilionem et tentoria (omnia bissina, tam tentoria quam et funes); 
pallia sirica; odores atque unguenta et balsamum; candelabra duo 
ex auricalco; neo non et horologium ex auricalco arte mechanica 
miriice compositum, Diefe mefjingene Uhr lief 12 Stunben ad clep- 
sidram um, unb zeigte die Stunden durdy eherne Kügelchen an, bie auf 
eine Glode fielen. Nach dem Ablaufe der 12 Stunden dffneten ſich 
zwölf Fenſter; 12 Reiter kamen heraus und ritten in zwölf andere Ken 
fter wieder hinein: Nec non et alia multa erant in ipso horologio, 
quae nunc enumerare longum est. — Dem Monacho Sangallensi, 
welcher die Gefchenke bes Ghalifen bei Gelegenheit bes überfandten Ele— 
fanten nennt, bem er übrigens noch Affen gugefellt, kamen biefe Ge: 
ſchenke fo groß vor, ut (Persae) Orientem evacuasse et Occidentem 
viderentur implesse, Auch weiß der Mönch wieber allerlei Einzelnhei⸗ 
ten von dem Aufenthalte der f. g. perfifchen Gefandten am Hofe Karl’s 
bes Großen, und erzählt diefelben In feiner Weife, Lib, II,, cap, 11, 
So ſchlimm ergeht es ihnen nicht, wie den Griechen, aber ber gute Möndy 
weiß kaum auszubrüden, wie fie doch durch Alles, was fie fahen und 
hörten, in Erftaunen und Bewunderung verfeget worden. Manches ift 
abenteuerlich, wie bie Begebenheiten auf der Jagd; Anderes Elingt faft, 
als wäre es wahr: nur hatten die Gefandten bie ehrlichen Franken zum 
Beften, und biefe behielten doch das befte Gewiffen von der Welt. Der 
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Moͤnch erzählt gar naiv, Als bie Geſandten z. B. Clerum et exercitum 
gefehen hatten, propter laetitiae magnitudinem risum tenere neque- 
untes, complosis manibus ajebant: Prius terreos tantum homines 
vidimus, nunc autem aureos. Und ber Moͤnch ſchauet ehrlich drein. 
So ftanden fie propemodum jejuni von einem fraͤnkiſchen Gaftmal auf, 
und ber gute Sangallensis meint: fie konnten nicht effen rerum mira- 
culo perculsi! 
89. 

Capitul. I. anni 810. — Die Verfiherung Eginhard's — Vita 
C, M. cap, 16 — baß Adelfonsus, Galeciae atque Asturicae rex, 
fi) bei Karl nur proprium suum nennen ließ, und baf die Reges Sco- 
torum Karl'n nur Dominum und ſich felbft nur subditos ac servos 
ejus nannten, mag richtig fein. Der Eaiferlihe Name und die Hoheit 
über Rom, ben Sig des Papftes, brachten wohl, außer Karl's großen 
Thaten, zu folder Höflichkeit; aber bie Sorgfalt Karl's für das heilige 
Land mag doch auch mitgewirket haben. 


Zweited Gapitel 
1. 
Vergl. Band IV, ©. 413. 
2. 

Einhardi Annal. a, 802: misso Saxonum exercita — nad) einer 
andern Lesart, bie jedes Falles den richtigen Sinn giebt: misso in Sa- 
zoniam exercitu — transalbianos Saxones vastavit. 

8. 

Chronicon Moiss, a. 802 — Pertz, pag. 806. Es wird fpäter- 

hin bie Rebe fein von diefen Einrichtungen. 
4, 

Sidonius Apollin, von ben Sachſen: . . . exercent illos naufragia, 
non terrent; est iis quaedam cum discriminibus pelagi non notitia, 
sed familiaritas. Op. Lib, VIII, ep. 4, 


5. 

Reges maritimi: Soekongar. 
6. 

Alles in der Weife der alten teutfchen Gomitate, 
7. 


IH glaube dieſe allgemeine Anſicht von ber Entſtehung und der 
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Bedeutung ber Nordmanniſchen Raubzüge um fo weniger mit Beweifen 
belegen zu bürfen, je weniger fie von allbefannten Borftellungen im We: 
fentlichen abweichen. | 


8. 
Austurveg. 


9 
Wenn die Norbmannen, nämlich nationes septentrionales, wirklich 
bis Grikaland gefommen find, fo fann das wohl nur durch Rußland 
gefchehen fein; und ben Durchzug durch dieſes Land erhielten fie wohl 
nur mit ihrer Handelswaare. 


10. 
Band II, &. 442, und fonft. 


11. 
Der Comes limitis Saxonici war mit ber Vertheibigung der Küfte 
gegen bie räuberifchen Landungen der Sachſen beauftragt. 


12. 
Banb IV, ©. 301. 

13, 
Band IV, ©, 414. 

14. 


Einhardi Vita GC, M, cap. 17; vergl. ejusd, Annal. a. 811. — 
Fecit idem a parte meridiana in littore provinciae Narbonnensis 
et Septimaniae; toto etiam Italiae littore usque ad Romam contra 
Mauros nuper piraticam exercere aggressos, 

. 15. 

Einh, Vita C,M. 1.c..... et in Frisia quaedam insulae Ger- 

manico littori contiguae a Nordmannis depraedatae sunt, 
16, | 

Diefe Bemerkungen bebürfen, wie ich glaube, Feiner Beweiſe. Cie 

finden ihre Rechtfertigung theils in dem, was früher erzählt worben ift, 


theils in der Natur menfchlicher Dinge, theild in bem, was fogleich er: 
zählt wird, 


17. 

Zumal da man ben Krieg wider die Sachſen ald ein großes Bin- 
bernig aller Verbefferungen im Reich anfah. Alcuini Ep, 81, ad dom- 
num Regem, ohne Zweifel aus dem Jahr 799: Et utinam! ut quan- 
doque divina gratia vobis concedat libertatem a populo nefando 
Saxonum iter agere, regna gubernare, justitias facere, ecclesias re- 
novare, populum corrigere, singulis .personis ac dignitatibus justa 
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decernere, oppressos defendere, leges statuere, peregrinos consolari, 
et omnibus ubigne aetatis et coelestis vitae viam ostendere. 
18. 

Annales Mettenses a. 803 — Bouquet V, pag. 851 —: Im- 
perator autem Bajoariam profectus — ad Regenesburch veniens, 
dispositis his quae utilia videbantur esse, adventum exercitus de 
Pannonia venientis praestolabatur. . . . Constitutisque omnibus uti— 
litatibus quae in illis partibus necessariae erant, per Alemanniam 
et per Warmatiam hiemis tempore ad Aquis Palatium venit. 

19. 

Poeta Saxo a. 808 — Pertz, pag. 261 —: 
Plus regis pietas et munificentia fecit 
Quam terror. Nam se quisquis commiserat ejus 
Egregiae fidei, ritus spernendo profanos, 
Hunc opibus ditans ornabat honoribus amplis. 
Copia pauperibus Saxonibus agnita primum 
Tunc fuerat rerum, quas Gallia fert opulenta, 
Praedia praestiterat cum rex cumpluribus illic, 
Ex quibus acciperent preciosae tegmina vestis, 
Argenti cumolos, dalcisque flaenta Liei. 

Der Poeta ift allerdings niemald Quelle, und feine Kebnerel ſoll 
Nichts gelten, wenn die Quelle nicht nachgewieſen werben kann, aus wel⸗ 
her er gefhöpft hat. Hier fehlen num bie Annaliften, die er fonft nur 
umfchreibend in Verſe bringet. Aber für ihn ſpricht die Tage der Dinge 
und der natürliche Gang menſchlicher Verhältniffe; und dieſe Quelle iſt 
gewiß nicht zu verachten. Auch zeuget für ihm das Capitulare secun- 
dum a. 802, $. 11., — Baluzius I, pag. 876: de illis Saxonibus 
qui beneficia nostra in Francia habent, quemodo aut qualiter ha- 
beant condricta (fo fteht da); und ein Capitulare incerti anni — Ba- 
Juzius I, pag. 518 — $. 50: ut beneficia Saxonum in Francia con- 
siderentur qualiter condirecta sint. In Francia nämlich verftand man 
die Landwirthſchaft beffer, ald in Saxonia, 

20, 

Poeta Saxo fähret fort: 

His ubi primores donis illexerat, omnes 
Subjectos sibimet reliquos obtriverat armis 
Et multis experta modis innotuit ejus 
Tam dalcis pietas quam formidabilis ira, 
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21. 

Chronic, Moiss. a. 804 ... movit exercitum magnum Fran- 
corum, et perrexit in Saxoniam, et obiit ultra Alaram ad locum 
qui vocatur Oldonastath. — Einh. Annales; — in loco qui dicitur 
Holdunsteti; — Annal, Mett... . in loco qui dicitur Boldonstat, 
Pertz merket an: Hollenstedt duobus ab Albia miliaribus Germani- 
eis, e meridie oppidi Harburg. 

22. 

Chron. Moiss, . „ „ et venit ad eum ibi rex Abotritorum no- 
mine Fhersosuc, et detulit ei munera multa. — Annal. Mett.: In 
quibus castris etiam Sclavorum principes adfuerunt, Quorum causis 
discussis et secundum arbitrium dispositis, regem illis Trasiconem 
constituit. Vielleicht ift durch meine Worte der Widerfpruch ausgeglichen, 

23. 

Früher nämlich waren nur unabhängige Fürften Könige genannt; 
jegt aber Eonnte der Kaifer ſich wohl herablaffen, auch abhängige Fürften 
mit diefem Namen zu beebren. 

24, 

Das Lepte fagen die Annaliften nicht z es ergiebt fich aber aus dem 
Erfolg. 

25. 

Einhard in vita C. M. cap. 7: . . . usque dum omnibus, qui 
resistere solebant, profligatis et in suam potestatem redactis, decem 
hominum millia ex iis, qui utrasque ripas Albis fluminis incolebant, 
cum uxoribus et parvulis sublatos transtulit, et huc atque illuc per 
Galliam ee Germaniam multimoda divisione distribuit. Diefe Ger- 
mania fann auch jenfeits des Rheines liegen. — Chronic, Moiss.: Et 
deinde misit Imperator scaras suas in Wimodia et in Hostingabi et 
in Rofsgavi ut illam gentem foras patriam transduceret; nec non 
et illos Saxones, qui ultra Albiam erant, transduxit foras, et divi- 
sit eos in regnum suum, ubi voluit. — Einhardi Annal.: Omnes 
gui trans Albiam et in Wihmuodi habitabant Saxones cum mulie- 
ribus et infantibus transtulit in Franciam. — Die Mettenses fagen 
im Wefentlihen Daffefbe, und bezeugen nur ihre Freude, daß Karl bie 
Zreulofen und Ungläubigen jenfeit® der Elbe, qui frequentibus malefi- 
ciis populum $axonum a via veritatis averterant, enblid) Deo auxi- 
liante sapientissima dispositione (freili!), de Saxonia per diversas 
vias dirigens, funditus exterminavit et per Gallias ceterasque re- 
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giones regni sui sine ulla laesions exercitus sui dispersit, — Die 
Annales $. Amandi — Pertz, pag. 14 — laffen fürdten, baß bie 
Sache in Sachſen nicht ohne Blut abgegangen: Carolus .. . . Saxonia 
ingressus est, et aliquos jussit interficere, et aliquos per totum 
suum regnum dispergere. 

26. 

... cum classe sua nec non et omni equitatu regni sui, 

27. . 

Sliesthorp, im confinio regni sui et Saxoniae. Thorp, Dorf, 
iM allerdings wohl fo viel als Wig; und deßwegen ift wahrſcheinlich, 
wie auch Perg anmerket, das Schliestherp Schleswig fei. 

28. 

Einhardi Annales brechen plöslih ab, wie die Mettenses. Bode: 
fried propius non accessit, consilio suorum inhibitus. Imperator 
autem super Albiam flurium sedebat, in loco qui dicitur Holdun- 
steti, et missa ad Godofridum legatione pro profugis reddendis, 
medio Septembris Coloniam venit, 

29. 

Der Monachus Sangallensis erzählt — Lib. IT., cap. 22; Bon- 
quet V, pag. 130 — Folgendes. Karl faß einft in ber Nähe eines 
Dafens an ber Tafel. Da naheten ſich feeräuberifche Norbmannen. Seine 
Begleiter hielten biefelben für Juͤdiſche, für Afrifanifhe, für Britannifche 
Kaufleute. Karl aber erfannte an dem Bau und an ber Leichtigkeit (agi- 
litate) der Schiffe, baf es nicht Kaufleute, fondern Feinde fein, und 
Tagte zu den Seinigen: biefe Schiffe find nicht mit Handeldwaaren ange⸗ 
füllt, fondern fie find trächtig von grimmigen Feinden, Hierauf eilten bie 
Getreuen an bas Ufer; bie Norbmannen jedoch, als fie erfuhren, daß 
Karl Martel — fo pflegten fie den Kaifer zu nennen — anweſend 
fei, fuhren ſogleich wieder ab und fuchten das Weite, Karl aber erhob 
fih von ber Tafel, ftellte ſich an ein Fenfter, und zerfloß in Thränen 
Cinaestimabilibus lachrymis diutissime perfusus est), Keiner wagte 
ihn anzureben. Endlich brach er felbft, religiosissimus et bellicosissimus 
Carolus, bag Schweigen. Scitis, fagte er, Proceribus suis, scitis, 
o fideles mei, quid tantopere ploraverim? Non hoc, ait, timeo 
quod isti nugis mihi aliquid nocere praevaleant: sed nimium con- 
tristor quod, me vivente, nisi sunt littus istad attingere; et maximo 
dolore torqueor, quia praevideo quanta mala posteris meis et eorum 
sint facturi subjectis. Der Mönch verleget diefen Vorgang ad guan- 
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dam maritimam Galliae Narbonensis urbem. Hierin irret er ſich 
gewiß, wie denn auch fein quandam beweifet, daß er wegen des Ortes 
unfiher war; aber der Vorgang felbft hat eine innere Wahrheit, und 
wohl wäre möglich, daß der Auftritt jege, im noͤrdlichen Teutſchlande, 
Statt gefunden hätte 
80. 

&o daß, mit dem Propheten zu reben, nur ein arm und Eimmers 

lich Volk zurüd geblieben war. - 


81. 
Einhardi Annal, „ .„ . et pagos transalbinos Abodritis dedit,; 
82, 


Darum fehet wohl das Chronicon Moiss. hinzu: et postea cum 

magno gaudio ipse imperator remeavit in Francia, 
| 83. 

Vita C.M. cap. 7: ea conditione a rege proposita et ab illis 
suscepta bellum constat esse finitum, ut rel. Das heißet zu Zeutfch: 
Karl befahl und bie Sachſen gehorchten, weil ihnen Nichts übrig geblie: 
ben war, als bie gloria obedientiae. Auch verbienet es vielleicht bemerket 
zu werben, baß Karl in bem praeceptum de institutione Episcopatuum 
per Saxoniam, welches er im Jahre 788 ausgeftellet haben fol, — 
Baluzius I., pag. 245; vergl. bas folgende 3. Gapitel Anmerk. 8, — 
ſelbſt ſaget: er habe omnem Saxonum terram antiquo Romanorum 
more in provinciam redigirt, und daß er fi) in dem privilegio quod 
dedit ecclesiae Osnaburgensi — Baronius a. 804 — folgenden Titel 
giebt: . . . Carolus Imp, Augustus Romanum gubernans imperium, 
Dominus, Rex Francorum et Longobardorum, nec non Dominator 
et Saxonum, 


84. . 

Die in ber vorigen Anmerkung angeführte Stelle aus Einharb ge: 
het weiter: ut abjecto daemonum culta et relictis patriis ceremo- 
niis, Christianae fidei atque religionis sacramenta susciperent, et 
Francis adunati, unus cum eis populus efficerentur. Vielleicht vers 
dienet noch der Ausdrud daemonum cultus hervor gehoben zu werben, 
Nicht Götter ſchreibet Einhard den Sachſen zu, fondern Dämonen; und 
bei diefem Namen hat er felbft wohl auch nicht viel gedacht. Cultus Dae- 
monum find die paganiae und Nichts Anderes. Alcuin gebrauchet zwar 
den Ausdruck cultura idolatriae; und bei Anderen kommt vor cultura 
idolorum, Es ift aber immer Daffelbe. 
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85. 

Und nicht zu einer ſolchen Zinsbarkeit gebracht, wie etwa die flavi- 
fchen Voͤlker; aber fie entgingen doch einer Zinsbarkeit anderer Art kei— 
nesweges. Bergl. unten bie 37. Anmerkung zum $. Gapitel, Und aller- 
bings fonnten die Sachſen nicht mehr verlangen, ba fie mit den Waffen 
und feindlichen Künften unterworfen worben waren; aber deßwegen wurbe 
das Ungläc für fie felbft nicht geringer. 

86. 

Daß fie diefen Behenten früher wenigftens noch nicht regelmäßig ent 
richtet hatten, das fcheinet aus dem Briefe zu erhellen, ben Alcuin, in 
Beziehung auf die Verhältniffe des Papſtes Leo III. an Karl gefchrieben 
hatte, und ber ſchon früher angeführt worben ift: Epist, 80, bei Frobe- 
nius I., pag. 117. Olim, fchreibet Alcuin an Karl, vestrae sanctissi— 
mae pietati de exactione decimarum dixi, quia forte melius, vel 
aliquanto spatio ut remittatur publica necessitas, donec fides cor- 
dibus radicitus inolescat: si tamen illa patria — ohne Zweifel Sa- 
xonia — Dei electione digna habetur. Im Jahre 799 war alfo bie 
Sahe noch nicht recht im Gange, weil Alcuin den Rath dur die Wie: 
derholung beffelben von Neuem ertheilet. Und er wußte wohl — Ep. 78, 
ad Arnonem —: Decimae Saxonum subvorterunt fidem. — Was 
übrigens Einhard's Ausdruck: ut adunati Francis unus cum eis popu- 
las efficerentur, eigentlid heißet, das fcheinet auch Witichindus Cor- 
beiensis gar wohl zu wiffen. — Maibom, Rer. Germanic, Tom. III,, 
pag. 654 —: qui olim socii et amici erant Francorum, jam fratres 
et quasi una gens ex christiana fide, veluti modo videmus, facta 
est. Brüber in Ehrifto find wir ja Alle! 

87. 

Diefe Darftellung des Ausganges der Kriege wider die Sachſen wird 
Vielen nicht gefallen ; aber ich weiß nicht zu helfen. Moͤſer erzählet bie: 
fen Ausgang — Osnabruͤckſche Geſchichte, Band J., Abfchnitt 3, $. 40 ff. 
— auf folgende Weife: „Der Kaifer wurbe enblid) bewogen, feine Ab: 
fit auf eine edele freie Vereinigung beider Nationen zu richten. Er feste 
alfo ben Saffen einen Zag nad) Seltz, und ſchlug ihnen vor, ob fie ſich 
als Chriften in ein gemeinſchaftliches Reih mit den Franken einlaffen, 
ihn, fo wie biefe, für ihr gemeinfames Oberhaupt erkennen, biejenigen, 
welche er an feine Statt ſchicken würbe, gebührend aufnehmen, befonders 
aber den Biſchoͤfen und Grafen, als ihren geiftlichen und weltlichen Vor: 
gefegten, gebuͤhrende Folge leiften, und ihnen basjenige entrichten wollten, 
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was ihnen bei ben Kranken gegeben würde. Auf biefen all follten fie 
mit biefen einerlei Wehrung, Vorzüge und Gnade genießen, von allem 
Zribut befreiet, und fo wie dieſe auch nicht anders als in ihrer Heimath, 
von ihres Gleichen und nad ihrem eigenen Rechte gerichtet werben,” 
Hierauf träget Möfer, in der Form einer diplomatifchen Note des acht: 
zehenten Jahrhundertes, eine lange Reihe von Bebenklichkeiten vor, welche 
den Saffen bei diefen Vorfchlägen wohl hätten beigehen können. „Karl 
findet ihre Beforgniß gegründet; er bemühet fi mit allem Fleiß um 
ihre Beruhigung. Und der Hauptpunkt, nämlich die Vereinigung mit ben 
Kranken, bleibt feftgeftellet, und beide Nationen treten unter das neue 
abendländifche Kaiferttum.” Es wurde alfo, nach Moͤſer's Vorftellung, 
unleugbar über einen Frieden zwifhen den Franken und Sachſen, wie 
zwifchen zwei Völkern, die wider einander unter ben Waffen ftehen, frei 
verhandelt und ber Friede wurde frei abgefchloffen, obwohl er die Wörter 
Friede und Friedensſchluß vermeidet. — Diefe Vorftellung, obwohl fie 
nicht das Gerinafte für fid) hat, das als Beweis gelten Eönnte, ift fo 
allgemein herrfchend geworben, daß fie mich felbft zu der Hoffnung vers 
führet hat, ich würde biefelbe zu bewahren vermögen. In biefer Hoffnung 
babe id — Band IV., ©, 275 — bie Worte geſchrieben: „der Krieg 
wurbe nur geendiget, weil beide Theile erfchöpfet waren. Auch war ber 
Sieg Feinesweges entfcheibend, Karl mußte nicht minder nachgeben als 
die Sachſen, und nur in Eilliger Ausgleihung war die Beruhigung zu 
finden.” Nachdem ich aber alle Nachrichten von Neuem burchforfchet, und 
den Stand ber Dinge und alle Verhältniffe abermals und abermals burd)- 
dacht habe, bin ich zu ber Ueberzeugung gefommen, baf fie nicht zu retten 
fei, diefe Vorftellung , weil fie mit ben Elarften Beugniffen, wie mit dem 
Stande ber Dinge und dem Gange der Ereigniffe im Widerſpruche ftehet. 
Deßwegen muß jene Stelle folgender Mafen lauten: «+ » . . weil beide 
Theile erfhöpfet waren, Karl an Hoffnung und Geduld, die Sachſen an 
Vertrauen und Kraft. Auch wurde der Sieg nicht allein mit den Waffen 
entfchieden; fondern die Sachſen wurden nur zur Ruhe gebracht durch 
argliftige Künfte und graufame Gewaltthat.” Möfer aber bat feine Bor: 
ftellung auf ben Poeta Saxo gebauetz; und ber Poeta hat in ber That 
auch fo ziemlich alle die Dinge, die Möfer vorbringet; indeß hat er auch 
andere Dinge, die nicht außer Acht gelaffen werben dürfen, und die oben, 
Anmerf. 19 u. 20, angeführet worden find. Der Poeta fann, wie fchon be: 
merket wurde, nicht ald Quelle gelten. Bier aber hat diefer Homeros cin Mal 
geſchlafen. Gewöhnlich giebt er ziemlich treu wieder, was er bei den Anna: 
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tiften gefunden hatz bier hat er unverkennbar aus dem Gebaͤchtniſſe ge 
verfelt und nicht in feine Bücher gefchauet, Er wußte naͤmlich recht guf, 
dag im Jahr 803 in loco, qui dicitur Salz, ein pactum pacis zu 
Stande gelommen warz er wußte auch, daß man um biefe Zeit die enb= 
liche Beruhigung der Sachſen beabſichtiget, verfuchet und bewirket hatte: 
aber er hatte, über die Gefandten Harun’s al Raſchid, die Gefandten des 
griechiſchen Kaiſers Nicephorus vergeffen; er führet, an Statt biefer, 
omnis Saxonum nobilitas nad) Salz, und fchließet mit ben Sachſen, 
an Statt mit den Griechen, ein firmum foedus pacis. Dadurch bringet 
er ſich zugleich) um die Greigniffe des Jahres 804, und weiß Nichts von 
den Gräueln, welche diefes Jahr ber Entſcheidung gefehen hat. Natürlich ? 
das firmum foedus pacis mußte ja, da er es ein Mal abgeſchloſſen hatte, 
gehalten werben} 

Indem ich, bei biefer Gelegenheit, Möfer’s Geſchichte anfehe, fällt 
mir noch ein Irrthum deſſelben in die Augen, ber vielleicht eine Berich- 
tigung verdienet, weil er auch den Urheber überlebt hat. Sch meine ben 
Ausdruck — 1. c. Nota b) —: „Der Adel (unter den Franken) hatte 
feine Ehre bem Könige aufgeopfert;” ein Ausdrud, in wel» 
chem Herr von Savigny eine „fehr befriedigende Erklärung” der Erſchei⸗ 
nung gefunden hat, daß es unter den Franken keinen Adel gab. Vergl. 
Band II. dieſes Werkes, ©. 720. Möfer aber feget hinzu: „ober nach 
dem damaligen Styl zu reden, honores eorum rex donatos habebat.® 
Er beruft fi) dabei auf eine Epist. ad Francos et Aquitanos von 
Karl's des Kahlen Räthen, welche Baluzius II., pag. 87 u. 88, in das 
Jahr 857 feet. Durch diefe Worte ift Möfer alfo wohl auf ben Ein- 
fall gefommen, daß der Adel feine Ehre dem König aufgeopfert habe. 
Er hat bie Worte „quorum honores senior noster donatos habet” 
(denn fo lauten fie) überfeget: „deren geopferte Ehre der König hat.® 
Das ift aber ein großer Irrtum, Sie müffen vielmehr überfeget wer⸗ 
ben: „deren Ehren der König gefchentet hat,” ober, dem Sinne nad: 
«deren Lehengüter der König gegeben hat,” — „denen der König Lehen: 
güter gegeben hat.” Denn Honores find, wie befannt, benehicia, feuda; 
und habeo donatum heißt, „nad dem damaligen (Canzlei)-Styl' nit: 
ih habe etwas Gefchenktes, fendern es heißet: ich habe gefchenket. Für 
bie Richtigkeit diefer Behauptung werben bie folgenden Anmerkungen zu 
biefem Bande Beweife geben in großer Zahl. — Aber man barf auch 
nur die, von Moͤſer angefuͤhrten Worte im Zuſammenhange leſen, um 
wegen ihres Sinnes uͤber jeden Zweifel hinweg zu kommen. Et concedit 
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(Senior noster) vobis, ut omnes in honoribus et in alodis vestris 
interim consistatis, exceptis his quorum honores senior noster do- 
natos habet. Et si aliqui sunt ex vobis qui honores non habent, si 
volunt in suis alodibus consistere, . . . faciant. — Sonach ift wohl 
Har, daß die ganze ſchoͤne Theorie von einem alten Adel in Teutfchland, 
der bei ben Franken nur dadurch verfchwunden fei, daß er in einem Anz 
falle von wunderlicher Generofität feine Ehre dem Könige zum Opfer 
gebracht habe, daß, fag’ ich, diefe ganze Theorie auf einem Mißverftänd- 
niffe beruhet, und daß fie zufammen fällt, nachdem biefes Mißverſtaͤndniß 
aufgelläret worben ift. 

‚ « 

88. 


Möfer’8 Aeußerungen: „die Sachſen find, meiner Meinung nad, 
nicht in die Krone ber fränkifhen Könige, fondern der fränkifchen Kaifer 
geflochten worden.” „Beide Nationen, bie Franken und die Sachſen, tra= 
ten unter bas neue abendlaͤndiſche Kaiſerthum. Nunmehr waren die Saf: 
fen Reichöfaffen,” — dieſe Aeußerungen find abermals fo auffallende Irr: 
thümer, daß ich ihrer gar nicht gedenken möchte, wenn fie nicht auch 
gläubig nachgefchrieben wären, Der größte Theil der Sachſen war bes 
zwungen, ehe Karl Kaifer warb; und mie er mit den Sachſen verfuhr, 
welche noch an Wiberftand denken mochten, nachdem er die Kaiferkrone 
empfangen hatte, bas ift hier erzählet worden. Was aber ber Ausdruck 
heißen foll: aud die Nation der Franken trat unter das neue 
abendländifhe Kaiferthum, weiß ih nicht, Was war denn bies 
fes Kaifertfum ? wo war e8? worin beftand es? Die Wahrheit ift: ber 
König der Franken nahm den Titel eines römifchen Kaifers anz die 
Franken ließen ſich dieſe Veränderung des Titels, welche fie als etwas 
Unmefentlihes anfehen mochten, ober ald Etwas, das an ber neu erwor- 
benen Stadt Rom hing, gefallen; und Fürft und Volk blieben in ber 
alten Stellung. Auch ift ja befannt genug, und ber Kortgang diefes 
Werkes wird es zeigen, baß das f. g. neue abenbländifche Kaiferthum 
lange ein fehr Luftiges Ding war, das bald nad) Lothringen geworfen 
wurbe, bald nad) Frankreich, bald nach Italien, das aud) wohl ganz auf: 
gegeben wurde, weil Niemand Luft oder Gelegenheit hatte, es aufzufangen, 
bis es endlich durch Otto den Großen an die Krone beö teutfchen Rei: 
es befeftiget wurde, 
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Drittes Kapitel 
1. 
Band IV., S. 848, 


2. 

Man pfleget anzunehmen, nach den fpäterm Behauptungen ber Stifte, 
Denabrüd fei gegründet im 3. 777, fpäteftens 783, Minden i. I. 7805 
Seligenſtadt, nadjmals Halberftabt, 781; Verden, 786; Bremen, 788 5 
Paderborn, 795; Elze, nahmals Hildesheim, 796; Münfter, 805. Allein 
jede diefer Angaben kann in wohlbegründeten Zweifel geftellet werben. Unb 
gewiß möchte fein, daß weber bie Bisthümer in Münfter unb Paderborn, 
noch bie Bisthümer in Minden, Hübesheim und Halberftabt vor dem 
Jahre 804 geftiftet worden. Damals beftand aber Osnabruͤck und zeigte - 
Leben und Gebeiben. ©. das Privilegium Caroli M. Imp, Osnabr. 
ecclesiae datum a. 804, auch hinter bem erften Theile von Möfer’s 
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Adam. Bremensis Histor, Eccles. Lib, I,, cap. 9. „Wibefinb 
ließ fi) taufen, es tunc demum Saxonia subacta. in provinciam redacta 
est. Quae simul in VIII. Episcopatus divisa ..... Cujus exemplar 
divisionis rel. Es ift diefelbe Urkunde, die oben, Gapitel UI, Anmerf. 32, 
bei Baluzius unter dem Titel praeceptum de institutione episcopatum 
per Saxoniam nachgewieſen if, Nach bem Abdrucke bei Baluzius ift fie 
aus bem Jahre 789. ‚ 

Die Gründe find befannt. Uebrigens führe ich biefe Urkunde nur 
Beifpielsweife an, wie wohl kaum geſaget werben barf, Was von ihre 
güt, bas gilt auch von ben anderen, 


5. 

Bei welcher Genauigkeit man freilich immer in Verlegenheit aeräth, 
wenn man bie angegebenen Derter, Flüffe und Wege aufzufuchen unter: 
"immt. 

6. 

Deßwegen können fie allerdings eine gefchichtliche Wahrheit und dar: 
um auch einen gefchichtlichen Werth haben, nur nicht für die Zeit, aus 
welcher fie batirt find, fonbern für bie Zeit, aus welcher fie wirklich 


ftammen. 
7 


So erfheinen in dem Capitulare Saxonum vom 3. 797 — Ba- 
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luz, I,, pag. 275 — Sachſen, Adeles Saxones nämlih; F. 9: una 
cum consensu Francorum et fidelium Saxonum. Wenn e3 daher auch 
$. 8. heißet: placuit omnibus Saxonibus, fo verftehet fich bo, daß 
nur von biefen anweſenden fidelibus die Rede iſt. 

8. 

Ich meine natürlich die capitulatio de partibus Saxoniae, welche 
Baluzius I., pag. 249 ff. hat, Man pfleget biefe |. g. capitulatio — 
ein Ausdruck übrigens, der fonft nicht vorkommt, und ber vielleicht auch 
feine befondere Bedeutung hat — vor bad Capitulare Saxonum, in das 
3. 788 zu fegen. Die Gründe find mir nicht unbekannt. Ich glaube aber, 
daß fie, wenn auch einzelne Beflimmungen früheres Urfprunges fein mö- 
gen, doch im Ganzen, und namentlich in ben Verordnungen, welche bie 
Kirche betreffen, durchaus in das Jahr 804 gefeget werben muß, ober 
vielmehr, daß fie nicht vor das Jahr 804 gefeget werben darf, Ich halte 
für überflüffig, diefe Meinung weitläufiger zu rechtfertigen. Sie findet 
ihre Rechtfertigung theild in dem Gange ber Ereigniffe, der vor ung 
Vieget, theild in dem Geifte bed Capitulars vom Jahre 797, theils in 
ben Beftimmungen ber capitulatio felbft. 

9, 

Sed tamen consideretur a sacerdote, ne forte causa necessitatis 

hoc cuilibet proveniat ut carnem comedat. 
10. 

$. 14: Si quis vero pro his mortalibus criminibus Zatenter 
commissis aliquis sponte ad sacerdotem confugerit, et confessione 
data agere poenitentiam voluerit,. testimonium sacerdotis de morto 
excuset, 

11. 

. . . ad unamquamque ecclesiam curtem et duos mansos terrae 
pagenses ad ecclesiam recurrentes condonent, Ich habe das Mort 
Manfen beibehalten, weil ein anderes, entfprechendes Wort ſchwerlich zu 
finden fein möchte, fo lange man nicht ein Mal das Maß eines Mansus 
— nur im Karolingiſchen Zeitalter gebräuchlich — kennet. ©, du Fresne 
s.v. Ohnehin ift das Wort, wie ich glaube, teutfh, und nicht, wie 
gewöhnlicd; angenommen wird, von manere abzuleiten. Vielleicht von 
Mann ; alfo dad Gut eines Mannes, oder ein Gut, wie ein Jeder ber 
figen mußte, der als freier Mann beftehen wollte: villa familiae, ober, 
nad) Bignon’s Erklärung, villula coloni unius habitationi propria, 
Uebrigens mußten ſich bie Kirchen außer Sadıfen gar oft mit Ginem 

82 * 
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Mansus begnuͤgen. Karl ber Große hat felbft verorbnet: ut unicuique 
ecclesiae unus mansus integer absque ullo servitio attribuatur. 
12, 

6.17... ut omnes decimam substantiae et laboris sui „ . . do— 
nent. Substantia ift doch wohl Das, mas Jemand wirklich befiset, im 
Gegenfage feines Erwerbes, laboris. Aber von dem Befige felbft gab ex 
nicht ben Zehenten. = 


In biefer Capitulatio felbft kommt $. 27. Folgendes vor: aus 
solidos decem aus unum bovem pro emendatione ipsius banni com-— 
ponat; und folglich ift zu vermuthen, daß aud) bei dem angeführten Be- 
ftrafungen biefer Maßſtab gelten folle. Aber die Rechnung nad Solidis 
hat bei ben Sachſen große, vielleicht unldsbare Schwierigkeiten, theils 
weil es verſchiedene Solidi gab, bie in dem Gefegen nicht unterſchieden 
werben, theild wohl auch, weil der Werth berfelben Solidi zu verſchie⸗ 
denen Zeiten verfchieben angefchlagen wurde. In dem Capitulare Saxo- 
nam a. 797 kommt, $. 11, ein eigener Artikel vor: quales debeant 
esse solidi Saxonum, und ſchon hier ift eine ganz abweichende Rechnung: 
bovem annoticum utriusque sexus auctumnali tempore, sicut in sta- 
bulam mittitur, pro uno solido. Similiter et vernum tempus, quando 
de stabulo exiit et deinceps, quantum aetatem auxerit, tantum in 
pretio crescat. Die Lex Saxonum aber wird meue Schwierigkeiten 


bringen. 
14, 


$. 2... . et ipse eum mittat ubi clementiae ipsius placuerit. 

Bergl. Capitulare Saxonum, $, 10. 
15. 

$. 1. Primum de majoribus capitulis hoc placuit omnibus . . 
«.$. 15. De minoribus rebus consenserunt omnes rel. Aud in dem 
folgenden $. 16. fommt vor placnit. Im 17. $. aber, in welchem von 
den Zehenten die Rebe ift, heißet es: secundum Dei mandatum prae- 
cıpimus. Diefe Abweichung hat Möfer fehr merkwürdig gefunden. Und 
in ber That möchte man ja wohl auf ben erften Bli glauben, daß 
Karl bei dem Zehenten gar Keinen Consensus gewollt, ſondern bie Abgabe 
des Zehenten als ſich, nach Gottes Befehle, von felbft verftchend, vorge: 
fchrieben habe. Allein zuerft hängt von dem praecipimus auch der 18. $. 
ab, welcher die Beier des Sonntags betrifft; und bann lautet ber 19. F. 
folgender Maßen: Similiter p/acuis his decretis inserere, quod om- 
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nes infantes infra annum baptizentur. Et hoc staswimus, ut rel. 
Praecipimus und statuimus fagen Daffelbe. Alſo ift das placuit wohl 
au, wie mit biefem, fo mit jenem, verträglich. 

16. 

Die Rede ift von bem Capitulare Saxonum, beffen Anmerk. 7 ge 
dacht worden ift. Die Aechtheit der Einleitung ift indeß bezweifelt wor: 
den und gewiß mit vollem Rechte. - Sie hat, abgefehen von anderen Be: 
denklichkeiten, gar keinen Zweck und faget nur nod) ein Mal, was in bem 
Capitulare felbft ftehet. In ihr aber heißet ed: simulque congregatis 
Saxonibus de diversis pagis, tam de Vestfalahis et Angrariis, quam 
et de Oostfalahis, und das ift wohl nur eine Amplification des Aus⸗ 
brudes Saxones in bem Capitulare. 


17 

Sie ift vorgelommen bei den Thüringern, Vergl. Band II., S. 378. 
18. 

Nobiles et ingenui. Vergl. Band I, S. 491. 
19. 


Und fo iſt fie gemadyt von Adamus Brem, Histor, eccles. L., 
cap, 5 — Lindenbrog. Scriptt. Rer. Germ, Septentr. ed, Fabricius, 
pag. 2 — in ber befannten Stelle, welche Adam irrig Einharben zu: 
Schreibt, welche aber genommen ift aus ber Historia translationis $. 
Alexandri Wildeshusam von dem Fulbaifhen Moͤnch Ruodolf, fortge: 
fest von Megiahard, — Scheidt Biblioth. hist. Goetting, I., init, — 
Diefer legte Name Meginhard hat Adam ohne Zweifel zu dem Irrthume 
gebracht, die Stelle Einharden ober Eginharben, den er wieberholet an: 
führet, zugufchreiben. In der ganzen Stelle capp. 5 und 6 fcheinet Ta: 
citus buch; das heißet, es kommen Ausbrüde und ganze Säge in ber: 
felben vor, die ſich auch in Zacitus’ Germania finden; nur wird bas 
von den Sachſen im Befonderen gefaget, was bei Tacitus von den Ger: 
manen überhaupt gefaget wird, Generis quoque ac nobilitatis suae 
providissimam curam habentes, nec facile ullis aliarum gentium, 
vel sibi inferioram connubiis infecti, propriam et sinceram, tan- 
tumque sibi similem gentem facere conati sunt. Unde habitus quo- 
que ac magnitudo corporum comarumque color, sicut in tanto nu- 
mero hominum, idem pene omnibus. Quatuor igitur differentiis 
gens illa consistit5 nobilium scilicet, et liberorum, libertorumque 
atque servorum, Die teutfchen Namen hat dann Nithardus, de Dissen- 
sionibus filiorum Lodhuuici Pii, Lib, IV. — Bouquet Tom. VII —: 
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quae gens omnis in tribus ordinibus divisa eonsistit, Sunt emim 
inter illos qui Edhilingi, sunt qui Frilingi, sunt qui Lazzi illorum 
lingua dicantur. Latina vero lingua hoc sunt, Nobiles, Ingenuiles 
atque Serviles. 
20. 
Bergl. Band I., ©. 498 und 721. 
21. 

Die Sriftfteller, welche von dem Kriege Karl's bes Großen in 
geſchichtlicher Weile ſprechen, wiffen von keinem Unterfied: es find 
Saxones, bie man befämpfet, In anderen Schriften aus biefer Zeit bin- 
gegen, wie in Alcuin’s Briefen, in Briefen ber Päpfte, felbft bei dem 
Poeta saxo, fommen von ben vornehmen und reihen Sachen biefelben 
Ausdrüde vor, die von ben Vornehmen und Großen unter ben Franken 
gebraucht werben, und die auch in den Älteften Zeiten bei dem romiſchen 
Schriftſtellern gefunden wurden: Primi, Primores, Optimates, Majores 
und dergl. Das ift gewiß nicht unwichtig. Wichtiger aber möchte fein, 
bag noch felbft in dem Capitulare Saxonum a. 797 keine Nobiles ers 
fcheinen, fondern nur Nobiliores, die auch Gregor von Tours unter ben 
Franten hat. Diefe nobiliores Saxones, die $. 8 und $. 5 fich finden, 
möchten wohl bie fideles Saxones fein, welche im 9, $. auftreten. 


22. 

Die Lex Saxonum macht ben Beweis für biefe Behauptung allers 
dings ſchwierig, theils wegen ber Rechnung nach verſchiedenen Solidis, 
theils aus anderen Gruͤnden, die ſpaͤter ausgeſprochen werden ſollen; aber 
aus dem Capitulare Saxonum gehet jedes Falles die Richtigkeit berfels 
ben hervor. $. 2... . ut Saxones similiter sicut et Franci sexa- . 
ginta solidos componant, — F. 3. ... ut ubicanque Franci se- 
cundum legem solidos duodecim solvere debent, ibi nobiliores Sa- 
zones solidos duodecim, ingenui quingue, liti quatuor componant. 
— $.5... . Nobiliores solidos quatuor componant, iogenui duos, 
liti unum. Die verfchiedene Abftufung in den beiden Testen $$.: 12, 5, 
4 und 4, 2, 1, iſt fonderbar. Gewiß tft die erſte unrihtig. Denn in 
ber Capitulatio kommt brei Male daſſelbe Verhältnig wie 4, 2, 1 vor, 
in den $$. 19, 20 und 215 nämlid) zuerft: 120, 60, 805 bann: 60, 
80, 15 ; endlich abermals 60, 30, 15. Jene unrichtige Angabe, 12, 5, 4, 
ift wohl daher entftanden, daß die Größe ber Buße in Zahlen angegeben 
war: XII, VI, II, und baß Derjenige, von welchem bie Zahlen in 
Wörter gebracht worden find, fie falſch geftellee hat: Xll, V, III. 
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23. 

Für die ganze Meinung, bie bier aufgeftellet worden ift, daß es 
zur Beit des Heidenthumes auch in Sachfen keinen rechtlichen Unterfchieb 
unter ben freien Menfchen, mithin keinen Adel gegeben habe, fondern daß 
diefer Unterfchieb erft mit dem Chriftenthume eingeführet worben, und daß 
mithin ber Adel in Sachſen erft eine Schöpfung Karl's des Großen fei 
— für biefe Meinung ſpricht fehr deutlich ein gefchichtliches Zeugniß. 
Nithardas — de dissens. filiorum Lodhuuici pii — erzählt im Ans 
fange feines vierten Buches: Lothar fei von feinen Brüdern, Ludwig unb 
Karl, gefchlagen worben; ein Theil bes Adels in Sachſen — pars illo- 
rum, quae nobilis inter illos habetur — habe fidy zu ihm gehalten, 
ein anderer Theil habe fich feinem Bruder Ludwig zugewendet; Lothar 
fei in großes Bebrängniß gelommen, und habe Hülfe gefuchet, quocum- 
que et quomodocumque poterat. Hinc etiam in Saxoniam misit, 
Frilingis Lazzibusque, quorum infinita multitudo est, promittens, 
si secum sentirent, us legem, quam antecessores sui (bie Vorfahren 
ber Sachſen) tempore, quo idolorum cultores erant (zur Zeit des Heis 
denthumes) habuerant, eandem illis deinceps concederet, Unb was 
war bas wohl für eine lex? ohne Zweifel bie alte euua; das unge⸗ 
fchriebene Recht ber Billigkeit, der Gewohnheit, der Sitte. Aber wor« 
auf kam es bei biefer Zex am Meiften an? Nitharb fähret fort: Qua 
(lege) supra modum cupidi, nomen novum sibi, id est Stelling, 
imposuerunt: et in unum conglobati, dominis e Regno pene espul- 
sis, more antiquo, qua quisque volebat lege vivebat, — Ueber bas 
Wort Stellinga — Herfteller, des Alten nämlich? Reftauratoren? ©. 
du Fresne s, v. — brauche ich nicht zu flreiten; aber, was bie Haupt⸗ 
ſache war, fällt in bie Augen. Die Frilingi und Lazzi ober Lazzes, 
— Laten, in ber fähfifhen Sprache; fo im Sachen» Spiegel: Latini — 
fangen bamit an, baß fie die Domini vertreiben; biefe Domini können 
aber nur bie Nobiles fein, weil, nad; Nithard felbft, omnis gens in 
Nobiles, ober Edhilingi, Frilingi et Lazzi, eingetheilet wurbe unb mit⸗ 
hin Niemand anders übrig, und weil bie Krilinge und Lazzen ja eben 
gegen bie pars nobilis aufgereizet waren. Nachdem aber die Domini faft 
vertrieben waren, lebten bie Sachſen nad) ber cuua, quam sempore, quo 
idolorum cultores erant, habuerant; fie lebten, more antiquo, nad 
den alten Willtühren, qua quisque volebat. — Lubwig, Lothar's Bruber, 
unterbrüdt (compescuit ) nachher seditiosos, qui se Stellinga nomi- 
naverant, Und wie? Nobiliter; nämlich Zegali caede. — Ich daͤchte, 
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diefes Alles müffe für Jeden deutlich fein, ber verftchen wil. S. übri: 
gens unten bas 9. Gapitel im 12. Buche diefes Werkes, ©, 424, 
24. 

$. 1. Es ftchet da fana idolorum: aber es ift eine bloße Rebens⸗ 
art, bie immer wieder Eehret. Fana und delubra find heilige Derter; idola 
bezeichnet hoͤchſtens eine Verſchiedenheit ber religiofen Widmung, welche 
an biefen heiligen Dertern Statt fand. Uebrigens ift die Vermuthung 
älterer Forſcher allerdings fehr wahrfcheinlich, daß die chriftlichen Kirchen 
gar häufig an ſolchen alten heiligen Dertern erbauet, und daß die neue 
Gottes:Berehrung dem alten Dienfte gewiffer Maßen untergefchoben wor: 
ben fei. Dadurch beförberte man gewiß fehr den Beſuch ber Kirchen, 
nährte aber wohl auch dem alten heidnifchen Aberglauben. 

25. 

$. 9.: Si quis hominem diabolo sacrificaverit, et in hostiam 
more paganorum daemonibus obtulerit, morte moriatur. Die Dämo: 
nen find abermals Nichts Beftimmtes; es ift deofulgyldum, bie Zeu: 
felögilde, Daemonum cultus, Daemonicus error u. f. w. find bloß Aus- 
brüde, weldje die paganiae bezeichnen follen, 

26. 

In den Tagen, von welchen Tacitus fpricht, wie in den Tagen, in 
welchen Bonifacius lebte, und die frommen Männer, bie vor biefem hei⸗ 
ligen Mann und nad) ihm das Chriftentyum in Teutſchland zu verbreis 
ten ſuchten. 

27. 

Man hat unter ung die Sachſen zu Verehrern Odin's gemacht, und 
behauptet, das Religionswefen in Sachſen fei in den Händen bes Adels 
gewefen, ober es habe einen priefterlichen Abdelftand gegeben. In biefen 
Behauptungen aber ift jedes Wort ein Irrthum. Zuerſt: wie ftehet es 
mit dem Abelftand in der Zeit des f. g. Heidenthumes? Wenn id) nicht 
bewiefen habe, daß es vor Karl dem Großen in Sachſen keinen Abel: 
ſtand gegeben, fo habe ich doch gewiß fehr zweifelhaft gemacht, daß es 
einen Adelftand gegeben habe, Hat es aber Eeinen Abel gegeben, fo wirb 
es mit ber Priefterlichkeit deſſelben wohl auch ein Enbe haben. Zwei⸗ 
tens: gefept aber, es fei ein Abdelftand in Sachſen gewefen, wo findet 
fi) der Beweis, daß biefer Adel eine Priefterfchaft gebildet oder priefter: 
liche Dinge verrichtet habe? Nirgends. Vielmehr widerfpricht die Ge: 
fhichte der Unterwerfung und Belehrung der Sachſen durchaus diefer 
Annahme. Wäre der ſ. g. Adel, das heißet, wären bie Vornehmſten und 
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Reichen unter den Sachſen zugleich Priefter gewefen: fo würden fie ja 
wohl am Strengften und am 2ängften an ber alten heibnifchen Religion 
feftgehalten haben ; fie aber ließen fi am Erften zum Chriftenthume be- 
wegen und nur die übrige Menfchen: Maffe hielt treu an den vaterlän- 
diſchen Braͤuchen und an ben alten Sitten. Schon im Jahre 786 fchrich 
ber Papft Hadrian an Karl ben Großen — Cod, Carolin. ep. 91; bei 
Bouquet, V, pag. 568 —: Saxonum Optimates subjugantes divina 
inspiratione, regali annisu universam illam gentem Saxonum ad sa- 
crum deduxistis fontem,. Worin dieſe divina inspiratio beftand, welche 
auf bie Optimates fo Eräftig wirkte, bas ift gezeiget worben: es waren 
honores, opes, praedia; eben fo ift gezeiget worden, wie wenigen Ein: 
fluß die Unterwerfung bderfelben auf bie infinita multitudo Frilingorum 
Lazzorumque hatte, Bei biefen’ war allerdings ein regalis (et impe- 
rialis) annisus nothwendig unb in wachſender Stärke noch Lange nach 
jener Zeit. Das ſpaͤtere Verhaͤltniß zwiſchen den Staͤnden zeiget Nithard. 
S. die 28. Anmerkung. 
28. 

Möge er Troſt gewähren, bis eine durchgreifende, gruͤndliche und be- 
fonnene Kritik der fogenannten norbifhen Mythologie Alles aufkläret. 
29. 

$. 10 — fraude, 
80. | 
Daß im 11. $. nur von Vaſſallen bie Rede fei, fcheinet mir außer 
Zweifel, Si quis Domno regi infidelis apparuerit ... . 
81. 
Von allgemeinen Einrichtungen in der Folge, 
82. 
Der Ausdruck pagenses fommt wiederholt vor, 


88. 

Zunginen und Gentenare kommen in Sachſen nicht vor. Daß frü- 
her, vor der Eroberung Abmarkungen innerhalb der alten Gaue Statt 
gehabt haben, beweifen die Einrichtungen der Sachſen in England, 

84. 

Comitatus. — Capitulatio, $. 24: „. . qui de comitatu ad 

alium confugium feceriut ,„.. 
85. 
Baluzius I, pag. 249: Praeceptum pro Trutmanno comite. 
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IH kann nicht umbin, zw alauben, baß dieſes praeceptum eine formula, 
und baf ber Name Trutmannus ein fingirter Name fei: Trautmann, 
ein Betrauter, Antrustio. 

36. 

... pristinaeque libertati donatos (freilih}), et omni nobis 
debito censu solutos, pro amore illius qui nobis victoriam contu— 
lit, ipsi tributarios et subjugales devote addiximus. So war ber 
Behente gerechtfertiget. 

87. 

.. in illa parte Saxoniae. Diefer Ausdrud fcheinet allein gu bes 

weifen, baf wir eine formula comitis ordinandi vor und haben. 


58. 
Der Ausdruck iſt: ut resideat in curte ad campos ın mallo 


publico. 


89. 
. + » Vicarios et Scabinos, quos sub se habet. 
40, 


Mit ber beftimmten Unterfchrift Fönnte er am Wenigſten aͤcht fein, 
wenn bie — Anmerk. 36 — ausgeſprochene Meinung bie richtige wäre, 
Aher der Inhalt ift von ber Art, daß man glauben möchte, es fei Nichts 
unädt, als bie Unterfhrift. 


41. 

Vergl. mas Band II. ©. 755 und 757 über bie Sachibarones 
unb bie Rachimburgii angemerket if. Da ich annehme, daß bie Vicarii 
und Scabini in Sachſen diefelben Gefchäfte hatten, fo halte ich jede wei- 
tere Erläuterung für überflüffig. — Uebrigens ift dad Wort Scabinus 
oder Scabineus keinesweges aus dem Hebräifchen herzuleiten, ſondern es 
ift Acht teutſch. Es ift unfer Schöpfer. Unfere Vorfahren find nicht Vul⸗ 
caniften gewefen, fondern Neptuniſten. Scapkan, creare, und Scephjan, 
haurire (sententiam) find verwandt, wenn nicht gleich, und der creator 
mundi ift bei uns ber Schöpfer der Welt. Allerdings hätte Scapinus 
geſchrieben werben follen, an Statt scabinus; aber p und b werden gar 
häufig verwechfelt, 


42, 
Capitulare Sax. $.4. .. . ut qualiscungne causa infra patriam 


Anmerkungen. 507 


cum proprüs vicinantibus pacificata fuerit . .. . juxta quod sui 
convicini judicaverint, . . 
43. 
Man vergleiche den 26. F. ber Capitulatio mit dem 4. $, bes 
Capitulare Saxonum, 





Bierted Capitel. 


1. 
Vita C, M. cap, 29. 


Vergl. Band II, ©, 821, 
8. 


Capitulare primum a, 802, $. 26 — Baluzius I, pag. 870: 
ut judices secundum scriptam legem juste judicent, non secundum 
arbitrium suum, 


4, 
Legis Saxonum liber, — Canciani Tom, IU, pag. 87. 
6. 

Das ganze Werk beftcht aus 19 Tituli, die zufammen 88 88. ent: 
halten, von je zwei bis vier Zeilen, Und bie Folge? I, De vulneri- 
bus, II, De homicidiis, III. De conjuratione et laesa dominatione. 
IV, De furtis. V, De vi et incendiis. VI. De conjugiis. &I. De 
delictis servorum. XV. De traditionibus, XVII, De exulibus, 
XVIII, De liti conjugio. Aber die Abtheilung und die Ueberfhriften find 
zuverläffig jünger als die Sammlung. Der dritte Zitel ift eingefchoben. 

6. 

Sogleich ber Anfang: De ictu nobilis XXX. solid. vel si ne- 
gat, tertia manu juret. — Livor et tumor LX, solid, vel sexta 
manu juret, — Tit, II., $. 1. Qui nobilem occiderit MCCCCXL 
solidos componat. Ruoda dicitur apud Saxones, CXX, solidi, et in 
praemium CXX. solidi. . 

7. 
Etwa mit Ausnahme der Titel 6, 7, 8, 9. 
8. 

Tit. IL, $. 8: Litus occisus CXX. solidis componatur, Neh: 
men wir Diefes als Mafftab, fo hätte der Friling ein Wehrgeld von 
240 Solidis haben follen, und bafür fcheinet aud) eine andere Beftim- 
mung, deren gebacht werben foll, zu fpredien: S. unten bie 82. An: 


508 Eilfted Buch. Bierted Eapitel. 


merfung. Aber num müßte auch ber Ebeling nur zu 480 Solibis ſtehen; 
unb er erfcheinet mit 14401! 
9, 

Das Wort Nobili ftehet zwar nicht ba, Tit. I, $. 11; es heißer 
nur: qui oculum unum excusserit; aber ber ganze Titel handelt nur 
von Berwunbungen ber Nobiles, 
10. 

Tit. II, $. 8: .... Mulcta vero vulnerum Liti, per omnia 
duodecima parte minor, quam nobilis hominis, 

11. 

Tit, IV, $. 8: Quidquid vel uno denario minus tribus soli- 
dis quislibet furto abstulerit, novies componat, quod abstulit: et 
pro fredo, si nobilis fuerit duodecim solidos, si liber sex, si litus 
quatuor, et conscius similiter. 

12, 

Bergl. Anmerk. 13 zum vorigen — dem 8. — Capitel. — Leg. 
Saxon. Tit. IV, $, 6: Qui bovem quadrimum, qui duos solidos 
valet, ...— Tit, XIX, $. 1. Solidus est duplex, unus habet 
duos tremisses, quod est bos anniculus, duodecim mensium ‚vel 
ovis cum agno, $. 2. Alter solidas tres tremisses, id est, bos 
XVI mensium. $. 8. Majori solido aliae compositiones, minori ho- 
micidi® componuntur, 


13. 
Bergl. Band III, S. 882, 
14, 
Eben weil fie wiederholt vorkommen. 
15. 
©. die 28. Anmerkung zum vorigen — dem 8. — Capitel. 
16. 


Wie es denn auch gefchehen ifl. Den Beweis Liefert der Sachſen⸗ 
fpiegel, Buch III, Artikel 45: « Fürften, Freyherrn und Schoͤppenbar⸗ 
freye Leut, die find gleich an Buße und Wehrgeld zu nemen. » 

17. 

Tit. XVII, 

18. 

Der Beweis foll geliefert werben, wenn von den allgemeinen An- 
orbnungen Karl's des Großen die Rebe fein wird, 


u" 
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19. 

Tit. II, $. 2: Qui dominum suum occiderit, capite punia- 
tur, — $. 3: Qui fillum domini sni occiderit, vel filiam, aut 
uxorem, aut matrem stupraverit, juxta voluntatem domini occidetur. 
Der Herr konnte einen ſolchen Menfchen, wie es foheinet, ohne Weis 
teres umbringen laſſen. 

20. 

In ber Stelle aus Meginharb bei Adamus Bremensis fommt — 
cap. 5 — Folgendes vor, Quatuor igitur differentiis gens illa (Sa- 
xonum) censistit, nobilium scilicet, et liberorum, libertorumque 
atque servorum, Et id legibus firmatum, ut nulla pars in copu- 
landis conjugiis propriae sortis terminos transferat;' sed nobilis no- 
bilem ducat uxorem, liber liberam, libertus conjungatur libertae 
et servus ancillae, Si vero quispiam (horum sibi non congruen- 
tem, et genere praestantiorum) duxerit uxorem, cum vita suae damno 
componat, Bon welcher Zeit follte dieſe Angabe, voraus geſetzet, daß fie 
überhaupt Wahrheit enthalte, wohl gelten? Der Schriftfteller fpricht 
von ben Älteften Zeiten, ober, um es kurz zu fagen, von den Zeiten ber 
Freiheit und des Heidenthumes; das leidet Feinen Zweifel. Aber es 
folget nicht, daß Gefege, von welchen er gehört hatte, darum auch 
wirklich aus ben Älteften Zeiten ftammen, weil fie von ihm in die älteften 
Zeiten gefeget worben find, 


21. 
Si mordum totum quis fecerit .... 
22. 
propter faidam, 
23. . 
Ueberbieß: si ibi (in bem Daufe) occisus fuerit, non solvatur. 
24, 


Tit. IV, $.7: Qui in re qualicungne, vel interdiu, vel nocta 
triam solidorum pretium furto abstulerit, capite puniatur. 


25. 

In den meiften Fällen ſchweiget jedoch das Geſetz von ben Eibes- 
helfern; nur Beifpielöweife fcheinet ihre Zahl zumeilen angegeben zu fein. 
Die geringfte Zahl ift zwei; einige Male werben drei verlanget; öfter 
eilf. Höher fteiget fie nicht. Der Ausdruck ift: tertia manu juret; 
cum undecim juret; sua duodecima mana jurando se purificet, Ein 
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Mat — Tit, L, $. 8 — kommt vor: vel in man liti sui, vel sum 
armata juret. 
26. 

Geheien, geheuen. Warum nicht? Luther braudt das Wort noch 

für Vexare, Es ift: Hei rufen; hoͤhnen; in Heida! noch vorhanden. 
27. 

Tit. XVI. $. 1: .... si occupator contradixerit, campo diju- 
dieetur.. — $. 2: Si occupator sibi concrediderit — ſich ergiebt, 
beſiegt wird — reddat hoc quod occuparit, non amplius, Wie aber, 
si sibi non concrediterit? Alsdann behielt er natürlich das Geraubte, 
Was halfen nun dem armen Beraubten bie adhibiti idonei testes, welche 
$, 1. von ihm verlanget? 

28. 
Tit. X., $. 1: .... et insaper CCC solidis emat cam, 
| 29. 
Tit. Vil., $. 8: ... pretium emtionis. 
80. 

So nur weiß ih bie Sache zu verfichen. In Tit, VII. wirb bes 
ſtimmt, daß der Bräutigam 300 Solidi an bie Eltern der Braut geben 
fol; in Tit. VII. ift von der Erbfchaft bie Rebe, und alsbann wird im 
Tit. VII. von einer dos gefprodyen, quam foemina in nuptiis acce- 
pit, und zwar von ihrem Manne, Nun konnte aber zuvoͤrderſt die Brauf 
ſelbſt Nichts empfangen, da fie nicht felbftändig war, fondern aus der 
Mundfhaft des Waters unmittelbar in die Mundſchaft ihres Ehemannes 
überging. Entweder alfo mußte ber Vater der jungen rau bie dos 
empfangen, ober der junge Ehemann mußte fie behalten und durfte fie 
nur der Frau zufichern für den Fall feines Todes. Und follte wohl 
zweitens anzunegmen fein, baß ber Bräutigam vor ber Hochzeit ſchon 
300 Solidi an die Eltern der Braut ausgezahlt und biefer alsbann 
noch in nuptüs eine dos beftimmt habe, bie zu ihrer Erhaltung hin- 
reichte, und bie, in gewiffen Fällen, auch an bie Eltern ber Frau fallen 
tonnten? Diefes kommt mir um fo unwahrfcheinlider vor, da ſchon eine 
Darbringung von 300 jährigen Rindern ein bedeutendes Bermögen voraus 
feget, fo daß kaum zu glauben ift, daß biefes Gefeg allgemein gültig ges 
wefen fein Eönne, und baf man auf den Gedanken fommen muf, cs möge 
nur für den Fall gerihtlidher Verhandlungen als Norm gebienet haben, 
ohne ben freiwilligen Entſchließungen der Einzelnen entgegen zu treten. 
Es mußte damals den Eltern noch mehr daran Liegen, ihre Töchter gut 
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zu verheirathen, als jeht, weil bie Töchter von ber Erbfchaft ausgefchlof: 
fen waren unb mithin unverheirathet in ber Gewalt ihrer Brüber blieben. 
Daher ift e8 um fo weniger zu begreifen, warum man fie ald ein Mittel 
zur Bereicherung der Söhne gemacht haben folltes und das würde ja 
gefchehen fein, wenn bie 300 Solidi wirklich Eigenthum ber Eltern ges 
worden, unb mithin bei beren Tode als Erbſchaft auf die Söhne übers 
gegangen wären. Nach ber Anſicht aber, die hier ausgefprochen worben, 
ift Alles begreiflih, Der Bräutigam feste der Braut ein Witthum, dos, 
aus; er übergab bdiefes Geld, ober verficherte es, den Eltern ber Braut, 
damit berfelben der Befis deſto gewilfer feiz und dieſes Geld ift es, was 
der Kaufpreis genannt wurde, weil gleichſam ein Tauſch vorging. Auch 
in den Gefegen anderer teutfchen Völker ift allerdings bei der Verheirathung 
von einem praetium für die Braut, praetium nuptiale, die Rede; und 
das Kaufen einer Frau kommt, wie im Altertbume, fo audj bei ben 
norbifchen Völkern vor, Aber der Ausdrud: eine Braut, ein Weib kau— 
fen, uxorem emere, bedeutet Nichts Anderes, als ein Weib an ſich 
bringen; jo wie wir fagen: um ein Mädchen werben, und wie wir 
alfo fagen könnten: eine rau erwerben, Diefe Bedeutung des Wor: 
tes kaufen, gehet, wie mir feheinet, deutlich ‚genug aus dem Sprachge: 
brauche hervor, nach welchem man — menigftens zwei oder drei hundert 
Zahre fpäter — aud) von. ber Frau ſagte: ſie kauft einen Mann, wenn 
gleich das Wort Faufen bei andern Verhältniffen in dieſem Sinne, fo viel 
ich weiß, nicht gebraucht wird, Offenbar ift noch bie alte Sitte bei- den 
Sachſen, welche Zacitus den Teutſchen überhaupt zufchreibt: nicht uxor 
bringet marito dotem, sed maritus uxori. Und in biefem Ginne hat 
auch die Meinung einen guten Grund, welche Saxo grammat. — libr. V. — 
dem Brotho zufchreibet, qui venalia connubia plus stabilitatis habi- 
tura censebat, tutiorem matrimoni fidem existimans, quod pretio 
firmarentur. 
31. 

Nach Tit. VIII. galt indeß ein anderes Recht bei den Weftfalen, 
Westfalai, als bei den Oftfalen und Angerern, Auch befam bei den Oſt⸗ 
falen, Ostfalai, und den Angerern die Wittwe die Hälfte von dem, was 
fie gemeinfhafttih mit ihrem verftorbenen Gatten in der Ehe erworben 
hatten; bei ben Weftfalen hingegen mußte fie zufricden fein mit ihrer Dos. 

82. 

Der Laffe iſt angefchlagen zu 120 Solidis. Wenn nun auch von 

den Laſſen das Gefeg gälte, welches im Hinſicht bee Nobiles beftimmt: 
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si virgo fuerit, dupliciter componstur, fo müßte bie Jungfrau, bie 
hier gemeinet if, mit ihrem Wehrgeide von 240 Solibis, eine Laffın feim. 
Nehmen wir aber an, Jungfrauen aus dem Stande der Frilinge und der 
kaſſen hätten nur ein einfaches Behrgeld gehabt: fo wäre die bier ge= 
zaubte eine Frilinsin, und wir wüßten, welches das Wehrgeld der Fri 
linge gewefen, nämlich 240 Solidi. Aber wie ift num über ben großen 
Sprung bimveg zu kommen bis zu bem Ebeling hinauf, von 240 Bis 
zu 1440 Solidis? — Uebrigens möchte aus allen Bemerkungen, welche 
hier über biefen Legis Saxonum liber gemacht worden find, wohl ber: 
vor gehen, daß es, ehe ein beftimmtes Urtheil über das Werklein gewon- 
nen werben koͤnne, vor Allem nothwendig fei, daß die Codices von 
Reuem genau unterfuchet würben. 


83. 


34. 


Die teutfchen Wörter find, in ben Abbrüden bes Gefeges, zum 
Theil kaum zu verftchen. Tit. IL. de Homicidiis. II. de Forresni. III. 


de Thiubda (Deuben, Diebftahl). VII, de Brand, VII, de Nosnumfti. 
u. f. w. 


Lex Frisionum. 


85. 

Sind die Abweichungen kurz angegeben, fo find fie in der Anmer⸗ 
fung felbft enthalten: z. 8. Tit. I, $. 4 ſchließet: .. . et si nega- 
verit cam tribus juratoribus se excuset; und num ift eingefchoben : 
Inter Laubachi et Wisaram et Cisfli cum duobus, ultra Wisaram 
etijLaubachi et Cisfli cum XXIII juret. Sind fie bebeutenber, dieſe 
Abweichungen, fo folget ein neuer $. im Terte; 5. 8. Tit. XIV, nach 
$. 2: Haec lex inter Laubachi et Flehum custoditur; caeterum in- 
ter Flehum et Sincfalam flaviam pro hujusmodi causa talis est con- 
suetado ; und num folget $. 3 mit biefer consuetudo, 

86. 

Epilogus, Er enthält eine, eben nicht genaue, Bemerkung über das 
Verhältnig der Gompofition bei Verwundungen u. f. w. eines Nobilis, 
eines Liber und eines Litus, 


87. 
Additio Sapientum: abermals 12 Zitel, 
88. 


In ber Lex heißet es Tit, II, F. 10: Haec Wlemarus addidit. 
In der Additio ſteht über Tit, I der Name 'Wlemarus ; alsdann ftehet 
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in Tit. I. uͤber F. 59: Haec Jadicia Saxmundus dictavit. Hierauf 
wieder über F. 76: Wlemarus dicit. Ueber Tit. VII, ſteht der Name 
Saxmundus; über Tit. VIII. ber Name Wlemarus, 

39, 

Haec hactenus. Man hat biefe Worte bloß auf den letzten Titel 
de honore templorum bezogen und geglaubt, der Sammler habe, als 
. guter Chrift, von ben heibnifchen Tempeln nicht gern fprechen wollen, 
Sch glaube, mit Unrecht. Die Worte haec hactenus gehen vielmehr auf 
bie ganze additio Sapientum. 

40. 

Titt, XII. und XI, 

41. 

Oder wie ift bie Beftimmung des Tit. XII der Additio in teut⸗ 
ſcher Weiſe zu erklaͤren, da es bei den teutſchen Voͤlkern weder Tempel 
noch Götter gab ? wie die Strafe in teutſchem Sinne? Qui fanum ef- 
fregerit, et ibi aliquid de sacris tulerit, ducitur ad mare, et in 
sabulo, quod accessus maris operire solet, findantur aures ejus et 
castratur, et immolatur Diis, quorum zempla violarit. Daß man ein 
ſolches Gefeg zur Zeit Karl’d des Großen in eine Öffentlich anerkannte 
Sammlung alter friefifcher Willführen und Gewohnheiten aufgenommen 
haben follte, ift eben fo wenig zu glauben, als ber Inhalt aus teutfcher- 
Sitte und in teutſchem Geifte zu begreifen ift. Wenn man aber annimmt, 
daß diefe Sammlung auf die angegebene Weiſe entftanden fei: fo ift bie 
Aufnahme der Vorſchrift wenigftens nicht unerklaͤrlich, und die Vorfchrift 
felöft wird Demjenigen einiger Maßen begreiflich fein, der ſich erinnert, 
wie lange die Römer in dem weftlichen Theile von Friesland gehaufee 
haben. 

42, 


Tit. L — Wegen bes Anechtes $. 11: ... componat eum (Ser- 
vam), juxta quod fuerit adpretiatus, et dominus ejus ipsius pretii | 
eum fuisse sacramento suo juraverit. 

| 48. | 

Tit. J. $. 7: 8i.litam occiderit, solid. XXVII. uno denario 
minus componat domino suo, et propinquis occisi sol, IX. excepta 
tertia parte unius denarii. — uUebrigens ift mit diefem Titel zu ver 
gleihen Tit. XV, de compositionibus, Wergildo. 

44. 
Sch nehme das Wort Stand,’ weil es am Kürzeften if. Im 
Luden t. ©, V. 33 
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neueren, ſtaatsrechtlichen Sinne darf baffelbe indeß nicht verftanden werben. 
Im Gefepe ſtehet: homines ejusdem conditionis, und bad heiße, Men: 
ſchen derſelben Claſſe, deſſelben Verhaͤltniſſes. 

45. 

In demſelben Verhaͤltniſſe, wie das Wehrgeld beſtimmt iſt. Da der 
Angeklagte ſelbſt ſchwoͤren mußte: ſo ſchwuren 12, 8, 4. 

46. 

Das Verhaͤltniß bleibet in ſich ſelbſt für beide Fälle gleih. Bei 
einem Freien fteiget bie Zahl der Schwörenden: 6, 12, 18; bei einem 
eiten: 12, 24, 36. Aber ein Fehler fcheinet in dem Rechnungsfage bei 
den Freien vorgegangen zu fein. Da naͤmlich das Wehrgeld eines Litus, 
eine® Liber und eines Nobilis in folgender Proportion ftehet: 263, 633, 
80 (Solidi): fo müßten, wenn ich anders richtig rechne, die Zahlen der 
Schwoͤrenden in den angegebenen Faͤllen bei der Anklage eines Litus 
fein: 86, 24, 125 eines Liber: 24, 16, 85 eines Nobilis: 12, 8, 4. 
Das Gefeh beftimmt mithin die Zahl ber Schwörenden ganz dem Wehr⸗ 
gelbe gemäß bei ber Anklage eines Edelings und eines Liten; aber 18 
verläffet die Ordnung bei ber Anklage eines Freien. Und den Grund die= 
for Abweichung vermag ich nicht aufzufinden. Es ift eine Inconfegumg, 
die wahrſcheinlich aus einem Irrthume des Sammlers entftanden iſt. 

47. 

Die Beſtimmungen finden ſich Tit. I. $. 13 ff. 
48. 

Tit, IL $. 4: propter viliorem personam liberi hominis. 
49, 

Tit, X1. $. 1: Si liber homo spontanca voluntate, rel forte 
necessitate coactus nobili sea libero, sen etiam lito in personam et 
in servitium liti se sabdiderit . ... et habeat illum sicut caeteros 
litos suos, Uebrigens ift Klar, daß auch Lite wiederum Kite haben konn— 
ten, fo wie fie Sclaven haben mochten. 

50, 

Obwohl in dem Geſetze keiner Freilaſſung gedacht wird. 
51. 

Tit. XVIL $. 4: Si quis legatam Regis vel Ducis oceiderit ... 
62, 

Eine Bemerkung verdient es wohl auch, daf ber Nobilis im Ge: 
ſetz als Dieb, als Räuber und bei anderen Verbrechen erfheinet, daß aber 
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nur der Ziber fi) in serritium liti begicht, und daß bei biefer Be 
flimmung ein Nobilis nicht vorfommt. 
53. 

Sch fege die Worte her Tit. IX, F. 8. ff.: Si vero ancilla et 
virgo erat, cum qua quislibet homo moechatus est componat is, 
qui eam violavit, domino ejus solidos IV, hoc est denarios XI. Si 
autem ab alio prius fuit stuprata, solidos III. Si vero tertius hie 
erat, qui tunc eam violavit, II solidos, Si vero quartus, solidum 
unum. Si quintus, tremissum unum, et quotcungue postea accesse- 
rint, tremissum unum tantum componant, id est, culpabilis tremissem, 

54. 

Tit. XIX, $. 1: Si quis patrem suum occiderit, perdat here- 
ditatem, quae ad eum pertinere debebat, Es Eönnte auffallen, daß 
biefes Verbrechen nicht härter beftraft feis allein es verfteht ſich von 
ſelbſt, daß der Verluft der Erbſchaft über die gewöhnliche Strafe des 
Mordes hinaus angebrohet werde. Vergl. Banb IL, ©. 857. 

55. 
_ Tit. XX, $, 8: Si servus dominum suum interfecerit, tormen- 
tis interſiciatur. Similiter et litus, 


56. 

Tit. I, $. 1: Si vero homicida non fugerit, nihil solvat, sed 
tantum inimicitias propinquorum hominis occisi patiatar, donec 
quomodo poterit eorum amicitiam adipiscatur, ... $. 10: ... Si 
qui abstulit non profugit, expositor . . . . tantum inimicitias por- 
tet ejus, cujus pecuniam abstulit. Wie anberd das Capitulare vom 
3. 779, $. 27 — bei Baluzius I., pag, 198, 


57. 
Homo fuidosus, 
58. 
Add: Sapientum Tit, I. $$, 1 und 2. 
59, 


Tit. XIV. $. 4: ... interpellat eum in placito coram judi- 
eibus, — Add, Sapientum 1. c, Homo faidosus pacem habeat, 
... ad placitum eundo, de placito redeundo, 

60. 

Tit, IV, $. 8: aut si negaverit, juxta quod judex dictaverit, 

juret, 


33 * * 
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61. 
Bergl. oben Aamertt. 88. 
62. J 
Tit, II. $. 8: Si quis in furto deprehensus fuerit, et ab ipso, 
gui eum deprehendit, furti arguatur, et negaverit, juret utergue so— 
Ins, et ad exterminationem ferventis aquae judicio Dei probandes 
accedat, rel, 
63. 
Das Folgende findet fih Tit. XIV, de homine in turba oeciso, 
64. 
... et debet unusquisque eorum sua duodecima manu objecti 
eriminis se purificare sacramento. 
65. 
Tunc ducendi sunt ad basilicam rel, 
66. 
Cujus sortem eztremam esse contigerit, ille homicidii compo- 
sitionem persolvere cogatur, 
67. 
Caeteri conjuratores, sicut superius de perjuris dictum est. 
68. 
In hac tamen contentione licet unicuique pro se campıonerm 
wercede condacere, 
69. 
Tit. V: de hominibus, qui sine compositione occidi possunt, 
Der Campio ftcht in der fauberen Gefellfhaft voran, 





Fünftes Eapitel 


1. 

Karl's Abfiht wird nicht angegeben. Warum follte man ihm bemm 

nicht dieſe lieber unterfchieben, als jede andere. 
z 2. 

Einhardi Ann. a, 804: Qui (Papa) accepta occasione exeundi, 
primo in Langobardiam, quasi pro inguisitione praedicta profectus 
est indeque arrepto itinere, subito ad Imperatorem usque pervenit, 
Das ift Allee, Baronius — a. 804 — feget hinzu: re multum exa- 
minata, inventus est et comprobatus (von bem Papfte Leo ? ober von 
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wem?) ille (sanguis) fuisse, qui ex Christi corpore fluxit, tempore 
passionis ejus, non autem ille, qui Beryti ex sacra Crucifixi ima- 
‚gine fluxerat. Und woher weiß ber Garbinal Biefes? De qua veritate 
exstare dicunsur sacra diplomata Romanorum Pontificum, ut de his 
non sit dubitandum. $ed, feget er hinzu, ego non vidi. 
8. 
Baronius hat bad Specielle gefamm 
4, 
Die Vorgänge in Italien und Spanien übergehe ih, als ber Ge 
ſchichte des teutfchen Volkes zu fremd. 
. 5. 


‚ Pagi Critica ad a. 804, 
6. 

Vielleicht Lieget fie, wie Perg vermuthet, in Cichu-Windones, 
welche im Chronic, Moissiacensi a, 805 uorfommen. An Statt biefes 
Wortes haben bie Annales Tiliani — Sclavi, qui vocabanter Cinu. Le- 
gerem, ſetzet Per& pag. 223 hinzu, Cichu vel Tachichu; Bohemi enim 
semetipsos Cechos seu Tschechos vocant. Die Annal, Kinhardi 5a 
ben: Sclavi, qui vocantur Beheimi ; Andere Behemi, 

7. 

Einhardi Ann, —: Capcanus, princeps Hunorum — erat enim 
Capcanus Christianus, nomine Theodorus, Weiterhin hat Auch biefer 
Schhriftftellee Caganusz bei Perg. 

8. 

Es ift nämlich) von den Avaren bie Rebe, melche ſich dem Könige 
der Franken unterworfen hatten, und im alten Pannonien am beiben 
Ufern der Donau haufeten bis zur heiß, 

9, 

Diefe Klage — quia propter infestationem Sclavorum in pri- 
stinis sedibus esse non poterat —, und bie fpätere Unternehmung bes 
Kaifers gegen Böhmen, fegen es faft außer Zweifel, daß ber Fürft Theo: 
dor feinen Sig auf der linken Seite der Donau, zwiſchen biefem Fluß 
und Böhmen, gehabt habe, 

“ 10, 

Bon dieſen Testen Einfällen fpricht kein Schriftfteller; allein, baß 
fie Statt gefunden haben, beweifet eine Urkunde, in welcher Karl eine 
Schenkung, von Einhilbe, an das Klofter Fulda beftätiget. Das Jahr 
diefee Urkunde ift mit Sicherheit nicht anzugeben: es fällt aber nad 
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800, dem Jahres der Schenkung, und möchte etwa 808 ober 804 fein. 
Schöttgen und Kreysig 8. R. G, Tom, I,, pag. 7. 
11. 

Chronic, Moiss. a. 805. Es giebt der Blotte ein Heer und läßt 
baffelbe nach ben drei vorher genannten Beeren anlangen, ohne zu fagen, 
woher Flotte und Beer in bie Elbe gekommen. Quartus vero exercitus 
cum classe magna navium perrexit in Albia et pervenit Magedoburg, 
et ibi vastaverunt regionem Genewara, postea reversi sunt in pa- 
triam suam, — Pertz, pag. 308. 


12, 
. cum Saxonibus et innumerabilibus Sclavis. 


13. 

Chronic. Moiss. ..: tertium vero transmisit cum Saxonibus super 
Hwerenofelda et Demelchion. In dem legten Worte glaubet Perg 
(patet) die Daleminzii zu erbliden. Die geographifchen Unterfuchungen 
führen aber zu Nichts, weil bie Schriftfteller gar zu ummiffend find. 
Wenn fie den Namen eines Fluſſes angeben: fo leidet es wohl feinen 
Zweifel, baß man über denfelben gegangen, ober daß Etwas in ber Nähe 
beffelben vorgefallen feiz aber von dem Laufe ber Flüffe, wie von bem 
Zuge ber Gebirge, haben fie unverkennbar nur fehr dunkele Vorftellungen, 
und von ber Stellung ber Völker und von ber Lage der Derter nur 
hoͤchſt verworrene Gebanten. 


14. 

Nach der fo eben — Anmerk. 18 — ausgeſprochenen Bemerkung 
wuͤrde id) über Hwerenofelda eben ſowohl hinweg gegangen fein, wie 
über Demelchion, wenn nicht bie Weriner ein teutfches Volt und von 
größerer Bebeutung wären. Vergl. Band II., häufig. 


15. 
Vergl. mit Chronic. Moiss, a. 806, Eckard. histor. gen. Sax. 
sup, a, 949. 
16. 
Chronic. Moiss,: super Fergunna, woruͤber ich nicht ein Mal 
eine Vermuthung ausfprechen mag. 
17. 
Ib... , Et venerunt ad fluvium, qui vocatur Agara illi tres 
hostes insimul, et inde venerunt ad Camburz. 
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18. 

Einh. Ann, Sed Sclavi invia et saltus penetrantes, se minime 
ad pugnam praeparaverunt. 

19. | 

Außer der Verwuͤſtung wird Nichts geruͤhmet. Das hoͤchſte Lob hat 
das Chronic, Moiss. in ben Worten: Et postea cum victoria reversus 
est Karolus rex ad patrem suum in Francia, 

20. 

Bon biefer Anorbnung des Kaifers ſ. unten Gap, XL. 

21. . 

Einhard. Ann. a, 806: Karolum filium suum in terram Scla- 
vorum, qui dicuntur $orabi, et sedent super Albim fluvium cum 
exercitu misit, 

22. 

Chronic, Moiss. ... super Duringa ad locum qui rocatur Wa- 
lada, Perg vermuthet: es fei Walda prope Schleusingen; aber ich 
zweifele gar fehr. 

23. 

Ib, . „ . ipse movit exercitum suum ultra Sala super Hwere- 
naveldo. 

24. 

Das, denk' ich, ifk die Meinung des Chron, Moissiacense: et postea 
remeavit Albia, ober, wie eine andere Lesart lautet, Albiam, 

25. 

.. . civitates duas, unam ad aquilonem partem Albiae contra 
Magadaburg — das heißt doch wohl, auf dem rechten Ufer ber Elbe, — 
alteram vero in orientalem partem Sala, ad locum qui vocatur Halla, 

26. 
Chronic, Moiss, a, 807... . et illum annum stetit sine hoste, 
27. 

Einh. Ann.: vaesanus rex. — Einhardus in vita Caroli M, 

cap, 14: Rex Godefridus adeo vana spe inflatus erat, ut rel. 
28, 

Es ift unmöglich, die Gränzen dieſer Pleinen Voͤlker anzugeben, Sie 
mochten fi) auch gar häufig ändern. Indeß möchte ich Faum glauben, 
daß bie Abodriten je höher als bis zur Mündung der Havel in bie Elbe 
an diefem Fluſſe hinauf gekommen wären. Ihnen zunächft füdlich faßen 
wohl, Elbe aufwärts, bie Linonen — in Chronic, Moiss, Linai ge: 
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nannt —; alsbann bie Smeldingen, und alsdann bie Wilgen, welchen 
gegenüber auf ber linken Seite der Elbe die Sorben wohnten. 
29. 

Ib, „ » .„ Linones et Smeldiogi, qui et ipsi ad Godofridum re- 
gem defecerant, . . . Wiltzi, qui propter antiquas inimicitias quas 
cum Ahodritis habere solebant, sponte se copiis ejus conjunxerunt. 

80, 

Ib, Sed ille stativis per aliquot dies in littore habitis, — Uebris 
gens faget Einhardus in vita Caroli M, cap, 14, daß Gobofrid bie 
Abodriten theild unterworfen, theils zinsbar gemacht habe. 

38. 

Davon faget der Annalift freilich bei dem J. 808 Fein Wort; aber 
bei dem 3. 809 kommt die Sache zum Vorſchein: Trasco vero, dux 
Abodritorum, postquam filium suum postulanti Godofrido obsidem 
dederat, rel, 

82, 

Ib. a. 808. Godofridus vero, priusquam reverteretur, destructa 
emporio, quod in Oceani littore constitutum, lingua Danorum Reric 
dicebatur, et magnam regno illius commoditatem vectigalium per- 
* solutione praestabat, translatisque inde negotiatoribus, soluta classe 
ad portum qui Sliesthorp dicitur cum universo exercita venit. Man 
fieht, Götrid wußte, was er wollte. Er handelte nad) ber Weife bamas 
liger Zeit, ein Barbarz aber er ſtrebte, fein Volk weiter zu bringen. 
Uebrigens ift vermuthet worden, bie Stadt Reric fei Rorich, ein Heiner 
Drt bei Wismar, Der Annalift faget aber, bie Stadt habe, lingua Da- 
norum, Reric geheißen; es feheint alfo, daß fie im Teutſchen und wohl 
auch im Stayifchen einen andern Namen gehabt habe. Müffen denn aber 
alle Namen, die vor taufend Jahren in der Geſchichte erfcheinen, noth⸗ 
wendig noch jegt vorhanden fein? 

83. 

Ib... . ab orientali maris siou, quem illi Ostarsalt dicunt. 
Den Worten nach alfo, ben Buſen; in ber That doch wohl, bad ganze 
Meer. 

84. 
*.. una tantum porta dimissa, per quam carra et equites 
emitti et recipi potuissent. Das war dad Daͤnenwerk, Danevirk, 
85. 
Einhard, Ann, ,. cum incolumi exercitu in Saxoniam se re- 


— 
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cepit. — Chronic. Moiss, ,.. sed et aliqui ex nostra parte ibidem 
ceciderunt, 
86. 

Einhard. Ann, . . contra Sclavorum incursiones, Sie wurben 
alfo ohne Zweifel auf bem linken Ufer angeleget. Ohnehin war ja Karl 
von feinem Zug auf das rechte Ufer ſchon zurüd gekehrt. 

87. 

Auf der Kirchenverfammlung zu Nicha war von dem Ausgange bes 
heiligen Geiftes noch gar nicht die Rede gewefen, Die erfte Synode zu 
Gonftantinopel hatte in das Symbol gebracht: welcher vom Vater aus: 
gehet. Wie und wann ber Zufag: und vom Sohn, im Abendland in 
das Symbol hinein gekommen war, iſt ungewiß, 

88. 

Band IV, ©, 884, 

89. 

Die Verhandlung ber Missi mit dem Papfte f. bei Baronius a, 809 
LIII. seq. Der Papft behandelt die Sadje mit großer Feinheit und Um— 
fiht, weniger wie eine Sache der Religion, als wie eine Sache ber Po- 
litit, Das Ende ift folgendes. Papa: Si prius quam ita cantaretur, 
interrogatus essem: ne insereretur utique respondissem. Ac nunc 
(quod tamen non affirmando, sed vobiscum pariter tractando dico), 
quantum menti occurrit, ita mihi videtur posse utrumgue fieri, ut 
paulatim in palatio (qnia in nostra sancta Ecclesia non cantatur ) 
cantandi consuetudo ejusdem symboli intermittatur, — Go würbe 
es nad) und nach dahin kommen, ut illicita cantandi consuetudo, sine 
eujusque fidei laesione tollatur, Mit diefem Rath entließ er die Ab: 
geordneten. Er felbft aber ließ am Grabe bes heiligen Petrus zwei filberne 
Tafeln aufftellen, von melden bie eine das Symbol in lateinifcher, die 
andere in griehifcher Sprache enthielt, absque aliquo quatuor illarum 
syllabarum additamento Filioque. 

40. 
Solche Dinge wirken ein auf die Entwidelung der geſellſchaftlichen 
Verhältniffe unter den Menfchen! 
41, Ä 
Einh. Ann, a. 809: auxilio a Saxonibus accepto, 
42, 

Ib, . „ Smeldingorum maximam civitatem expugnat, accepto 

iterum a Saxonibus validiori auxilio, Das Chron. Moiss, a. 809 hat: 
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Et aliqui de illis Saxones venerunt ultra Albiam et fregerunt ibi 
unam civitatem cam nostris Hwinidis, qui appellantur Semeldini, 
Connoburg. Das heißt, wie ich glaube: Sachſen (melde dem Drasco 
zu Hülfe gefommen waren) zerftörten in dem Sande ber Menfhen — (bei, 
cum, ben Menfhen) — bie wir Wenden nennen — (cum nostris Hwi— 
nidis), — bie aber eigentlich Semeldini — Smeldingi — heißen, bie 
Stabt Connoburg. 
43. 

Ib. . . in loco, qui dicitur Badenfliot. Es fanden ſich ein pri- 

mores Danorum, Wer von Seiten bes Kaifers anmefend war, wirb 


nicht gefaget. 
44, 


Multis hinc et inde prolatis atque enumeratis rebus. 
45. 

Ib... locus super ripam Sturiae flaminis, vocabulo Esesfelth. 
46. 

Das Chronic, Moiss. a. 810 faget zwar: Et Gothofredus rex 
Normannorum misit quasi pacifice per insidias vassallum suum, ut 
in dolo Drosocum, regem Abodritorum, occideret; quod ita factum 
fuit. Das aber ift wohl nach dem erften Gerüchte geſchrieben. Allgemeiz 
ner fprehen Einh, Ann. a. 809: Thrasco — früher Drasco — dux 
Abodritorum in emporio Reric ab hominibus Godofridi per dolum 
interfectus est. Und befmwegen fcheinet mir fein Grund vorhanden, dem 
Könige Gobofrid einen Meuchelmord zur Laft zu legen. 

47. 

Einh. Ann. ai 810. Das Letzte ftcht zwar nicht da; es feheinet aber 

gu liegen in den Worten: regem vero Godofridam domi esse, 
48, 

Ibid. . . Et revera ita erat. Qui nuntius adeo imperatorem 
concitavit, ut rel. 

49. 

Und bas ift der Grund, warum ber Tod des Elefanten in den An: 
nalen bemerkt worden iſt. 

50. 
- Einh, Ann. fagen das Erfte. Das Chron, Moiss.: ad locum qui 
vocatur Ferdia. 
51. 
Und, wie ich angenommen habe, auf bem linken Ufer, Aus den 


J 
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Worten des Chronicon Moiss. a. 811: Misit Karolus imperator exer- 
citum Francorum et Saxonum ultra Albiam ad illos Sclavos. „. . 
Et vastaverunt regiones illas, et aedificaverunt iterum castellum in 
loco, qui dicitur Abochi —, aus biefen Worten darf, bei ber Erzaͤh⸗ 
lungsweiſe dieſes Chroniſten, nicht gefolgert werden, daß die Burg auf 
der rechten Seite der Elbe gelegen habe, obgleich in Einh. Ann, aͤhn⸗ 
liche Ausdruͤcke vorkommen. Vergl. oben Anmerk. 36. 
52. 

Das Chron. Moiss, hat, wie fo eben angegeben worben, Abochi ; 
Einhardi Ann. hingegen Hohbuoki. Daß biefer Ort Hamburg nicht fein 
önme, liegt vor Augen. Denn er lag zuverläffig viel weiter an ber Elbe 
herauf, auch abgefehen von meiner Meinung, daß er bieffeitö dieſes Fluſ⸗ 
ſes zu ſuchen ſei. 

58. 

Einh. Ann, — Tanta fuit in ea expeditione boum pestilentia, 
ut paene nullus tanto exercitui superesset , quin omnes usque ad 
unum interirent; et non solum ibi, sed rel, 

54. 

Chronic. Moiss, a, 810, — Et postea ille Godofridus (welcher 
früher Yassallum suum abgeſchicket hatte, den Fürften Drasco zu ermors 
den) fuit interfectus a suo Yassallo; fo daß man glauben möchte, 
Godofrid habe nur Einen Vaſſallen gehabt, deſſen Metier der Meuchel: 
merb gewefen. — Einh. Annales dagegen fagen, Gobofrid fei getödtet 
a quodam suo satellite, 

55, 

8, Idus Jul. des Jahres 810. 

56. 

Einb, Ann, a. 811. Hemmingus . . in regnum successit ac pa- 
cem cum imperatore fecit, 

57. 

Ib. . . congredientibus ex utraque parte duodecim primoribus, 
Namentlich aufgeführet werden dann aber nur 11 Comites von Geiten 
der Franken, nur 10 Männer von Seiten der Dänen. Zwei von biefen 
waren Demmings Brüder; bie übrigen waren honorabiles viri. Bor: 
her war ber Friebe in armis tantum jurata; jetzt ward er beftätiget 
datis vicissim ac secundum ritum ac morem suum sacramentis, 
uebrigens hat das Chronicon Moissiacense bei diefem Jahre, nad) Go: 
dofrid's Tode, noch die Worte: fuit quoque occisio magna Normanno- 
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rum. Wenn biefe Worte ſich nicht auf bie fpäteren Streitigkeiten unter 
den Dänen, beren ſogleich gebacht wird, beziehen, fo weiß ic) Nichts mit 
ihnen anzufangen. 
58. 
Einhardi Ann, gebenfen a, 812 einer Schlacht, in quo proelio 
10,940 viri cecidisse narrantur. 
® 59. 
Indem Einh,, Ann. a, 813, erzählet, baß ber Friede juramentis 
\utrimque factis zu Stande gelommen fei, fest er hinzu: bie beiden Kbs 
nige, Heriold und Reginfrid, eo tempore domi non eraut, sed ad 
Westerfoldam cum exercitu profecti, quae regio ultima regni eorum 
inter septentrionem et occidentem sita, contra aquilonem (aquilo- | 
nalem hat, Perg) Britanniae summitatem respicit, cujus principes ac 
populus eis subjici recusabant. Westerfolda ift Wefterfelb. Pertz ers 
klaͤrt es mit Recht nach Gebhardi: Westenland in occidentali Cher- 
sonesi Cimbricae latere, in Jutia meridionali, Man Eann fi daher 
des Gedankens nicht erwehren, daß hier von ben f. g. Norb:friefen, ober | 
von dem Sande, welches Saxo Grammaticus Frisia minor nennet, bie 
Rede ſei. Indeß dürfte dieſes teutfche Volk bei dieſer Gelegenheit noch 
nit für immer unter die Herrſchaft der bdänifchen Könige gefommen 
fein. Vergl. unten das 7. Gapitel im 12. Bude, und bie 22, Anmers | 
fung zu bemfelben. 
60. 

Ibid, .. more suo, id est Graeca lingua, laudes ei dixerunt, 

Imperatorem eum et Basileum appellantes, 
61. 

Einhardus in vita Caroli M, cap. 15 ftedt die Marken des Reis 
ches weiter. Er faget nidyt nur: perdomuit zosram Italiam, quae ab 
Augusta praetoria usque in Calabriam inferiorem, in qua Graeco- 
rum et Beneventanorum constat esse confinia, porrigitur; fondern 
auch omnes barbaras ac feras nationes, quae inter Rhenum ac Vi- 
stulam fluvios, Oceanumque ac Danubium positae, lingua quidem paene 
sömiles (die Völker zwiſchen dem Rhein und ber Weichfel!), moribus 
vero atque habitu valde dissimiles (vielleicht umgekehrt?) Germaniam 
incolunt. Inter quas fere praecipui sunt Welatabi — fonft Wiltzi — 
Sorabi, Abptriti, Bo@ämani; cum iis namgue conflixit; cacteras, qua- 
rum mplto major est numerus, in deditionem suscepit. Was bier j 


in Beziehung auf Italien gefagt ift, mag hingehen, obgleich das Werhält: 
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niß ber Beneventaner gu dem fränkifchen Reiche fehr ungewiß war, Das 
aber, was von ben flavifchen Völkern gefaget wirb, iſt offenbar unrichtig 
und wiberfpricht den Angaben ber Annaliften. Wahrſcheinlich hat Egin⸗ 
hart die Weichfel mit der Oder verwechfelt; ober vielmehr, er hat an 
die Ober gebacht, aber den Fluß unrichtig benannt, Und * bei dieſer 
Annahme iſt ſeine Angabe zu verwerfen. 





Sechstes Capitel. 


1. 
Er war ein Sohn von bed Koͤniges Pippin unaͤchtem Bruder Bers 
nard. Vergl. Band IV, ©, 263 und bie Anmerkung (41) zu dieſer 


Stelle. 
2. 


Hincmari ad Episcopos quosdam Franciae (Weſt-Franken's) epi- 
stola, Du Chesne, II., pag. 487. Cap. 12: Adalhardum senem et 
sapientem domni Caroli M. Imperatoris propinquum , .. in ado- 
lescentia mea vidi. (Sincmar war im J. 806 geboren.) Cujus Libellum 
de Ordine Palatii legi et scripsi, in qua inter cetera continetur: dua- 
bus principaliter divisionibus totius Regni statum constare u, ſ. w. 
Indeß Laffe ich die Verſicherung des Erzbifchofes auf fi) beruhen, Es warb 
eben nicht für unrecht gehalten, baß man, wenn man einen guten Zweck ers 
reichen wollte, feinen Meinungen und Behauptungen durch eine fremde er: - 
dichtete Autorität ein größeres Gewicht zu geben fuchte, Und wer mit Hinc⸗ 
mar's Schriften und Streitigkeiten bekannt ift, der wirb ſchwerlich in Ab» 
rebe ftellen, daß der ehrwuͤrdige Erzbiſchof dieſe Anficht wohl auch zu bes 
folgen im Stande geweſen fei, 

8. 

Cap, 1: .. . rogatis exiguitatem meam, ut, qui negotlis « » ., 
quando in amplitudine et unitate regni prospere agebantur, interfui, 
et consilia doctrinamque . . . audivi, . „. pro modulo meo frequen- 
tibus itineribus, verbis et scriptis laboravi, ad institutionem illius | 
juvenis et moderni regis nostri, et ad reerectionem honoris et paci 
ecclesiae, ac regni ordinem ecclesiasticam et dispositionem domus 
regiae in sacro palatio, sicut audivi et vidis, demonstrem rel, — Cap, 
2: Intelligat igitar dominus rex, ad quod officium est provectus, et 
obaudiat commonitionem atque comminationem Regis Regum rel. In 


gleicher Weife am Ende Cap, 37. 
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4. 

Sie finden fich bekanntlich bei Baluzius I, pag. 194 seqg, unb 
find ſchon oft angeführet worden. 

5. 

In dem Capitul. prim, a, 802 — Baluz I, pag. 490, $. 8, heißt es = 
istias Capitularii exemplaria guatuor volumus ut scribantur, et unumz 
habeant missi nostri, alterum comes in cujus ministeriis haec faciendz 
sunt. . „ Tertiam habeant missi nostri, qui super exercitum nostrum 
constituendi sunt. Quartum habeat Cancellarius noster, Das fcheinet 
mithin eine Ausnahme zu fein, und in der Regel dürfte man nicht ein 
Mal vier Abfchriften gemadjt haben. Dagegen befiehlt ein Capitulare 
Ludovici pii a, 828, 9.24 — Ibid. pag. 640 —: Volumus etiam 
ut Capitula, quae nunc et alio tempore consultu nostrorum fideliursz 
a nobis constituta sunt, a Cancellario nostro Archiepiscopi et Co- 
mites eorum de propriis civitatibus modo aut per se aut per suos 
Missos accipiant, et unasquisque per suam diocesim ceteris Episco- 
pis, Abbatibus, Comitibus et aliis fidelibus nostris ea transcribi 
faciant, et in suis comitatibus coram omnibus relegant, ut cunctis 
nostra Ordinatio et voluntas nota fieri possit, 


6. 

Bloße Ueberfchriften, oft: 3. B. Capitulare primum a, 809, $.1. 
De ecclesiis non bene restauratis, $. 2. De causis quae cotidie nor 
cessant, $. 3. De pace latronuam. Zuweilen enthalten fie bloß eine 
belehrende Erklärung; z. B. Capitulare quintum a, 806, $. 15. De 
ayaritia. Avaritia est alienas res appetere et adeptas nulli largiri. 
Et juxta Apostolum haec est radix omniam malorum. Daß biefe 
Ueberfchriften auf ſolche Weife, als hier angegeben werben, in bie Gapi- 
tularien gefommen feien, nahm ſchon der Abt Anfegis an, von welchem 
fogleich die Rede fein wird. Seinen appendix prima, in welchem er — 
Baluz. I, pag, 791 — bergleidhen Gapitularien mittheilt, fest er bie 
Bemerkung vor: Capitula, quae ideo suprascriptis non conjunxi ca- 
pitulis quia alia ex istis quasi causa memoriae scripta faerant rel. 
— Kür die Vermuthung aber, daß nicht alle Gapitularien von Karl dem 
Großen fein dürften, bie ihm qugefchrieben werben, ließen fich leicht 
Gründe aufſtellen. Wie ift z. B. die Redensart zu erklären: qualis et 
antecessoribus nostris regibus vel Imperatoribus servatus esse cog- 
noscitur, da von ben alten römifchen Kaifern nicht die Rebe fein Tann. 
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7. 

... ut agnoscant omnes haec praedietorum principum capitula 
maxime apostolica auctoritate fore firmata. Post ista quoque quae 
sequuntur, eadem auctoritate rel. Es ift, wegen der Decretalen bes fals 
ſchen Iſidors, vielleicht nicht unmerfwürdig, daß diefer Benedictus Levita 
zu Mainz lebet. Uebrigens verweife ich in Pinficht der Bemerkungen, wel: 
che hier über die beiden Sammlungen, zu welchen bald Zufäge ober Nach: 
träge kamen, weldyen auch andere folgten, ber Kürze wegen, auf bie 
praefatio von Baluzius, befonders auf capp. 89 fr Die Sammlungen 
ſelbſt finden ſich I, pag. 697. 


WVergl. was Band IV, ©. 265, angemerfet worden ift, 
9. 
Band IT, ©, 303. 
10. 

In den Niederlanden, im alten Auftrafien, woher das Karolingifche 
Haus ſtammte, hatte daffelbe auch feine meiften Befigungen. Diefes würde 
leicht zu erweifen fein. Dagegen ift nicht immer geſchichtlich darzuthun, 
welche von ber großen Zahl dieſer Güter fiscalifche oder Lehengüter ges 
wefen find, und welche Alodien. Gie wurben ſaͤmmtlich als Domainen 
betrachtet. Da aber bdiefe ganze Gegend von ben Franken erobert worben 
war, fo ift am Wahrfcheinlichften, daß die fämmtlihen Güter vom An: 
fang an Beneficien gewefen, welche Karl'd Vorfahren, ald Majores do- 
mus, an ſich zu bringen gewußt hatten. 


11. 
Die Unterwerfung Sachſens hat Diefes gezeiget. 
12. 


Um nicht die Nachweifungen zu häufen und zu wiederholen, follen 
bei den folgenden Gapiteln die Bemweisftellen gegeben werben. Viele liegen 
auch in den Anmerkungen, die ſchon gegeben worden find. 

13. 

Das find bie Vassalli Vassorum der Gapitularienz; es. find bie 
Vassalli casati, obwohl auch mandje Vassi von ihren großen fiscalifchen 
Befigungen Parcellen an Menfchen gegeben haben mögen, bie vormals 
nicht frei gewefen waren, an Freigelaffene und an ſolche, die ihr Eigen: 
thum verloren hatten, Uebrigens mögen auch viele Lite in bie Glaffe fol- 
her AftersVaffallen gefommen fein. Wenn ein Alobial» Gut, zu weldem 
Lite gehörten, etwa wegen eines politifchen Vergehens feines Beſitzers 
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confiscirt und alsdann wieder an einen Vaſſen ald Beneſicium gegeben. 
wurde: fo find die Lite, vormals Binterfaffen auf dem Alodium, mit 
eigenem Rechte, wahtfceinlich nunmehr als Baffallen des Vaſſallen be⸗ 
trachtet und behandelt worden. | 
14. 
Verſteht fich, die möglich war, 
15. 
Ein Ausdrud von Johannes Müller, 


16. 

Und zwar gänzlich. Er kommt fo wenig bei den Schriftftellern vor, 
als in den Gapitularien; ober vielmehr, dad Wort kommt wohl vor, aber 
nicht mehr in der alten Bebeutung , in welcher es die Getreuen des Ks 
niges bezeichnete. Die Stelle in Capitula excerpta ex lege Lon- 
gobardorum $. 15 — Baluzius I, pag. 851 —: De omnibus de- 
bitis solvendis, sicut antiquitus fuit consuetudo, per duodecim de- 
narios solidi solvantur per totam Salicam legem. Excepto si leudes, 
id est, si Saxo aut Friso Salicum occiderit, per sexaginta denarios 
solvatur — biefe Stelle ift mißverftanden. Sie heißet: der Solidus ſoll 
bei allen (Buß⸗) Zahlungen zu 12 Denarien, wenn aber bas Wehrgeld 
eines Franken zu zahlen ift — si Zeudes solvenda est —, fo fol ex 
zu 60 Denarien gerechnet werben. 

17. 

Die Gapitularien fprechen von Reichen und Armen, von Alten und 
Zungen, von Vornehmen und Geringen, von Mächtigen und Schwachen 
in den gewöhnlichen Ausdrüden; aber nicht vom Abel, Das Wort no— 
bilis kommt fehr felten in den Gapitularien vor, und durchaus nicht als 
Bezeichnung einer befonderen, einer bevorrechteten Menfchenclaffe , ſondern 
nur in der Bedeutung von vornehm, angefehen oder edel. Mit der einen 
Stelle in dem Capitulare secundum a. 789 — Baluz. I., pag. 242 — 
ift freilich Nichts anzufangen; denn ber ganze $. enthält nur die Worte: 
de filiis nobilium qui ofleruntur. In der zweiten — ib. pag. 360 — 
werben testes veraces et nobiles gefordert. Die dritte Stelle, in wel: 
cher von einem Cor nobile oder animus nobilis die Rebe ift, kann ich 
nicht wieder finden. Im zwei anderen — Baluz. I, pag. 876 u, 971 — 
werben Staatsbeamtete nobiles genannt. Comites quoque et Centenarii 
et ceteri nobiles viri legem suam pleniter diseant, ine fechste 
Stelle, f. unten Anmerk. 18. 
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18, 

In diefep Hinſicht iſt ein Ausdruck Nithard's, welcher in der 28, 
Anmerkung zum 8. Capitel dieſes Buches angefühtet worden ift, nicht. 
unmerkwuͤrdig: Pars illorum (Saxonum), quae nobilis inter illos ha- 
betur. Ich denke, dieſe Stelle zeuget fuͤr die aufgeſtellte Meinung. Nur 
inter Saxones galt dieſer Theil des ſaͤchſiſchen Volkes für nobilis; nicht 
inter Francos, niit inter omnes. 

19. 

In einer Stelle der Gapitularien, Baluz, I, pag. 409, fcheinen bie 
ſaͤmmtlichen Fideles mit dem Namen Nobiles bezeichnet zu fein, Auf 
eine Vorftellung, welche Laien an den Kaifer gerichtet hatten — petitio 
populi, deren in folgendem Gapitel gedacht werden wird —, hatte Karl 
verfprochen, er wolle das petitum bewilligen consultu omnium fidelium 
nostrorum. Die Bewilligung erfolget bann in ber angeführten Stelle 
consultu omnium robilium nostrorum. Aber id) halte die Stelle für 
unrichtig. Entweder es fehlt bei nobilium ein Wort, ober es muß heis 
fen fidelium. Nobiles allein ift durchaus ungewöhnlid. Vergl. Hinc- 
mar, de ordine Palatii, cap. 87. — In Capitul. II. a, 802, $. 89, 
fteht den Ministerialibus nur Vulgus entgegen, alfo daß die Menfchen 
im Reiche entweder Beamtete oder Vulgus find! 


20. 

Capitulare primum a, 803, $. 3: pater noster sine dubio Deus 
est, qui nos creavit, Mater nostra ecclesia, quae nos in baptismo 
spiritualiter regeneravit. Wiederholt. Karl dachte ſich die Kirche unter 
verfchiedenen Bildern, um ihre Reinheit und Deiligkeit zu bezeichnen; und 
zuweilen audy wohl etwas fonderbar. So fagt er z. B. in einem Schrei: 
ben ad Oflam regem Merciorum — Baluz. I., pag. 276 —, fie fei 
ut ana, perfecta et immaculata columba, cujus pennae deargen- 
tatae, et posteriora ejus in specie auri clarescere debent. 

21. 


Und wie hätte er anders gekonnt, quia — Baluz, I., pag. 52 — 
Christum et Ecclesiam unam personam esse veraciter agnoscimus. 


22, 
Bon biefer Hierarchie fprechen die Gapitularen häufig; vom Papfte: 
4. B. Capitulum de honoranda sede apostolica — Baluz. I., pag. 
858 —: .. . ut, quae nobis sacerdotalis mater est dignitatis, esse 
debeat magistra ecclesiasticar rationis, Quare servanda est cum 
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8. 

Einhardi Ann, a. 797 — Pertz, I. pag. 183 —: Sumpto izi- 
tur secum comitatu suo, Saxoniam petit, castrisque super Wiserum 
positis consedit ... . Exercitum vero per totam Saxoniam in Aubermaz 
divisit. — Einh, vitae Caroli M, cap. 19: Adequitabant ei Alii, 
filiae vero pone 'sequebantur, quarum agmen extremum ex saselli- 
sum numero ad hoc ordinati tuebantur, 


9. 
Seararii, Scherer; Scaramanni, Scharmamen: vid. du Fresne 
s, vr. Zreilid kommt ber Ausbrud noch nicht in diefer Zeit vor; bar- 
aus folgt aber nicht, daß er nicht in biefer Zeit, und zwar in feiner er- 
ften wahren und aͤchten Bedeutung gebraucht worden wäre. Auch iſt 
Scariti, Gefcharte, welches vorkommt, wohl baffelbe, 


10. 

Schon ein Mal — Band IV. ©, 529 — ift bemerfet worben, baf, 
wenn in früheren Beiten ein Fuͤrſt eine Stadt einnahm, gefaget wurbe: 
er übergab diefelbe (commisit) Leudibus suis. Jetzt aber wirb immer 
eine Befagung, praesidium, custodiae, hinein geleget. Dazu Einhard. 
it. Carol, M. cap. 17: per omnes portus et ostia fluminam, qua 
naves recipi videbantur, stationibus et excnbiis dispositis, ne qua 
hostis exire (?) posset, tali munitione prohibuit. 


11. 

Es iſt die, Anmerk. 3, angeführte epistola.. Nachdem Karl feiner 
Gemahlin erzählet hat, daß bie Scharen aus Italien infra fines ber 
Avaren vorgegangen, baf ein Gefecht (pugna) vorgefallen, und daß Gott 
ihnen den Sieg gegeben habe, feßt er hinzu: Fideles Dei et nostri, qui 
hoc egerunt fuerunt ille Episcopus, ille Dux, ille et ille Comites, 
Ill. Dux de Histria ibidem bene fecit cum suis hominibus, Allein, 
mer weiß denn, ob nicht etwas fehlet. Jedes Kalles ift fonderbar, daf 
auch der Dux de Histria zu ben scaris gerechnet wirb, quas prius de 
Italia jussimus pergere,, rel. 


12. 
Capitulare secundum a, 812, $. 2 — Baluz, L. pag. 493 —: 
Ut non pro aliqua occasione, nec vuacta, nec de scara, nec vvarda, 
nec pro heribergare, nec pro alio banno, heribannum Comes ex- 
actare praesumat, rel, 
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18. 

Und find denn bie Abbrüde der Capitularien, find bie Abbrüde der 
Schriftſteller durchaus richtig? Haben bie Herausgeber gar Keinen Fehler 
gemadt, gar ein Wort unrichtig gelefen? Spätere haben Fruͤheren Mans 
ches nachgewiefen: es ift aber die Richtigkeit ber Wörter noch nicht ent: 
ſchieden, wenn Keine Unrichtigkeit nachgewieſen worden iſt. 

14. 
Vergl. Band I. ©. 529 und Band III. ©, 254, 
15. 

Bon der scara, melde Karl — f. Anmerk, 6 — an ben Glaufen 
ber Alpen per montana fanbte, faget das Chronicon Moissiacense — 
Bouquet, V, pag. 69 —: Misit autem (rex Karolus) per difficilem 
ascensum montis /egionem ex probatissimis ppgnatoribus. 


16. 

Einhardi Annal. a. 796. Es ift von bem Thesaurus bie Rebe, 
welcher den Avaren abgenommen worden. Karl ſchickt einen großen Theil 
nad; Rom: reliquum inter optimates et aulicos casterosque in pa- 
latio suo militantes liberali manu distribuit, 

17. 

Epist. ad dioecesis Remensis Episcopos cap, 8: Bellasorum 
acies, quas vulgari sermone scaras vocamus. Mir fällt für Bella- 
torum acies, die Kampfweiſe ber Scharen, bad scaramuzari, erwogen, 
kein befferee Ausdrud ein, | 


13. 

Hincmar, de Ord. Palat. capp. 27 und 28: Et ut illa multi- 
tudo, guae in palatio semper esse debet, indceficienter persistere 
posset, his tribus ordinibus (Glaffen) fovebatur, Uno, ut absque mi- 
nisteriis expediti milites anteposita dominorum benignitate et soli- 
citudine, qua nunc victu, nunc vestifu, nunc @uro, nunc argento, 
modo equis vel ceteris ornamentis, interdum specialiter, aliquando 
prout tempus, ratio et ordo eondignam potestatem administrabat, 
saepius porrectis . . . ad regale obseguium inflammatum animum 
ardentius semper habebant, rel, . .. Pierauf: alter ordo per sin- 
gula ministeria discipulis congruebat. Endlich: tertius ordo ... 
in pueris vel vassallis . .. In quibus ordinibus, absque his qui 
semper eundo et redeundo palatium frequentabant, erat delectabile, 
quod interdum et necessisati, si repense ingrueret, semper suffi- 
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cerent. Dee erfte Ordo, die erpediti milites fuͤr den Krieg; ber zweite 
Ordo für die Hofftellen; ber dritte für bie Verwaltung, 


19. 

Berge. Band III., ©, 285. 

20. 

Die Iheil: Könige Theudbert und Theudrich — fo erzähle Frede- 
gar, cap. 87 — mollten ihre Zwiſte Francorum judicio ausgleichen. 
Unde placitum Salvissa castro instituunt: ibique Theudericus cum 
scaritis tantum decem millibus accessit;5 Theudebertus vero cum 
magno exercitu Austrasiorum ... aggreditur. Das war im I. 610, 
und ift, wenn ich nicht irre, das erfte Mal, daß eine ſolche Unterfcheis 
dung vorkommt. 

21. 

Honor. Aber auch entfdieden: nos volumus illi beneficium dare, 
qui nobis bene servierit, 

22. 

Diefes ift, wie mir feheinet, der wahre Weg, auf welchem die Erb: 
lichkeit der Beneficien erreichet worben iftz und auf diefem Wege mußte 
fie erreicdyet werben, Uebrigens fcheinet auch ein Gapitulare vom Jahr 
812 — Baluz, I., pag. 495 — dafür zu ſprechen, daß biejenigen, wels 
che in palatio militabant, noch Feine Beneficien hatten. De vassis do— 
minicis qui adhuc intra casam serviunt, et tamen beneficia habere 
noscuntur, statum est, ut quicunque ex eis cum Domno Imperasore 
demi remanserint, rel. Der Ieste Ausdruck beweifet , wie mich bünft, 
daß das intra casam servire hier nur von Kriegesdienften zu verftehen fei. 


23. 
Und eben darum kommt Nichts über fie vor in den Gapitularien. 
24. 
Band IV, ©, 189. 
25. “ 
Band IV, ©, 885. 
26. 


Capitul. a. 807, $. 6: De Fresonibus volumus ut Comites et 
Vassalli nostri, et Caballarii, rel. In einem Schreiben Karl's be& 
Großen ad Fulradum, Abbatem Altahensem, — Bouquet V, pag. 633 — 
heißet es: Quisque Caballarius habeat scutam rel. Das Wort equus 
kommt häufig in ben Gefegen vor; in ben Gapitularien wicberholt Ca- 
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ballus; überbieß Feredus, weldyes das teutſche Wort Pferd, Verb, ff. 
Man möchte faft auf den Gebanfen kommen, daß equus ein Schlachtroß 
fei für große Herren, caballus ein Roß für einen gemeinen Reiter, tele 
che eben deßwegen Caballarii (daher Gavallerie) genannt wurben (obwohl 
der Moͤnch von St. Gallen — N., cap. 26 — auch Karl's des Großen 
Schlachtroß Caballus nennt, Er, der Einzige, der von ſolchen Dingen 
fpriht), Veredus aber ein Zugpferdb, Capitul. V, a. 813, $. 20: ut 
quicungue in dona regia caballos praesentaverit, in unum quemque 
suum nomen scriptam habeat. ®erftcht fich, zur Ermunterung Anderer, 


Dieſe geſchenkten caballi wurben alfo gewiß Öffentlich gebraucht, etwa für 


die fränkifhe Schar. Mehrere Stellen bei Schriftftellern diefer Zeit ſchei⸗ 
nen gleichfalls zu beweifen, daß caballi Reitpferbe waren; 4 B. Ago- 
bardus — Biſchof von &yon — de privileg. et jare Sacerdot. pag. 
129: qui ... aut caballos, quibus foeminae sedent, regant. Dage— 
gen, Ludovici pii praeceptum primum $. 1 — Baluz.1I., pag. 549 — 
et ad subvectionem eorum (missorum et legatorum ) veredos donent. 
Und ſchon bei Marculf — L. J. form. 11: jubemus, ut .... evectio 
ministretur, hoc est, veredos sive paraveredos, rel. (Wielleicht 
Saraveredi, Fahrpferde, Zugpferde? ober von bar, bear, tragen?) 
Bei Schriftftellen kommt übrigens biefer Unterſchied nicht vorn — 
Einhardi Annal, a, 791: ... in illo quem rex ducebat exercitu 
tanta equorum lues exorta est, rel. — Wegen ber Pferbesucht auf 
Karl's Villen f. Specimen breviarii rerum fiscalium Caroli M. Auf 
einem einzigen Gut, Asnapium, fanden fi) 51 Mutterpferde, jumenta 
majora capita LI, und eine bebeutende Anzahl junger Pferde, Bolen 
und Füllen; auch S Beſchaͤler. 
27. 
Vergl. bie oben, Anmerk. 18, angeführte Stelle, 
28, 

Eben deßwegen gedenket vielleicht Karl bes Schwertes auch nicht, da 
er das Tragen ber Waffen in Friedenszeiten unterfaget, Capit. II, a. 805, 
$. 5: de armis infra patriam non portandis, it est, scutis et lanceis 
et loricis. Denn daß bie Zeutfchen das Schwert gekannt und auf dem 
paterländifchen, wie auf frembem Boden zu führen verftanden haben iſt 
befannt und bewiefen. Und die Spata der Gefege, und die Spatha und 
Semispatha, welche in einem Briefe Karl’ des Großen — Bouquet V, 
pag 6835 — vorkommen, was koͤnnen fie anders fein als ein langes 
Schwert und ein kurzes. Auch macht Karl ber Große dem König Offa 


1 
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von Mercien Gladium Huniscum zum Gefchenfe. Baluz. I., pag. 275, 
und er felbft ift beftändig mit einem Schwert umgürtet: et gladio 
semper accinctus. Einhard, Vit, Car, M. cap. 23. 

29. 

Der Monachus Sangallensis hat allerdings — 1I., cap. 26 — 
Mancherlei über die Bewaffnung. Aber er ift offenbar nicht nur maͤhr⸗ 
chenhaft, fondern an dieſer Stelle aud) dichterifch. Er befchreibet, wie Karf 
vor Pavia ankommt, und er umgiebt den König, um ihn befto furcht⸗ 
barer zu machen, gang mit Eifen. Alsdann fest er hinzu: quem habi- 
tum cuncti praecedentes, universi ex lateribus ambientes, omnesque 
sequentes, et totus in commune apparatas, juxta possibilitatem erat 
imitatus, Das ift Alles Nichts. Aber er hat auch: De ocreis quid di- 
cam? quae et cuncto exercitui solebant ferreae semper esse usui, 
Und welchen Werth biefe allgemeine Bemerkung, auf Karl's des Großen 
Zeitalter bezogen, haben mag, weiß ich nicht. 


80. 
Nämlich von ben Eroberern,, oder in beren Namen vom Könige. 


81. 

Die Erſten: vassi dominici, vassi regales ; die Anderen: vassalli 
casati, homines casati. 3,8, Capit. II, a, 812 $, 7: De vassıs do- 
minicis „... statum est, ut „>. vassallos suos casatos non reti— 
neant, rel, Die Vassi dominici find offenbar unmittelbare oder Reichs: 
Vaſſallen, die Vassalli casati find mittelbare oder After-Vaſſallen; über 
beide aber erſtreckt fi die Gewalt des fiscalifhen Grund: Eigenthümers, 
der Eroberer, oder des KRöniges, Uebrigens mögen unter den Vassallis, 
der Biſchoſe und Achte, bei den großen Gütern der Kirche, ſchon jetzt 
vornehme Männer gewefen fein, die bald, wegen anderer Beneficien, Reichs⸗ 
Vaffallen, bald auch große Alobial:Befiger waren. Die Sache verwidelte 
fih immer mehr. Auch die Vassalli casati hatten oft Alodien, und mits 
hin cine doppelte Eigenſchaft. 

32. 


Im vorigen Gapitel, 
83, 


Vergl. was im erften Gapitel diefes Buches Uber diefen Eid ange: 


merfet worben ift. 
84. 


Ob ber Zeit nad, mag dahin geftellet bleiben, aber der Idee nach, 
gewiß. Es ift fchon bemerket worben, baf die Zeitorbnung ber Gapitu: 
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larien ſehr ungemwiß ſei. Wenn ich daher die Gapitularien nad) der ge: 
wöhnlichen Weife citive, nämlich) nad) dem Jahr, in welches fie gefeget 
zu werben pflegen: fo will id) damit keinesweges anerfennen, daß fie in 
diefem Zahre wirklich erlaffen fein. Won der anderen Seite will ic) 
aber auch nicht behaupten, daß die Gapitularien in der Reihenfolge er: 
laffen worden find, in welche ic) fie hier, der Sache und dem Zufammen: 
hange der Verhältniffe nach, gefeset habe, Uebrigens glaub’ ich nur wenig 
citiren zu dürfen. Alles ift leicht aufzufinden, 


85. 

Scheintauf war ed doch wohl; ober wie will man das Kunftftüd 
benennen? Capitul. V. a, 806, $. 8: audivimus quod alibi (alii) 
reddant beneficium nostrum ad alios homines in proprietatem, et 
in ipso placito dato pretio comparant ipsas res iterum sibi in alo- 
dem.” Quod omnino cavendum est, 


86. 

Capitul. a. 807, $. 7 — Baluz. I., pag. 460 —: Volumus 
atque praecipimus ut Missi nostri per singulos pagos praevidere 
studeant omnia beneficia quae nostri et alioram homines habere 
videntur. ... Primum de ecclesiis „ .„ . Similiter et alia beneficia, 
casas cum omnibus appendiciis earum . . . . vel quid unusquisque 
in suum alodem ex ipso beneficio duxit ..... ut scire possimus 
gui sint, aut qui suum beneficiam habeat condrictum aut destru- 
ctum. Similiter et illorum alodes praevideant, rel. 


87. 

Capital. II,, a. 812, 9. $ — .. ut missi nostri diligenter 
inquirant et describere faciant unusquisque in missatico quid unus- 
quisque de beneficio habeat, vel quot homines casatos in ipso be- 
neficio, 


’ 


88. 

Capitul. a. 807, $. 7 am Ende; auditam habemus quod aliqui 
homines illorum beneficia habent deserta et alodes eorum restaura- 
tos, und fonft, 

89. 

Capitul. a. 805, $. 15: . . audivimus aliquos ex illis (qui 
ad servitium Dei se tradere volunt) non tam causa devotionis, 
quam exercitu seu alia functione regali fügiendo . . . 
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40. 
.. . quosdam vero cupiditatis causa ab his qus res WJlorum 
4. 

Capital. III. a. 812, $. 35 — Balaz. L, pag. 485: Dicame 
etiam quod quicangue propriem suam Episcopo, Abbati, vel Comiti 
ant Jadic; vel Centenario dare noluerit, occasiones quaerunt super 
illam pauperem quomodo eum condemnare, et illam semper in bo- 
stem faciant ire usque dam pauper factus volens nolens suum pro- 
prism tradat aut vendat, alii vero gai traditum habent absgque ullias 
inquietudine domi resideant. — $. 4. Quod Episcopi, et Abbates 
sire Comites dimittunt eorum liberos homines ad casam in momine 
ministerialiam, Similiter et Abbatissae. — $. 5. Dicuat etiom alis 
quod illos pauperiores constringant et in hostem ire faciant et illos 
qui habent, quod dare possint, ad propria dimittunt. 

42. 

Ibid. $. 2. Quod pauperes se reclamant ezspoliatos esse de 
eorum proprietate, Et hoc aequaliter clamant super Episcopos et 
Abbates et eorum advocatos, et super Comites et eorum Centena- 
rios. Sa, man möchte glauben, daß bie Künfte, welche von ben geift- 
lichen Herren angewendet wurten, um bie Menſchen um Habe und Frei- 
heit zu bringen, noch abſcheulicher gewefen feim, als bie Künfte ber 
Weltlichen. In dem Capitul. II., a. 811, liegen ſchwere Anlagen, 
Cap. 5. Inquirendum etiam, si ille seculum dimissum habeat, qui 
cotidie possesiones snas augere quolibet modo qualibet arte nom 
cessat, suadendo de coelestis regni beatitudine, criminando de aeter- 
no supplicio inferni, et sub nomine Dei aut cajuslibet sancti tam 
divitem quam pauperem, qui simplicioris naturae sunt et minus 
docti atque cauti inveniuntur, si rebus suis exspoliant, et legiti— 
mos heredes eorum exheredant, ac per hoc plerosque ad flagitia es 
scelera propter inopiam, ad quam per hoc fuerint devoluti, perpe- 
tranda compellunt, rel. Auch bie Verordnung — Capitul. II. a. 803, 
$. 6: Qui res suas pro anima sua ad casam Dei tradere voluerit, 
domi traditionem facias coram testibus legitimis, rel., enthält ein 
ſchweres Zeugniß. 

48. 

Capitul. Il. a. 805, $. 16. — Baluz. I., pag. 427 —: De 

oppressione pauperum liberorum hominaum, ut non fiant a poten- 


— — — 
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tioribus per aliquod malum ingenium contra justitiam oppressi, ita 
ut coacti res eorum vendant aut tradant, Ideo haec „.. de liberis 
hominibus diximus, ne forte parentes contra justitiam fiant exhere- 
ditati, et regale obsequium minuatur, et ipsi heredes propter in- 
digentiam mendici vel latrones seu malefactores efficiantur. 

Es ift gewiß ein recht artiger patriarchalifcher Gedanke, der fo oft 
unter uns ausgefprochen worden ift: die Abhängigkeit, Hörigkeit, Unfrei⸗ 
beit der Bauern fei daher entftanden, daß die Vorfahren der Herren, 
tüdjtige Männer im Frieden wie im Kriege, die fchrediichen Urwälber 
bes alten Germanieng, ben Sig alter Ungeheuer, ausgerodet und das Land 
urbar gemacht hätten (Alles, natürlich, mit eignen Händen); daß fie 
alsdann von dem urbaren Lande, jetzt mit Recht ihr Eigenthum, einzelne 
Theile an arme und hungrige Menfhen (von welchen Gott wiffen mag, 
wo fie früher geftecft haben und woher fie gefommen find) gutmüthig, 
um zu retten und zu helfen, abgelaffenz;z daß fie dieſen Menfchen jedoch 
nicht das Eigenthum der überlaffenen Gutötheile abgetreten, fondern, wie 
billig, ſich felbft diefes Eigentum vorbehalten, und ihnen nur verftattet 
haben, baffelbe zu ihrer Nothburft zu benugenz daß fie ihnen eben def: 
wegen aud) eine gerechte Vergütung angefonnen, Zins und Dienft, Abga: 
ben und Frohnden, und daß fie ihnen befonders für fi) und ihre Nach⸗ 
fommen’ bie Verbindlichkeit aufgeleget, den Boden, ben fie bittweife und 
gum eigenen Beften erhalten hätten, nie wieder zu verlaffen, fondern bie 
aufgelegten Verpflichtungen zu erfüllen von Geſchlecht zu Geflecht, das 
mit die mühfelig gewonnene Gultur ſich nicht abermals in neue Erdbung 
verliere, So fei ein ganz naturgemaͤßes Verhältniß entftanden, des Schuges 
und ber Hülflofigkeit, des Ueberfluffes und des Bedürfniffes; und durch 
gegenfeitige gerechte Würdigung fei dieſes VBerbältniß naturgemäß erhalten 
worden. Milde und Güte fei das Weſen ber Derrfchaft gewefen vom Ans 
fang anz treue Ergebenheit das Wefen ber Dienftbarkeit. In der Ber: 
einigung Beider liege ein großes Gluͤck: feftes Zuſammenhalten; ein er: 
weiterter Bamilienkreis; gegenfeitige Zufriedenheit, Fein Neib und feine 
Mipgunft, nein, Zutrauen und Liebe! — Wie gefaat: der Gedanke if 
ſehr patriarhalifh; Schade nur, daß bie Geſchichte laut widerfpricht, 
Der Gräuel, dee, wie hier urkundlich und ohne irgend eine Ausmalung 
angegeben worben iſt, ſchon zu der Zeit Karl's des Großen Statt fand, 
und ber felbft unter einem ſolchen gewaltigen Bürften Statt finden Eonnte, 
weil bie vernichtende Macht des Lehenweſens ftärker war, als fein Geift, 
gehet fort, in wachfender Stärke, unter den folgenden Gefchlechtern; und 
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jeder Berftänbige kann ſich ſchon hier zum Voraus fagen, wohin derſelbe 
führen wird! 
44. 

Capital, I, a. 812, cap. 1: Ut omnis liber homo, qui gquatnor 
mansos vestitos de proprio sun sive de alicujus beneficio habet, 
ipse se praeparet et ipse in hostem pergat, sive cum seniore suo. 
Qui vero tres mansos de proprio — (bier fehlen die Worte: sive de 
alicujus benefhicio; und mithin fcheinet ein Vaſſall, welcher unter vier 
Manfen beſaß, vom Dienfte perfönlich frei gewefen zu fein, ohne Zweifet 
wegen der übrigen Laften, bie auf feinem Eleinen After-Beneficium lagen) — 
habuerit, huic adjungatur unus qui unum mansum habeat, et det 
illi adjutoriam, ut ille pro ambobus ire possit. Qui autem duos 
mansos tantum de proprio habet, jungatur illi alter, qui similiter 
daos mansos habeat; et unus ex eis, altero illi adjuvante, pergat 
in hostem. Qui etiam unum tantum mansum de proprio habet, ad- 
jungantar ei tres, qui similiter habeant, et dent ei adjatorium , et 
ille tantum pergat. Tres vero qui illi adjutorium dederunt, domi 


remaneant. 
45. 


S. das Capitulare a, 807 — (Balaz. I., pag. 457 —, mit ber 
ueberſchrift: Memoratorium qualiter ordinavimus, propter famis ino- 
piam, ut de ultra Sequanae omnes exercitare debeant. Cap. 1. In 
primis quicungue beneficia habere videntur, omnes in hostem ve- 
niant, Cap. 2. Quincunque liber mansos quingue — — quatuor — 
tres habere videtur, similiter in hostem veniat. Wenn zwei je zwei 
Manfen haben, fo fol Einer helfen zur Ausrüftung des Anderen, und 
qui melius ex ipsis potuerit, in hostem veniat. Eben fo, wenn Einer 
zwei Manfen hat und ein Anderer nur einen. Bon bdreien, melde je 
einen Manfen haben, foll gehen, qui melius potuerit, ausgeruͤſtet von 
ben beiden Anderen. Haben ſechs je einen halben Manfen, fo follen fünf 
ben Sechsten ausrüften. Et qui sic pauper inventus fuerit, qui neo 
mancipia nec propriam possessionem terrarım habeat, tamen in 
pretio valente quinque solidos quinque sextum praeparent; et ubi 
duo, tertium, de illis qui parvulas possessiones de terra habere vi- 
dentur. Et unicuique ex ipsis qui hostem pergunt fiant conjectati 
solidi quinque a suprascriptis pauperiaribus qui nullam possessio- 
nem habere videntur in terra. Ein Jeder mußte alfo einen Solidus 
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gahlen, ober den fünften Theil feines ganzen, doch wohl nicht Vermögens, 
Sondern Einkommens? 
46. 

Das Capitulare III, a, 811 Handelt de causis propter quas ho- 
mines exercitalem obedientiam dimittere solent, und zeiget, wie ſich 
die armen Leute dreheten und wenbeten, um zu entgehen, 

- 47, 
Welche, des Seniors wegen, Juniores genannt wurben. 
48, 
Das gehet hervor aus Capitul, II. a. 812, $, 7. 
Ä 49. 
- Die Beweife find gegeben im II. und IV. Bande biefes Werkes. 
50, 

Capitull, a. 742, 744, 769 — Baluz. I., pagg. 146, 157, 189. 
Sn diefem legten Gapitulare, von Karl dem Großen, heißt es: Hortatu 
omnium fidellum nostrorum et maxime Episcoporum et reliquorum 
sacerdotum consultu, servisı Dei per Omnia omnibus armaturam 
portare vel puguare aut in exercitum et in hostem pergere omnino 
prohibemus, 

51. 

Capitulare VIII, a. 808 — Baluz. I,, pag. 405 — Petitio po- 
puli ad Imperatorem, 

52, 

Flexis omnes precamur poplitibus majestatem vestram. Das 
ift eine Rebensart, welche wahrfcheintich die Kaiferwürbe eingeführet hatte, 
Es war nicht eben ernftlich gemeinet. 

58. 
. terror adprehendit nos, et quidam ex nostris timore 
perterriti propter hoc fugere et inimicis terga vertere solent. 
54, 
.. . nisi ipsis aliquid sponte nobis dare placuerit, 
55. 

Tales vero a nobis, si nos fideles habere vultis, segregate 
.. . et postulata concedite, — Die Rebensart: thut das, si nos 
fideles habere vultis, fchließet recht anftändig, wie man geftehen muß, 
eine Petition, welche mit flexis poplitibus begonnen war. 

56. 
Baluz, l., pag, 409: Secunda vice, propter ampliorem obser- 


r 
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vantiam, apostolica auctoritate et multorum sanctorum Episcoporum 
admonitione instructi, sanctorumque Canonum regulis edocti...., 


volumus, rel. 
57. 


pro viribus, 

58. 

Religui vero, qui ad ecclesias suas remanent, suos homines 
bene armatos nobiscum, aut cum quibus jusserimus, dirigant. Alſo 
nicht unter dem Kirchenvogte, advocasus, wie fpäter geſchah. 

59. 

Capitul, I., a, 812, $. 8: Missi nostri, qui super exercitum 
nostrum constituendi sunt. Für missus fcheinet mir der Send ba 
bequemfte Wort, weil alsbann missasicum durch Sendkreis ſchicklich 
gegeben werben kann. Diefe missi super exercitum constituti ſcheinen 
von den missis dominicis, von welchen fpäter die Rebe fein wirb, ver 
ſchieden zu fein. Und in bdiefem Kalle Eönmen ihnen wohl nur bie Ge 
fhäfte obgelegen haben , die hier angegeben worben find. 

60. 

Für diejenigen, welche unmittelbare größere Beneficien hatten, it 
diefe Strafe beftimmt im Capitulare II., a, 812, $. 3: Quicungue 
homo nostros habens honores in hostem bannitus fuerit, et ad con- 
dictum placitum non venerit, quot diebus post placitum condictum 
venisse comprobatus fuerit, tot diebus obstineat carne et vino, 

61, 

Capitul. IL, a. 818, $. 9. 

62, 

Capitul. II, a. 805, $. 6: Et insuper omnis homo de duodecim 
mansis bruniam habeat. Bielleiht liegt in diefer Beftimmung, daß ein 
ſolcher homo zu Pferde fein mußte, 

63. 

Welches Herfommen, antiqua consuetudo, doch wohl nur von ben 
eigentlichen Leuten gegolten hatte, und höchftens von den unterworfenen 
f. 9. Römern, weldye man willführlich behandeln zu dürfen glaubte. 

64. 

Und barin lag bie Härte für die pauperes, welche man noch mit 
bem Namen liberi homines beehrte. In der fchon wiederholt angeführs 
ten epistola Caroli M, ad Fulradum, welche wegen ber Bewaffnung 
und Rüftung nicht unmerkwürbig ift, heißt es noch: Ita vero praepa- 
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ratas cum hominibus tuis ad praedictum locum venies, ut inde (alfo 
von bem Ort aus) exercitaliter ire possis, id est cum armis.... 
Utensilia vero ciboram in carris de illo placıto in futurum ad tres 
menses, arma et vestimenta ad dimidium annum. 

65. 

So verſteh' ich das Capitulare II, a, 812, F. 8: Constitutum 
est ut secundum antiquam consuetudinem praeparatio ad hostem 
facienda indicaretur et servaretur, id est, victualia de marcha ad 
tres menses et arma atque vestimenta ita observari placuit ut his 
qui de Rheno ad Ligerem pergunt, de Ligere inifium victus com- 
putetur. Hi vero qui de Ligere ad Rhenum iter faciunt, de Rheno 
tres mensinm victualia habenda esse dinoscant. Qui autem trans 
Rhenum et per Saxoniam pergunt, ad Libiam — ift doch wohl bie 
Elbe, wie man längft angenommen hat, verfchrieben für Albiam — mar- 
cham esse sciant, Et qui trans Ligerem manent atque Hispaniam 
proficisci debent, montes Pyrenaeos marcham sibi esse cognoscant, 
Wenn ich aber biefe Stelle richtig verftanden habe, fo fällt die Erleich— 
terung, welche den eigentlihen Kranken, den Menfchen in den alten Sigen 
ber Salier und Ripuarier, gegeben wurde, in bie Augen. Selbſt bie 
Entfernteften durften nur vom Rhein an bie Loire und von ber Loire 
an ben Rhein ziehen, um ihre Mark zu erreichen; bie teutfchen Voͤlker 
aber, die Sachſen, Thüringer, Baiern mußten zum Theil, wenn fie. nad) 
Spanien ziehen follten, faft ganz Teutſchland durchwandern, che fie.nur 
die erften Franken erreichten, welche mit ihnen eine und biefelbe Mark 
hatten, nämlich die Loire. Eben fo hatten die Menfchen aus Aquitanien 
und dem ganzen füblidhen Gallien einen weiten Weg zurüd zu legen, ehe 
fie den Rhein erblidten. Und da erft begann ihre Mark, Bon ber Mark 
auf einer Fahrt nach Italien ift nicht die Rede; vielleicht, weil ſich von 
felbft verftand, dag die Alpen ald Mark gelten müßten. 

66. 

Capitul II. a. 808, $, 10... . fundibulas, et illos homines 
qui exindo bene sciant jactare. 

67. 

Das, denk’ ich, heißen die Worte: Et unusquisque Comes duas 
partes de herba in suo comitatu defendat ad opus illius hostilis, 

68, 

In den fränfifchen Gapitularin — Capitul. II. a. 812 — beißt 

es nur: quicunque absque licentia vel permissione principis de hoste 
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reversus fuerit, quod factum Franci herisliz ——8 s aber in ben 
Capitulis addit, ad legem Langobardorum a. 801, fichet: Si quis 
absque jussu vel licentia Regis domum revertatur, et quod nos 
Theudisca lingua dicimus herisliz, fecerit, rel, Alſo haben wir bie 
teutfche Sprache. Aber Teutonia für Teutſchland kommt ſchon frü- 
her vor; wohl im 3. 777. Hiernach ift zu berichtigen, was Band I., 
S. 596 angemerfet worben iſt. 





Achtes Kapitel 


1. 

. Ein merfwürbiges Beifpiel. Ein reus fugitivus hatte fih in die 
Kirche des heiligen Martin's gerettet. Der Bifhof Theodulf von Orleans 
ließ denſelben verfolgen. Die Moͤnche riefen das Volk auf, um ben bei: 
Vigen Ort zu vertheidigen; es entftand ein Zumult und der Slüchtling 
wurbe mit Gewalt beſchuͤtzet. Alcuin, wegen ber Folgen beforget, ſchrieb 
fofort an zwei Sreunde: fie möchten doch, prostrati ante pedes Domini 
sui David Imperatoris, die Sache vermitteln, und feste feine Verthei— 
digungsgründe aus einander, Nichts Half. Karl ließ die Sache ſcharf 
unterfuchen. Valde miramur, ſchrieb er an Alcuin, cur vobis solis 
visum sit nostrae auctoritatis sanctioni et decreto contraeundum.. . 
Et in hoc satis mirari nequivimus, quod illius scelerati hominis 
precibus quam nostrae Auctoritatis jussionibus obtemperare ma- 
luistis. Und nun erfolget Alcuin’d Entfchuldigung wegen tanta mala 
exorta. Verissime, fagt er, fateor, nec tantum mereri velle auri, 
quantum tota habet Francia, ut ex meo consilio vel praeparatione 
tam periculosus tumultus in ecclesia Christi esset adunatus, Ego 
vero pauper et peregrinus in hoc seculo Deum timeo, rel. Alcuini 
Opera ed. Frobenius, Tom. I, Epp. 118, 119 unb 195, pagg. 
169, 174, 260. 

2. 

Früher, unter Karlmann und Pippin, war verorbnet, daß die Gyno: 
den jährlich gehalten werden follten, mobis praesentibus. Cie wurden 
von dem Fuͤrſten (Principe) ausgefchrieben. Von den Synoden wird aud) 
immer anerkannt, daß fie mit Erlaubniß des Königes oder Fürften Statt 
gefunden haben, Wenn nun ein Gapitular Karl’s des Großen — Baluz. 
I. pag. 455 — im Allgemeinen faget: ut per singulos annos synodas 
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bis fiat: fo möcht: aus dieſen Worten nicht folgen, daß die Provincial: 
Synoden ohne Weiteres hätten Statt finden dürfen, i 
8. 
Beifpiele find gegeben, Und wenn er feine Verorbnungen zuweilen 


anctoritate apostolica befannt machte, fo begnügte er fich auch zumeilen 
consensu Papae. Capitul. Aquisgran. a, 8038, $. 5. 


4. 

Ich verweife auf Planck's Geſchichte der chriſtlich-kirchl. Geſellſchafts⸗ 
Verf. B. II, 

5. 

Für alle dieſe Bemerkungen liegen die Beweiſe in ber bisherigen 
Darftellung und in den Anmerkungen, durch welche diefelbe gerechtfertiget 
worden iſt. 

6. | 

©. die Anmerkungen 52 und 55 zum fiebenten Gapitel, was bie 
Getreuen betrifft. Karl felbft gebraudyt die Ausdrüde volumus, decre- 
vimus, praecipimus, jubemus; oder er fpricht im Imperativ, beſtimmt 
und entfchieden. Aber er gebenket aud) wieder des guten Willens ber 
Getreuenz; er berufet fih auf ihre Einwilligung, und behandelt fie wie 
hochmögende Herren. Wenn fie ihm die Hoheit, ja bie Majeftät nicht 
verfagen: fo nannte er fie magnitudo fidelium nostrorum, S. z. 8. 
die Urkunden zu Wenk's Heffifcher Landesgeſchichte. 


7. 
So denk' ich. Hincmari Ep. de Ordine Palatii et Dispos. Regni, 
cap. 80: placitum cum Senioribus tantum et praecipuis Consiliariis. 
Bon ben Lesten Cap. 31. 


8. 

Ibid. cap. 80. Ceterum autem propter dona generaliter danda 
aliud placitum (Dinemar nämlich) hat das allgemeine placitum zuerft ge: 
nannt)' habebatur, 

9. 

Ib, . . sub silentio idem inventum consilium, ita fuhditus ab 
omnibus alienis incognitum usque ad aliud secundum generale pla- 
citum, ac si inventum Yel a nullo tractatum esset. — Nach cap. 81 
‘ fprady man familiariter tam de statu regni, quamque et de speciali 
cujuslibet persona , rel, 


euden t. G. V. 35 
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, 10. 

Ibid, oap, 83. De minoribus vero, vel proprie palatinis, non 
generaliter ad Regnum pertinentibus, sed specialiter ad personas 
quasque respicientibus, rel. 

11. 

Daß die Mufterung an dem Orte Statt fand, ber zur Vereinigung 
des Heeres (conventus, jedoch auch wohl placitum genannt) beftimmt 
war, ift Anmerk. 45 zum fiebenten Gapitel nachgewieſen; auch ift fchon 
wieberholt bemerfet worden, daß bie Vorftellung irrig fei, nach welcher 
man ſogleich von dem f. g. Maifelde hinweg in's Keld gezogen fein ſoll. 
Die Geſchichte der Kriege hat gezeiget, daß man zu ganz verfchiebenen 
Zeiten bie Felbzüge begonnen habe; und Gefege und Urkunden beweifen 
mit Haren Worten bad Gegentheil. ©. z. B. bie ſchon angeführte Ep. 
Caroli M. ad Fulradum bei Bouquet V, pag. 633. Auch faget Hinc⸗ 
mar in feinen Rachrichten von ben beiden jährlichen placitis nicht ein 
Wort von Heerfhau und von ber Bereitfhaft ber verfammelten Menge 
zu einem Feldzuge. Nur bie Ordnung bes Jahres wurde feitgeftellet. 

12. 

Bedarf wohl Feines Beweifes, Wir fpielen mit dem Worte Volk 
noch eben fo arg. Populus faget: si nos fideles habere vultis. Po 
puli consensus ift nothiwendig. Ut populus interrogetur, wird befohlen. 
Ne populus opprimatur, wirb geboten. Populus Dei, populus Fran- 
corum wirb den Heiden und ben Fremden, bie nicht zum Reiche gehören, 
gegenüber geftellet; und bie Franci werben unterfchicden von Allen übris 
gen Angehörigen des Reiches. 

13, 

Omniam consensu, 

E 14, 

Die Senden (missi) des Königes, von welchen weiter unten ges 
ſprochen wird, erhielten beftimmten Auftrag, diefen oder jenen Mann zum 
Erfcheinen zu veranlaffen. Diefes beweifet, wenn auch nur in Binficht 
der Sachſen, eine Urkunde, welche Uffermann bem Hermannus contractus 
peg. 167 mitgegeben hat, 

15, 

Hincmar. 1. c, cap. 29. In quo placito generalitas tniverso- 
rum majorum, tam Glericorum quam Laicorum, conveniebat. — 
Cap. 85: Episcopi, Abbates, vel hujusmodi honorificentiores Clerici. 
Similiter Comites vel hujusmodi principes. Ferner werden abwechſelnd 
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proceres genannt, Seniores, primi Senatores regni. Die Gapitularien 
ftimmen ein, ober find wenigftens nicht entgegen ! 
16. 

Ibid. cap. 29: Minores, Cap. 35: Reliqua multitudo; oetera 

multitudo, Juniores. Ceterae inferiores personae, 
17. 

Ibid. cap. 29 heißt e8 zwar: Seniores, propter consilium ordi- 

nandum: minores propter idem consiliam suscipiendum, es interdum 

ariter tractandum, et non ex potestate, sed ex proprio mentis 
intellectu vel sententia confirmandum. Aber wer mag mit Beftimmty 
heit fagen, welche Menfchen Hincmar hier minores nennet? Es gab po- 
tentiores Vassalliz es kann auch minores gegeben haben. Aus dem 35, 
Capitel gehet Har hervor, daß cetera multitudo, daß bie inferiores 
personae bahin nicht durften, wo seniorum susceptacula waren, 

18, 

Ibid. Clerici ad suam, Laici vero ad suam constitutam curiam, 
subselliis honorihicabiliter praeparatis, convocabantur, Aber in eo- 
rum manebat potestate, quando simul, vel quando separati reside- 
rent, prout eos tractandae causae qualitas docebat, sive de spiri- 
tualibus, sire de secularibus, sen etiam mixtis. 

19, 

Ibid, cap. 84: Mox auctoritate regia ... . Capitula ... . eis 

ad conferendum vel ad considerandum patefacta sunt. 
: 20. 

Mehr Lieget wohl in den Worten nicht, in welchen Bincmar, cap, 
84, die Ihätigkeit der Missi Palatii befchreibet. Geordnet, von einem 
Borfigenden geleitet, war bie Berfammlung allerdings nicht: ihre Größe 
möchte biefes auch kaum zugelaffen haben; wenigftens faum die er: 
fammlung ber Laien und noch weniger bie General:Berfammlung. 

21. 
Ibid, cap, 35: amica contentio, disputatio, altercatio, 
22. 

Ibid, Haec in Regis absentia agebantur. . . . ita tamen, ut 

quotiescungue segregatorum voluntas esset, ad cos veniret, rel, 
23. 

Ibid. cap. 84: ... donec res singulae ad effectum perductae 
gloriosi Principis auditui in sacris ejus obtutibus exponerentur, et 
quicquid data a Deo sapientia ejus eligeret, omnes sequerentur, 


35 * 
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Ibid, cap. 29: . . quod ordinatum nullas eventus rerum, nisi 

stunma necessitas, quae similiter toto Regno incumbebat, mutabatur. 
: 25. 

So möchte die Vorfhrift im Capit: II, a. 808 — Baluz, J., 
pag. 394 — zu verftchen fein: Ut populus interrogetur de capitulis 
quae in Zege noviter addita sunt, Et postquam omnes consense- 
rint, rel. 
26, 
Hincmar. cap, 36. 





Neuntes Gapitel, 


1, 

Sacrum palatium, 

2. 

Domus regia, deren Major Karl's Vorfahren gewefen. Palatiam 
wohl auch. Hincmar. cap, 13: Regis palatium in ornamento totius 
Palatii ita ordinatum erat, 

5. 

Ibid, Anteposito rege et regina,... per hos ministros guber- 
nabatur. 

4, 

Hincmar ftellet — cap. 16 — folgende ministri, ald in Einer 
Linie ftchend, zufammen: Capellanus, Comes palatii, Camerarius, $Se- 
nescaleus, Buticularius, Comes stabuli, Mansionarius, Venatores qua- 
tuor, Falconarius. Und alsdann faget er alii ministeriales, sub ipsis 
aut ex corum latere feien gewefen Ostiarius, Sacellarius, Dispensator 
scapoardus — (Scap, Schapp oder Schabb “ift ein Schrank; noch ge: 
bräuchlich in Niederſachſen, Weftfalen, felbft in Berlin; Scapoardus ift 
Schrein-Ward) —; biefe und Andere waren wohl sub iis; dagegen wa: 
ren, wie Dincmar beftimmt hinzu feet, ex Zatere Bersarii, Veltrarii, 
Beverarii. | 

5. 

In der Folge Erzcapellan und Erzcanzler, wie benn auch fchen 
Dincmar summos Cancellarios hat, Apoerisiarius aber hieß diefer 
Minifter im Neiche der Franken nicht, wie Neuere angeben. Hincmar 
faget ausbrüctich: Apocrisiarius, quem nostrates Capellanum vel pa- 
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latii custodem appellant. Der gelehrte Mann gebrauchet den Namen 
Apocrifiarius nur, um zu zeigen, wie aus cap. 18 hervor gehet, daß er 
wiffe, einen ſolchen Beamteten habe es im roͤmiſchen Reiche gegeben; auch 
wohl, um durch eine Vergleichung deutlich) zu machen, was der Gapellan 
eigentlich gewefen fei, naͤmlich Responsalis negotiorum ecclesiastico- 
rum, Nun feget zwar Dincmar — cap. 16 — hinzu: cui sociabatur 
summus Cancellarius; alfo daß es fcheinet, ber Capellanuus und ber 
Cancellarius feien zwei Perfonen geweſen. Allein Diefes ift entweder 
ein Irrthum, oder Hincmar will mit feinem sociabatur etwas Anderes 
fagen, als er zu fagen fcheinet. Denn aus vielen Stellen gehet hervor, 
daß der Capellanus und der Cancellarius nur Eine Perfon geweſen. 
©. Du Fresne s. vv., wo man audy gräläret findet, wie die Namen Ca- 
pella und Capellanus entftanden. 


6, 

Custos palatii, 
7. 

Qui a Secretis olim appellabatar. Vergl. Band III., ©. 261. 
8. 


Vergl. Band III., ©, 385 ff.; und Capitul. I, a, 810; III. a, 
812, $. 4. 

9. 

Capitul. I, a. 802, $. 13: Ut Episcopi, Albates atque Abba- 
lissae Adıocatos atque Vicedominos Centenariosque legem scien- 
tes et justitiam diligentes pacificosque et mansuetos habeant, Der 
Name judices lommt wiederholt vor. Capitul. a, 779, $. 9 

10. 

Alissus und Missaticum, 

11, 

Dvder was ift die Zer communis, von welcher Karl fpricht, Anderes 
als das Nedyt der Gapitularin? Daß aber diefe Zex auch wieder Aus: 
nahmen hatte, verftcht ſich und das Gefeg der Sachſen beweiſet es. 


12, 
Der Fehme und dem römifchen Rechte wurbe vorgearbeitit! 
13. 
Vergl. Band III., ©, 320 ff. 
14. 


Gar häufig; ja durchweg. 3. B. Capit. I, a, 802, $. 1: ut 
justitiam exhiberzut (die Beamteten) secundum voluntatem ct timo- 
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sem dei. — f. 25: ut emendentur et castigentur (bie Berberdber ) 
secandam legem; ut Deo largiente omnia haec mala a christiane 
populo auferantur. — $. 52: ze populus nobis ad regendam com- 
missas pereat; bee cmni discplina devitare praevridimes. ... Ne 
percatum gecrescas, staäim ress ad suam emendationem recurzat. — 
Capit. exc. ex legi Longob. $. 26: ut Comites pleniter jussıziam 
faciant, Bergl. Bad I., E. 391. 

15. 

Auf dicke Feige der ſ. g. Abſchrecungetheorie ik fen oft auf 
merffam gemadt werben, unb fie liege fo Bar vor, daf fein Wer: 
weiter gefaget werden barf. Allerdings wird bie Schärfung der Strafe 
zuerſt nur bie ſchwerſten Berbredhen treffen, ober diejenigen, bie am haͤn⸗ 
figfken verübet werben. Aber mum foll doch aud eine Gicihmäsizteit 
Etatt finden; bas fordert bie Gerechtigkeit. Alfo muß die Schärfung 
andy auf die Strafen bei geringeren, bei allen Berbrechen überachen. 
Die Berhältniffe des Lebens aber, die Organifation der Gefellichaft , die 
Errigniffe der Zeit erzeugen fortwährend Noth, Leidenfhaft, Verwilde⸗ 
rung, unb aledann gehet das Berbrechen fortwährend aus der Gelegen 
beit hervor. Eine neue Schaͤrfung ift nothwendig, und bie Gerechtigkeit 
erfordert neue Opfer: bis endlich felbft die Graufamkeit erträglich wird 
und ber Menſch den Ekel und den Abſcheu verlieret vor dem Scheufale. 
Der Geſetzgeber will gerecht fein und vergiffet in feiner Rube das Un, 
glüd und den Iammer des Lebens’; der Richter berufet ſich auf das Ge: 
fe: alle befchwichtigen ihr Gewiffen und Iullen e3 durch eine unmenfch 
liche Philofophie in den Schlaf; und die Menge freuet ſich bes Schau: 
ders, welchen ber blutige Gräuel erreget. Wie weit man auf biefem 
Wege fhon gefommen war, bas beweifet das Gefeg der Sachſen und bie 
Berorbnungen, Sachſen betreffend. 

16. 

Das Einfhreiten ex officio, Bisher hatte feft geftanden: wo kein 
Kläger, da kein Richter, 

17. 

Die Gottes: Urtheile hatte man. Das Inquifitorifche, ſchon bei 
den geifttichen Gerichten vorhanden, war für die weltlichen im Anzug, 
und an ben Ketten wurde gefchmichet und an ber Marterbant gebaut. 
Nach einigen Jahrhunderten werden wir uns wieber fpredhen! Wer ein 
Mal an der Stelle der Gerechtigkeit zu fisen glaubt, der muß wohl auf 
den Gedanken Tommen, dag durchaus Erin Vergehen ungeftraft bleiben 
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dürfe. Und ift biefee erhabene Gebanke herrſchend: fo lleget ein unabfeh: 
bares Feld vor dem Menfhen. Die Gefellfchaft, für deren Erhaltung 
und Gebeihen doch alle Gefege find und alle Anwendung ber Gefege, ver⸗ 
ſchwindet vor der Gerechtigkeit, wie bie Familie, wie ber Einzelne, wie 
Heil und Unheil, Segen und Fluch. Fiat justitia, pereat mundaus, 


18. 

Das Recht der Begnabigung mußte entftehen. 
19. 

Wie jest Sterbliche find. 
20. 


Und das fcheinet mir ungemein wichtig. Dem Bichter, ber einen 
Verbrecher zum Tode verurtheilet, mag es gleichgültig fein, welche Prin 
eipien dem Gefege zum Grunde liegen, nad) welchen er das Urtheil 
ſpricht; und für den Verurtheilten trägt es aud Nichts aus, ob er nach 
der Vergeltungstheorie, nach ber Abfchreddungstheorie, ober nach einer 
andern Theorie fein gefegliches Urtheil empfänget, Bei dem Gefeggeber 
aber ift es ohne Zweifel von der höchften Bedeutung, welche Begriffe er 
von dem Urfprunge, von ber Natur und von dem Zwecke der Strafen 
hat, und dieſe Begriffe werben immer abhängen von feinen Ideen von 
dem Urfprunge, von bem Weſen und von bem Zwecke ber bürgerlichen 
Gefellfchaft, die wir Staat nennen. Verfteht fi, wenn er confequent gu 
fein vermag und fein Herz nicht verhärtet hat durch eine gräueloolle 
Prazis ! 

21. 

Capitul, II, a, 818, $. 11: . . ut Comites, quisque in s#o co- 
mitatu, carcerem habeant. Et Judices atque Vicarii patibulos habeant. 
22, 

Die Stellen Capitul. I. a, 809, $. 31 und IL, $. 1 u. 2 könnten 
zweifelhaft Laffen, von wem den ad mortem dijudicatis vita concessa 
fei, ba der König keinesweges genannt wird. Man könnte fogar, bes 
alten Geiftes der teutfchen Gefege eingedenk, auf bie Vermuthung geras 
then, es fei ber Verlegte, auf beffen Klage zu deſſen Beruhigung bas 
Zobed s Urtheil gefprochen worben. Aber zuerft wurde auf bie Klage eines 
Privatmannes noch Kein Tobes:Urtheil gefprochen, und zweitens laͤſſet das 
Capitulare Saxonum a. 799 $. 10 feinen Zweifel übrig. In Sachſen 
lernte man viel: bie außerordentlichen Verhaͤltniſſe vechtfertigten außer: 
„ordentliche Mafregeln. Und es war ja wohl billig, daß, da ber König 
bier die Macht erhielt, den Bann zu fchärfen, ihm au) — consensu 
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omniam — bie Macht zugeftanden wurde, zu begmabigen. Gewiß war 
Das ein großer Schritt, ich will nicht fagen zum Befferen, auh nicht 
zum Schlechteren, fondern von ben alten Begriffen hinweg. 

23. 

Aus ber Lex Saxonum Tit. III. darf man hinzu fegen in regaum, 
in regem Francorum vel in filios ejus, 

24. 

Capitul. II, a. 806, $. 10. 

25. 

Diefes haft’ ich für den Sinn bes Capitul, II, a, 803, $. 5, 
welches von Anderen anders erklaͤret worden iſt. 

26. 
S, bie Stellen Anmerk. 22. 
27: 

Das Gefeg — Capitul. II. a. 809, $. 4 — giebt keinen Grund 
an. Vergleichet man aber das Gefes, in welchem die Verftümmelung und 
ber Zob angebrohet wirb — Capitul. a, 779, $. 23 — fo ſcheinet der 
forbannıtus latro ein fluͤchtiger Räuber zu fein. 

28. 

Capitul. III. a. 806, $. 4: De adrentitiis habeant scriptum 
guanti adv. sunt, et de quo pago, et nomina eorum, et qui sunt 
seniores eorum, Leber adventitius mußte ſich mithin ausweifen, alfo 
einen Paß haben? 

29. 

Aber ſo iſt es: zuerſt zwinget man die Menſchen Spitzbuben zu 
werden; und ſind ſie es geworden, ſo glaubet man es der Gerechtigkeit 
ſchuldig zu ſein, fie dafür zu verfolgen und zu beſtrafen, daß fie es ge: 
worden find, Gott ift gerecht; mit ber menſchlichen Gerechtigkeit aber 
würde es erft dann cine fchöne Sache fein, wenn man fie eben fo body 
am Anfange ber Lebensbahn aufitellte, als am Ende berfelben eber in 
ber Mitte, 

80. f 

Indeß nur auf ben Meineib ohne Zufas, Capitul. a, 779, $ 10. 

Bei den beiden anderen Verbrechen heißt es: manum perdat aut re- 


dimat. 
31. 
Capital. de Ministerialibus palatinis, $. 3. Niemand ſoll einen 


Verbrecher, welcher feine Zuflucht ad palatium nostrum nimmt, verbr. 
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gen. Wer es thut, ber foll einen folchen Menſchen in collo ad merca- 
tum portar® „ . . deinde ad Cippum, rel... Similiter de gädall- 
bus et meretricibus volumus, ut apud quemcunque inventae fucrint, 
ab eis portentur usque ad mercatum, ut ipsae flagellandae sunt, 
Vel si noluerit, volumus ut simul cum illa, in eodem loco vapule- 
tur. Ueber die gadales darf wohl Nichts bemerket werben! 

82. 

Ein alter, erborgter Ausdruck. 

33. 

Capitul. II. a. 809, $. 18: .. ut in locis ubi mallas publicus 
haberi solet tectum tale constituatur, quod in hiberno et in aestate 
observandus esse possit, 

34. 

Wegen der Sahbarone, f. Band III. ©, 891. Die Vicarii hat 
man für Centenarii gehalten, Ich glaube mit Unrecht, Die Centenarii 
waren ja nicht Stellvertreter der Grafen, fondern hatten ihre eigenen 
Gerichte. Auch lommen die Centenarii nod) fortwährend in den Capi— 
tularien vor; fie follten mithin noch fortbeſtehen: weßwegen follte man 
ihnen, zu ihrem alten Namen noch einen neuen gegeben haben? Die 
Sachbarone aber fehlen in den Gapitularien, und müffen, fo gewiß fie 
nicht überflüffig gewefen find, erfeget worden fein. Und durch wen ans 
ders wären fie erfeget, als durch die Vicarii? Ueberdieß kommen bie 
Vicarii in den Gapitularien ganz allein neben den Grafen und ale Still: 
vertreter der Grafen vor, wie kein anderer Beamteter. Capitul, V, a, 
803. $. 17: .. ut liberi homines nullum obsequium Comitibus far 
ciant, nec Ficartis. $. 19: ..ut Comites et Ficarii eorum legem 
sciant, ut ante eos inJuste neminem quis judicare possit, vel legem 
ipsam mutare. Es mochte daher wohl aufer Zweifel fein, was früher 
über die Sachbaronen behauptet worden fit. 

85. 

Vergl. oben das 4. Gapitel. 

86. 

Capitul, III. a. 808, $. 8: .. ut Missi nostri Scabinios, Ad- 
vocatos, Notarios per singula loca eligant, et eorum nomina.. , , 
secum scripta deferaat. — Capital, III. a. 805, $. 14: Et ubi 
mali inventi fuerint, a Missis nostris mittautur meliores, — Capi- 
tul, I. a, 811, $. 22: ut... Scabinei ... cum Comite et populo 
eligantur et constituantur ad ministeria sua exercenda. 
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"87. 

&o wird auch gerabezu gefaget in einem Capital. Ludovici pii a. 
829, $. 2 — Baluz, I, pag. 665 — in welchem bie Vorfchrift wie⸗ 
erholt wirb. Ut Missi nostri ubicunque malos Scabineos inreniunt, 
eiciant, et Zotius populi eonsensu in loco eorum bonos eligant, 

88. 

Capitul, III. a, 808, $, 20: Ut nullus ad placitum banniatur, 
nisi qui causam suam quaerit, aut si alter ei quaerero debet , ex- 
ceptis scabinis septem, qui ad omnia placita esse debent. Unb wie: 
derholt. 

39. 

Capitul, II. a, 809, $. 5. Ut nullus alius de liberis homini— 
bus. „ „. ad mallum venire cogatur, exceptis Scabinis et wassis 
Comitum. 

40. 

Capitul. III. a, 805, F. 8 . . . sed-diligenter audiantar pri- 
mo omnium .. » 

41. 

Capitul. IV. a, 808, $. 23: ... Si autem ad guartam venire 
contempserit, possessio ejus in bannum mittatur donec veniat et 
de re qua interpellatus fuerit, justitiam faciat. Si infra angum non 
venerit, de rebus ejus quae in banno missae sunt, Rex interroge- 
tur, et quidquid inde judicaverit fiat, Die erfte Ladung war: er follte 
erfcheinen nach 7 Nächten; die zweites nach 145 bie brikte: nach 21; 
bie vierter nach 42 Nächten, 

42, 

Capitul, I. a, 802, $, 9. 

48. 

Capitul, II. a. 808. $. 4: Si quis hominem in judicio injuste 
contra alium altercantem adjuvare per malum ingenium praesump- 
serit oo». 

44, 

Sch habe das Wedredus ober Wedredum — Band III., &.402 — 
durch Wiffens- Eid erkläret; und halte biefes für beffer, als Willens: 
Rede. Wem das 7 anftößig ift, dem koͤnnte auch Wiffer - Eid dargeboten 
werden. Die zunaͤchſt liegende Deutung wäre Wider : Eid, Gegen: Eid; 
und dieſe Deutung wuͤrde genügen, wenn biefem Eide ſtets ein anderer 
Eid von Seiten des Klägers voraus gegangen wäre, welchem derſelbe 
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entgegen gefeget wärbe. Da biefes abes nicht der Fall ift, und da das 
Wiffen, die Wiffenden und bie Weisheit bei gerichtlichen und anderen 
Verhandlungen fo oft erſcheinen: fo habe ich mich für jene Deutung 
entfchieben. 

45, 

Capitul, IV, a. 805, $. 11. In ber Stelle: Et non solum ac- 
cusatori licet testes eligere, absente suo accusatore, muß wohl bas 
erfte accusatori abgeändert werben in accusato. Aus einem fremden 
Gau burften bie Zeugen nur fein: si forte longius extra comitatum 
causa sit inquirenda. 

46. 

Das foll heißen: ſchon früher kamen in ben verfchiebenen Volksge— 
fegen, ober auch bei Schriftftellern jene vier judicia Dei vor; in biefer 
Beit werben bie folgenden genannt. In Band II. diefes Werkes, Seite 
403, wo von der Probe bes heißen Waſſers, aenei, examen aquao ca- 
lidae, ober von bem, bei ben riefen f. g. Keffelfang gefprochen wird, 
ift durch ein Verfehen ein Zwiſchenſatz ausgefallen. An Statt: „ohne 
Zweifel aber war biefes Verfahren ſchon in biefer Zeit, wie es ſich zeiget 
in fpäterer,” muß es heißen: „ohne Zweifel aber war diefes Verfahren 
ſchon in biefer Zeit überall, wie es durch Gregor von Tours befchrieben 
wird, und wie es ſich zeiget in fpäterer.” Die Befchreibung bei Gregor. 
Turon. aber findet ſich Miraculorum L. I., cap, 82, 


47, 

Capitul. a, 829, $. 12 — Baluz, pag. 668 —: ut eramen 
aquae frigidae, quod hactenus faciebant, a Missis nostris omnibus 
interdicatur ne ulterius fiat, 

48. 


Capitul. II, a, 808, $. 5: . . . ad novem vomeres ignitos ju- 
dicio Dei examinandus accedat. 


49, 

Judicium crucis, Die Formel tft: accedant ad crucem; stent 

ad crucem, " 
50. 

Exemplo Leonis Papae, qui duodecim presbyteros in sua pur- 
gatione habuit, Diefen Umftand, welcher ſich bei den Gefchichtfchreibern 
nicht findet, hab’ ich überfehen, als ih, Band IV. ©, 416, von dem 
Schwude des Papftcs ſprach. 
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51. 

Corital. I. a. 803, $. 7, umb bie binzugefüsten Gapitularim de 
par„iti.re Sacerdotum, 

52. 

C>;ital. II. a. 803, $. 10. 

53. 

Capitul. II. a. 805, $.8. Karl nennt das Ginjperren Derer, qui 
wec jad cium Scabiniorum adquiescere nec blasphemare volaut, au- 
ti,jua consuetuds. After bas blasphemare hat body jest cinen neuem 
Ei:n. Roh im Jahrt 779 war befohlen: Si quis pro faida pretium 
recipere nom vwult — das beißt, wenn der Verletzte die Buße, compo— 
sitio, weite ihm gerihtiih zuerkannt werben ift, nicht annchmer, fen- 
bern bie Fehde fortfegen und perfönlih Race ſuchen will —, tunc ad 
nos sit träusmissus, et nos eum dirigemus, ubi damnum minime 
possit facere. Simili modo et qui pro faida pretiam solvere nolait. 
Bon einer andern Unterfuhung ift nit die Rede. Jetzt aber heiße cs: 
et ibi — in palatio nostro — discutiantur sicut dignum est, Daf 
aber Dirjenige, welcher das Urtheil ſchalt, feine Gründe ſchriftlich dem 
Grafen übergeben mußte, feheinet mir in den Worten zu liggen: et si 
ad palatium pro hac re reclamaverint, e2 litteras detulerint .... 
sed cu custodia et cam ipsis litteris pariter ad palatiam nostrupr 
remittautur. 

54, 

Vem Send nachher. Was den König betrifft: Capitul, IV. a. 306, 
$. 7: Et si aliquis voluerit dicere quod juste ei non judicetur, 
tunc in prarsentiam nostram veniat. Aliter vero non praesumat ia 
praesentiam nostrim venire, pro alterius justitia dilatanda. 

55. 

Hincmar. de Ord. Palat. cap. 22. Wegen bes Fiscus vergl. Band 
II. ©. 258. Daß der Name Camera für ben beweglihen Theil des 
alten Fiscus, wenn id) fo fagen darf, gebraucht worden fei, leidet wohl 
keinen Zweifel, S. aud) Eiohard. Vita Car. M. cap. 53, Car. Magui 
testamentum enthaltend, 

56, 

Vergl, Band III, ©. 255 ff. 

| 57: 

Das waren bie Sporteln damaliger Zeit, Diefe Barbarei iſt be: 

kanntlich nicht nur geblieben bis Auf unfere Tage herab, ſondern fie iſt 
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auch erweitert und auf alle gerichtliche und Verwaltungs » Verhandlungen 
ausgebehnet worben, Damals hatte die Sache doch noch einen Sinn. 
Nur der Schuldige mußte zahlen, und er zahlte eine Strafe: indem er 
dem Einzelnen, den er verleget hatte, Genugthuung gab, mußte cr auch 
die beleidigte Reichs-Regierung, weil er bie Gefege übertreten hatte, aus: 
föhnen, und die Regierung überließ die Sühn: Summe, theilweife, den 
Beamteten, durch weldyen ber Friede der Geſellſchaft wieder hergeftellet 
war. Auch war die Straffumme genau beſtimmet; fie richtete ſich nach 
der Größe der Schuld; und von derfelben war nicht cher die Rede, als 
bis über die Schuld geſetzlich entſchieden war. Nach der Weisheit ſpaͤ— 
terer Zeiten aber find die Sporteln, welche die handelnden Behörden be— 
ziehen, abgelöfet worden von den Sachen, die verhandelt werden, und 
in das Maß der Arbeit geleget, weldye die Behörden zu leiſten hatten 
oder anzubringen wußten. Dadurch geſchah, daß die Sporteln das Erfte 
mwurben, und die Sachen das Zweite. Die Sporteln mußten herbei, die 
Sache mochte von biefer Art fein oder von jener; fie mochte eine Baga— 
telle fein, ober von der hoͤchſten Wichtigkeit; fie mochte diefen Ausgang 
nehmen oder jenen: denn e8 kam auf Nichts mehr an, als darauf, daß 
die Behörden ihre Arbeit bezahlet erhielten, und fie wollten, wie billig, 
Etwas verdienen, und, wenn irgend möglich, etwas Erftedliches, So 
entftand, aus der einfachen Weife der Vorzeit, welche von der Unwiffen: 
heit und Rohheit erzeuget war, und welche dann durch den Einfluß frem- 
der Rechte genähret, gepfleget und groß gezogen wurde, bie vortrefflichite 
aller Künfte, die EportülirsKunft: und in weicher Kunft hat es an aus; 
gezeichneten Virtuoſen gefchlet? | 

58. 


Daher kommt fo oft in den Kriegen vor, daß das fränkifche Heer 

40 Tage lang im Lande ber Feinde geblieben fei, 
59. 

Karl's des Großen Vorſchriften — Capitul, II. a. 803, $. 17, 
ünd V. a, 803, $. 17 — halten fic) im Allgemeinen. Aber fchon in 
Marculfi form, — Lib, I. , cap. 11 — findet fi) Tractoria Legato- 
rum vel minima facienda: eine Beglaubigung für den Abgeordneten 
des Königes mit einem Verzeichniffe von Allen, was demfelben locis con- 
venientibas geliefert werden ſoll. Daffelbe enthält, unter dem Namen 
erectio simtl et humanitas, wenn ich richtig gezählet habe, 40 Artikel, 
welche ber Abgeorbnete diebus singulis erhalten ſollte: felbft Salz, Pfefs 
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fer und Zimmt fehlen nicht. Die Quantität der Hauptfachen hat Ludo- 
vicus Pius beftimmt, Capit, I. 819, $. 29, und V. a. 829, $,. 1. 
60. 

In der Folge fommen bafür viele Beweife vor. Aber wahrfcheinkich 
hatten die Könige immer de pauperum conjecturis gelebt. Gregor. 
Turon. VI, cap, 45: Conjecturae, conjectus, was man fpäter Gis« 
werf ober Gewerf nannte, 

61. 

Wenigftens Eagten biefe bald über ſolche Laft, und alsbann wurben 
fie, Einer nad) dem Anderen, von berfelben befreiet. Die Emnnitates 
gingen immer weiter, 

62. 

©. das folgende Gapitel. Wegen bes Eriegerifchen Apparates auf 
ben Billen: Capitulare de Villis C. M, $. 64. Auch hierin war Karl 
ohne Zweifel Mufter und Vorbild für die Grafen und Vaſſallen. 

63, 

Ein Forft, Forestis, ift ein eingefchloffener Wald, Daß Karl der 
Große auf die angegebene Weife verfahren fei, fcheinet hervor zu gehen aus 
der Bergleihung feines Capitul, I, a, 802, $. 39, mit bem Capitul. 
Ludovici pü V. a, 819, $. 22: De forestibus dominicis, Daß es 
gerade die alten heiligen Haine ber Heiden gewefen, die man eingeforftet 
babe, wie man vermuthet hat, möchte ich nicht glauben; biefe Haine 
wurden wohl vielmehr den Stiften und Kloͤſtern überlaffen, 

64. 

Capitul. II. a. 802, $. 18: .. . volumus ut nullo alio loco 
moneta sit nisi in palatio nostro: . . . Capitul. tripl. a, 808, $. 7; 
nisi ad curtem, 

65. 

Um einige diefer Abgaben anzuführen, nach der Orbnung, in welcher 
fie genannt worben find: Plateaticum, Silvaticam, Portaticum, Pon- 
taticam, Nautaticum, Ripaticum, Tranaticum u. f. w. Der allgemeine 
Ausdrud für Fracht :30ll feheinet: Mutaticum, Muta (Mauth) geweſen 
zu fein; vielleiht audy) Transtura ( Transitura) und Summaticum, 
Sonft, je nachdem der Handelsmann reifete: Viaticum, Pedaticum, Ro- 
taticum, Volutaticum u, f, w. Telonea de mercatis: Marft:3oll, 

66. 

Capital, II, a. 805, $. 18. Die Pilgrimme waren fdon von 

Karl's Vater befreit worden. — Wegen ber Gerechtigkeit und Billigkeit, 
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4. 8. . . placet nobis ut antiqua et justa telonea a negotiatoribus 
exigantur, tam de pontibus, quam et de navigiis seu mercatis. — 
Ubi nullum adjutorium iterantibus praestatur, ut non exigantur. 


67. 
Das gehet aus den Verordnungen hervor, bie Karl zur Abftellung 
der Mißbräuche erließ, und die Lubwig der Fromme aufrecht zu erhalten 


uͤn 
— 68. 


Wie dieſe Strafe, gleichfalls Heribannus genannt, beigetrieben wurbe, 
beweifet die Vorfchrift, Capitul. II. a, 805, $. 19, daß die Missi ben 
Deerbann absquae ullius personae gratia, blanditia seu terrore einfors 
dern (exactare) follen: nur uxores vel infantes non fiant despoliati 
pro hac re, Auch befahl Karl Capital. Il. a. 812, $. 2—: ne Co- 
mes heribannum exactare praesumat, nisi Missus noster prius heri- 
bannum ad partem nostram recipiat et ei suam tertiam donet, 


69 
&o wie jest der Sportel:Birtuos feine Handlungen vermehret. 


70% 

Annal, Laur. min, a. 753 — Pertz, pag. 116 —: in die Mar- 
tis campo secundum antiquam consuetudinem dona regibus a po- 
pulo offerebantur. Diefer populus kann aber jegt Niemand anders fein, 
als die Gefammtheit der Vaffallen, wenn gleich die Gewohnheit der Ge: 
ſchenke aus ben Zeiten ftammte, von weldyen Zacitus ſpricht: mos est 
eivitatibus ultro ac viritim conferre principibus vel, ... vel. 
denn, fo wie an ber Stelle biefer principes nunmehr ber König PER 
fo ftanden an ber Stelle jener civitates jegt die Vassall, — Ep. ad 
Fulradum Abbatem — Bouquet V,, pag. 633 —: Dona — fo muß 
gelefen werben — vero tua, quae ad placitum nostrum nobis prae- 
sentare debes, nobis mense Majo transmitte ad locum ubicumque 
tunc fuerimus, .. . Vide ut nullam negligentiam ezinde habeas, 
siquidem gratiam nostram velis habere. 


71. 

Capitul. II, a, 805, $. 20: Census regalis undecunque legi- 
time exiebat, volumus ut inde solvatur, sive de propria persona 
hominis, sive de rebus. Der teutfche Ausdrud war Steuer, Steora, 
Stinra, Stura. Indeß wirb das Wort Census von allen Abgaben ges 
braucht, und eben fo das teutfche Wort Steuer mannichfaltig. 
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72. 

&o die Sachſen. Poeta Saxo a. 808. 

At vero censum Francorum regibus ullum 
Solvere nec penitus deberent atque tributum, 
73. 

3. B. wenn fil, zum Tode verurtheilet, begnabiget wurben. Daher 
kann nicht auffallen, daß auch Franken diefe Steuer entrichten mußten, 
wie aus einem Capit. Karl's des Kahlen hervor gehet: Franci, qui cen- 
sum de suo capite ad partem regiam debent, 

74. 

Diefes erbellet aus einem Dipl, Regis Arnuli a. 879 — Ed- 
hart, de rebus Franc, orient. IL, pag. 986: .. . decima tributi, 
quam de partibus orient, Francorum vel de Sclavis ad fiscum do- 
minicum annuatim persolvere sulebant, quae secundum eorum lin- 
guam Steora vel Osterstuopha vocatur, rel. — Was Osterstuophs 
fein foll, weiß ich nicht. Es ift offenbar eine Steuer, die zu Oftern ac 
zahlet werben fol, Deßwegen wäre wohl möglih, daß es Osterstuora 
heißen müßte. Seuopha kommt meines Wiffens nicht weiter vor. 

75. 

Capitul, a. 779, z. B. Jedoch behielt Karl auch dann, als er 
bas Send : Spftem eingerichtet hatte, noch die alte Weife bei, für beſon 
dere Fälle befondere Missi abzufhiden. Das find die Miss« discurrerztes, 
im Gegenfage der Missi dominici, mit allgemeinen Aufträgen. 

76. j 

Capital. I., a. 802: Imperator Karolus elegit ex optimatibus 
suis prudentissimos et sapientissimos viros, tam Archiepiscopos quam 
et reliquos episcopos, simulque et Abbates veuerabiles, laicosque re- 
ligiosos, et direxit in universum regnum suum, rel. Und nun haͤufig. 
Wegen der Zeit: Capitul. III. a. 812, $. 8. 

77. 
So wenigftens in Sachſen. Capitulatio de pärtibus Sax, $. 54, 





Behbented Gapitel 


1. 
©. die Urkunde III. zu Wenk's Heſſiſ. Landesgeſchichte: Notum 
esse volumus Principibus , . „ nostris omnibus, Franciae, Lango- 
bardiad, Teutoniae, quod, rel, Eben fo hat Einhard. in vita Caroli 
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M. immer Italia, Gallia, Germania, weil er gelehrt fchreibt. Ber: 
zeihen muß man, daß Karl ſchon Teusonia fchreibt und nicht Deutonia, 
Aber freilih, fein Volk lebte im Lande bes Teut, und war das Volk 
des Teut. Und er Eonnte wahrfcheinlich in feiner Ausfprahe D und T 
unterfcheiden: ein Vermögen, das Gott nicht Allen gegeben hat. 

2. 

Allem, was hier über Landwirthfchaft und Handwerke folget, Tieget 
das Capitulare de villis Caroli M, und bad Specimen Breviarii re- 
yum fiscalium Car. M. zum Grunde, Das Erfte enthält die Vorfchriften 
des Königes, wie es auf ben Willen gehalten werben follz das Andere 
find Berichte, nad) einem Schema abgefaffet, wie die Missi es auf eini⸗ 
gen Gütern wirklich gefunden haben, 


3. 
Major; Villicus, Actor, Domesticus, Judex. Außerdem Ministe- 
riales. — Die Majores amplius ‘in ministerio non habeant nisi 


quantum in una die circumire aut providere potuerint, 

Capit. d. V. F. 16: Volumüs, ut quidquid nos aut Regina 
unicoique judici ordinaverimus, aut ministeriales nostri Sinescalcus 
et Buticularius de verbo nostro aut reginae ipsis judicibus ordina- 
verint, rel. Der König gab alfo wohl auch Befehle; aber die Haupt⸗ 
fache war feine Vorfchrift. Der judex hielt placita, um Verordnungen 
und Befehle bekannt zu machen und deren Ausführung zu berathen und 
zu beflimmen. — Für ben Buticularius habe ich kein beſſeres Wort als 
Kellermeifter gewußt; mit Schenk könnte man es auch wohl geben. 

5. 

Die Missi aber, von welchen früher die Rede gewefen, burften 
Nichts auf den Villen verzehren, quando ad palatium veniunt vel re- 
deunt, Verſtehet ſich: fie lebten auf Koften Derer, um derer Willen fie 
reiſeten. 

6. 
.. . pro dignitatis causa. $. 40. 
7. 

Aber an keine andere Kirche. F. 6... ad ecolesias quae sunt in 
nostris fiscis, et ad alterius ecclesiam nostra decima data non fiat. 
8. 

$. 24: ad diseum nostrum. Schade, daß nicht D in T übergehet; 
fonft hätten wir wirklich den Tiſch. Jett wird man ſich wohl auch hier 

Luden t. G. V. 36 


562 Eilfted Buch. Zehentes Capitel. 


zur Schüffet fegen, wie bei Gregor von Tours. Aber ba discus fo 
viel fei als mensa, beweifen die Annales Bertiniani, Prudentio auctore, 
a. 842 — Pertz J., pag. 438 — vergl. mit Einhardi vit. Car. M. 
cap. 33, Für diefen discus mußten gegeben werden bona, optima, et 
bene stadiose et nitide composita. 
9 
$. 45. Ut unusquisquo judex in suo ministerio bonos habeat 
artilices, rel. 
10, 
Das ift der Geift des Handels, und die wahre Bedeutung beffelben. 
Der einzelne Kaufmann mag immerhin felten mehr erftreben, als feinen 
eigenen Gewinn: ber Handel aber vereiniget, was die Natur und das 
Menfchenleben zerftreuet haben, macht die Länder der Erde dem eingeinen 
Menſchen zugänglich überall, und bietet ihm bar, was er bedarf für bie 
Entwidelung und zur Nahrung feines Geiſtes. 
11. 
Solche Villen wurben Villae capitaneae genannt. 
12. 
Indeß bleibet ungewiß, ob Karl den f. g. Bunnifchen Säbel und 
das Wehtgehäng, welche er dem König Offa zum Gefchenfe machte — 
Baluz, l,, pag. 274 — gekauft ober erbeutet hatte. 


| 13. 
Ibid, pallia serica, ®ergl. Capit, V. a. 808. 
14. 
Capitular, triplic, a 808, $. 5. — Baluz, J., pag. 464. 
15. " 


Das Capitul, de Ministerialibus Palatinis — Baluz. I., pag. 
341 — fhreibet eine ftrenge Unterfuchung vor, ob fi) irgendwo in den 
Eöniglichen Gebäuden Lieberliches Volk aufhalte. $. 2. Et Ernoldus — 
fol diefe Unterfuchung vornehmen — per mansiones omnium negotia- 
torum, sive in mercato, sive aliubi negotientur per Christianorum 
vel Judaeorum „ , . Capitul, de villis $. 62: ut unusquisque judex 
per singulos annos, . . . quid de pontibus vel navibus, quid de 
mercatis .  . habuerint, nobis notum faciant, — $. 54: Ut unus- 
quisque jadex provideat, quatenus familia nostra ad eorum opus 
bene laboret, et per mercata vacando non eat, 

16. 
Capitul, IT. a, 805, $. 13. S. Anmert, 67 zum vorigen Capitel. 
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ad 17, 
Wie wäre Karl ber Große fonft darauf gefommen, ſolche Gewaͤnder 
dem großen Shalifen zum Gefchenke zu machen ? 
18. 
Capitul. a. 779, $. 19. In dieſer Beftimmung liegt offenbar, daß 
* fein Zeutfcher einen Sclaven außerhalb Landes — foras marcham — 
verkaufen durfte. Dem fremben Sklavenhändler ift aber wohl nicht vers 
boten gewefen, fremde Sklaven zu kaufen und fortzuführen. 
19. 
Capitul. III. a. 805, $. 9. Halagestat ift ohne Zweifel Halber⸗ 
ſtadt; Brianperg ift weniger gewiß. 
20. 
Wie das Specimen Breviarii bewelfet, 
21. 
Einhardi Vita Car, M. capp. 17 und 26. — Wegen der Palatia 
— ‚eines an ber fränkifchen Sale gieng in Geuer auf — verweife ih auf 
Mabillon, de re diplom, Lib, IV. 


22. 

Verſtehet ſich nach den Behriffen der Zeit, 

28. 

Einhard's bekannte Worte — Vit. C. M. cap. 26 — finb klar 
und beduͤrfen keiner Deutelei. 

24. 

Und doch verſtanden wohl die Wenigſten das Lateiniſche, weil Ein- 
hard — 1. c. — es Karl'n zum Ruhm anrechnet, daß er nicht patrio 
tantum sermone contentus gewefen. 

25. 

Das gehet aus Karl's Werorbnung hervor, melde Dans IV. an 

geführet worden iſt. 


26. v 
Graecam linguam melius intelligere quam pronuntiare poterat, 
27. 


Alcuin läßt den König in dem Dialogus de Rhetorica ot virtu- 
tibus Kolgendes fagen: Liceat mihi, venerande magister Albine, te de 
Rhetoricae artis praeceptis parumper interrogare. Nam te olim me- 
mini dixisse, totam ejus artis vim in civilibus vorsari quaestioni- 
bus. Sed, ut optime nosti, propter occupationes Regni et curas 
palatii in hujusmodi quaestionibus assidue nos versari solere; cs 


. 36 * 


504 Eilftes Buch. Zehentes Eapitel. 


ridiculum vıdetur ejus artis praecepta nescisse, cujus quotidie ocew- 
pasione involvi necesse est, — Und Alcuin ımterlic$ in ber Feige 
nicht, iym das Platonicum proverbium vorzuhalten, felicia esse regma, 
si philosophi, id est amatores sapientiae, regnarent, vel Reges phi- 
losophise studerent. 

28. 

Der Kürze wegen verweife ich im Allgemeinen auf Frobemii Com- 
mentatio de vita B. Flacci Albini seu Alcuini vor ben Operibus ; 
umb auf Joann. Launoius de Scholis celebrioribus, in opp. Tom, IV.; 
andy heraus gegeben von Fabricius (Hamburg 1717). 


29. 
Alcnini Ep. 101 — Opp. L., pag. 150 — . . . Omnssque ad 
sapientiam discendam exhortari, immo et praemiis honoribusque zol- 


licitare, atque ex diversis mundi partibus amatores illius vestrae bo- 
nae voluntatis adjutores conrocare staduistis. Inter quos me etiam, rel. 
80. 
Band IV, ©, 583. 
81. 
Non pro auri avaritia, testis est mei cognitor cordis, Franciam 
veni, nec remansi in ea, sed ecclesiasticae causa necessitatis. 
82, 
Unter ihnen Wizo (Candidus), Fridugisus (Nathanael), Sigulfus. 
83. 

Nach Einharb hatte er blos bie Abficht, ut manum efhgiendis lit- 
teris assuefaceret. 

84, 

Ich denke, man barf annehmen, daß Alcuin's Dialogen, in welchen 
Carolus Rex et Albinus Magister ſich unterreden, wenn fie auch nicht 
wie Protocolle angefehen werben dürfen, body im Wefentlichen wirklich 
Statt gefunden haben. Alcuin hatte biefe Dialogen ohne Zweifel zunächft 
für den König beſtimmt; wenigftens überreichte er fie ihm zuerft. Def 
wegen wirb er bem Könige keine Rolle zugetheilt haben, die biefem ganz 
fremb war, 

85. 

3. 8. in bem Dialogus de virtutibas — Opp, Tom, II., pag. 
329 —: dlcuin: quaedam res tam nobiles sunt, ut non propter 
aliad emolumentum expetendae sint, sed propter suam solammodo 
diguitatem amandae sunt et exequendae, Karol. Has ipsas res 
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magnopere velim agnoscere, Alc. Eae sunt virtus, scientia, veritas, 
amor bonus, Kar. Nunquid (non) has christiana Religio apprime 
laudat? 4Alc. Laudat et colit, X. Quid philosophis cum iis? Alec. 
Has intellexerunt in natura humana, et summo studio coluerunt, 
K. Quid tunc distat inter philosophum et Christianum? 4lc. Fides 
et baptisma, — Weiter. X. Primum dic, quid sit virtus? Alo. Virtus 
est animi habitus, naturae decus, vitae ratio, morum nobilitas, 
uf. w. 
86. 

De dialectica — Opp. II. pag. 885 —. Karolus, Ex qua ma- 
teria constat philosophia? 4lc, Scientia et opinione, .... X. In 
quot partes dividitur Philosophia? 4. In tres: Physicam, Ethicam, 
Logicam. Die Phyfit hat vier Theile: die Arithmetit, bie Geometrie, 
die Mufil, die Aſtronomie. Die Ethik auch vier: die Klugheit, die Ges 
rechtigkeit, die Tapferkeit, die Enthaltfamkeit (temperantia). Die Logik 
zwei: die Dialectit und bie Rhetorik. In his quippe generibus tribus 
philosophiae etiam eloquia divina consistunt! Uebrigens wirb bie 
Grammatica, als ſich von felbft verftehend, voraus gefegt. Vergl. Gram- 
matica — Tom. II., pag. 268 —, wo bie septem philosophiae gra- 
dus etwas anders angegeben find: das gewöhnliche trivium et quadrivium. 

87. 

In einem Liber de animae ratione ad Eulaliam ( Gundradam ) 
Virginem — Opp. II. pag.146 — bie an Karl’ Hofe lebte — kommt 
ein Carmen Adonicum vor senario numero, Cujus numeri — feßt 
Alcuin hinzu — rationem, sicut et aliorum, sapientissimus Imperator 
taae facile ostendere potest sagacitati: cujüas mentis miranda est 
nobilitas; dum inter tantas Palatii curas et Regni occupationes phi- 
losophorum pleniter arcana curavit scire mysteria, quod vix otio 
torpens alins quis modo cognoscere studet, ®ergl. Einhard. vit, Car. 
M. cap. 25: ... praecipue tamen Astronomiae ediscendae plurimum 
et temporis et laboris impertivit. Discebat artem computandi et 
intentione sagaci siderum cursum curiosissime rimabatur. Auch hier 
wirkte fein Beifpiel. Selbſt die Annalen zeugen von ben aftronomifchen 
Beobachtungen, bie man verſuchte. Einhard. Ann. a, 807: Anno su- 
periore 4. non. Septembr. fuit eclypsis lunae; tunc stabat sol in 
decima sexta parte Virginis, luna autem in decima sexta parte Pis- 
einm; hoc autem anno pridie Kal. Febr. fuit luna decima septima, 
quando stella jovis quasi per eam transire visa est, et 8. Id. Febr. 
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fuit eclypsis solis media die, stante utroque sidere in vicesima 

quinta parte Aquarii. Iterum 4, Kal, Mart. fuit eclypsis lunae, et 

aparuerunt acies mirae magnitudinis, et sol stetit in undecima parte 

Piscium, et luna in undecima parte Virginis, Rel, Pertz I., pag, 194, 
88. 

Einhard. Vita C. M. cap. 19. Deßwegen theilte er auch wohl 
ſelbſt gem mit, was er wußte. ©. bie vor. Anmerf, 

89. 

Bon feiner Methode zeugen das Gefpräh über die lateiniſche Gram, 
matik — Opp. II. pag. 265 —, in weldem zwei Schüler, ein Sachſe 
und ein Franke, ſich unterhalten, fo baß biefer jenen fraget: wenn fir 
nicht fort Eönnen, fo muß Dominus Magister aushelfen; und die Dis- 
putatio regalis et nobilissimi juvenis Pippini cum Albino scholastioo 
— Opp. U. pag. 352. Zur Probe: Pipp/’Quid est littera? Alb. 
Custos historiae. P. Quid est verbum? A. Proditor animi „..» 
P. Quid est vita? A. Beatorum laetitia, miserorum moestitia, er- 
pectatio mortis. .. P. Quid est lux? A, Faeies omnium rerum, 
P. Quid est sol? A, Splendor orbis, coeli pulchritudo, naturae 
gratia, honor diei, horarum distributor, .. P, Quid ost annus? 
A. Qnadriga mundi, P, Quis ducit? A. Nox et dies, frigus et ca- 
lor. P, Quis est auriga ejus? A, Sol et Luna, P. Quot habet pa- 
latia? A. Daodecim. Gnblich fällt bem jimgen Pippin ein: Magister! 
timeo altum ire, A, Quis te duxit in altum? P, Curiositas, A, 6i 
times, descendam, Sequar quoounque ieris. — Unb bie Räthfel? 
Vidi ignem inextinctum pausare in aqua, — Vidi quendam natum, 
antequam esset conceptus, Und bergl. 

40, 

Und Das war mehr als ein Mal ber Ball. Aber es würde zu wei 
führen. 

41. 

Der Monachus Egolism, gebentet a, 787, baß Karl gelehrte Män: 
ner aus Italien nach Francien geführet habe, und feget dann hinzu: ante 
ipsum enim domnum Carolum Regem in Gallia nullum fuerat libe- 
ralium artiam studium, Diefes ift in dieſer Allgemeinheit ein großer 
Irrthum; aber die MWeltlichen hatten fi um bie freien Künfte gewiß 
niemals ober doch nur höchft felten befümmert; und ber Monachus San- 
gallensis hat biefes Mal Recht: studia literarum ubique propemodum 
erant in oblivione, Was er weiter — Libr, I,, cap, 1 — erzähle 
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von ben beiden Scotis de Hibernia, melche vor Alcuin mit Kaufleuten 
nad) Gallien kamen und ben Leuten guriefen: Si quis sapientiae cupi- 
dus est, veniat ad nos et accipiat eam: nam venalis est apud nos, 
das ift in feiner Weiſe; und feine Nachricht von den beiben Schulen, die 
vor Alcuin errichtet worden find, enthält Irrthuͤmer. Aber jene Anekdote 
iſt nicht ohne Sinn und in ihrem Sinne nicht ohne Wahrheit; und diefe 
Nachricht ift in fo fern wahr, als gewiß fchon früher Unterricht ertheilet 
worben war, Der gute Mönch weiß, was ben Menfchen zufaget. Er 
ibealifirt Alles, weil Vermuthungen, aud) die wahrfcheintichften und am 
beften begründeten, boch immer eben ald Bermuthungen betrachtet werben. 
42, 

Baluz. I. pag. 201. Der Schluß des Schreibens iſt, wie ſchon Sir: 
mond bemerket hat, auffallend. Wie kann an einen Abt gefchrieben wor: 
ben fein: Hujus epistolae exemplaria ad omnes suffragantes taosque 
co@piscopos et per universa monasteria dirigi non negligas, si gra- 
tiam nostram habere vis? Darum hab’ id) angenommen: das Driginal 
diefes Schreibens fei an einen Erzbifchof, und in biefem Fall ohne Zwei⸗ 
fel an den Erzbifchof von Mainz, gerichtet gewefen, und dieſer habe bie 
noch vorhandene Abfchrift, dem Befehle zu Bolge, an ben Abt Baugulf 
bon Fulda gefendet, 

48. 
Capitol, Aquisgran. a. 789, $. 70. — Balaz, I. pag. 237. 
44. 

Wie Alcuin in Tours verfahren, bas befchreibt er felbft dem König, 
Epist. 38; — Opp. I. pag. 53. — Ego vero aliis sanctarum mella 
scripturarum ministrare satago; alios vetere antiquarum disciplina- 
rum mero inebriare studeo; alios Grammaticae aubtilitatis enutriro 
pomis incipiam u, f. m. 

45. 

Die bekannte Anekdote des Möndjes von St. Gallen — I. cap. 8 — 
ift allerdings ein Mährchen in ihren Einzelnheiten; bie Wahrheit des Gan: 
gen möchte aber nicht zu bezweifeln fein, Der Moͤnch ftellet Karl’s Ver: 
fahren in ein Gefdhichtchen zufammen. Karl naͤmlich — fo ergählet der 
Minh — ließ ſich einft die Arbeiten ber Schüler (eines Clemens aus 
Irland) vorlegen (epistolae et larmina), Die Knaben geringer Der: 
tunft (mediocres et infimi) brachten ihm vortreffliche Sachen; die Vor⸗ 
nehmen hingegen (nobiles), ſchlechte. Karl ftellte Iene zu feiner Rechten, 
Diefe zu feiner Linken. Hierauf redete er Jene zuerft an: „ic bante 
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euch, meine Söhne, daß ihr meine Befehle und euern Vortheil nach Moͤg 
lichkeit zu erreichen gefucht habet. Fahret fort nad) Vollkommenheit zu 
fireben, und ich werde euch Bisthümer und Abteien geben und ihr follet 
immer geehret fein in meinen Augen.” Alsdann wandte er fi) mit flam- 
menbem Blide zu den Vornehmen und bonnerte furchtbar: „ihr Borneh- 
men (nobiles), Söhne der erften Männer, ihre Weichlinge und Zierbengel 
(formosuli), ihr troget auf euere Geburt und auf eueren Befis; ihr ver: 
achtet meinen Befehl und euere Ehre in ben Stubien ber Wiſſenſchaften; 
ihr ergebt euch der Ausfchweifung, dem Spiele, der Traͤgheit und leeren 
Dingen: aber — und bei biefen Worten hob er das königliche Haupt und 
die Rechte zum Himmel auf — aber bei dem Könige des Dimmels, wenn 
ihr nicht alfobald durch Fleiß und Eifer euere bisherige Verſaͤummiß aus- 
gleicht : ihre habt Nichts Gutes von Karl'n zu erwarten!” 
46. 

Presbyteri per villas et vicos Scholas habeant, et si quälibes 
fidelium suos parvulos ad discendas literas eis commendare vult, 
eos suscipere ac docere non renuant, sed cum summa caritate eos 
doceant. . .. Cum ergo eos doceut, nmihil ab eis pretii pro hac 
ro exigant, excepto quod eis parentes caritatis studio sua rolun- 
tate obtulerint. — Si quis ex Presbyteris voluerit nepotem aut ali- 
quem consanguineum ad scholam mittere, in ecclesia $. crucis aut 
in monasterio $. Aniani, aut $. Benedicti, aut $. Lifardi, aut in 
ceteris his coenobiis, quae nobis ad regendam concessa sunt, ei 
licentiam id faciendi concedimus. Launoius cap. 3 (ed. Fabricii 
pag. 26.) 

47. 

Praeceptum de Scholis graecis et latinis instituendis in eccle— 
sia Osnab. Baluz. I., pag. 417. XAbgebrudt hinter dem 1. Theil von 
Moͤſer's Osnabr. Geſchichte. — . „ quia in eodem loco graecas et la- 
tinas scholas in perpetuum manere ordinavimus. Aber einen großen 
Ruhm hat die Schule zu Osnabruͤck nicht gewonnen, 

48. 

Man bat unter uns an eine Akademie ber Wiffenfchaften an Karl's Hofe 
gedacht; man hat fogar von einem (gelehrten) Orden gefprochen, und hat die 
Namen, mit weldhen Mcuin und feine Freunde von einander und zu einander 
ſprechen, als akademiſche Namen, ald Bundes: Namen angefehen. Id 
glaube aber, man hat die Zeiten verwechfelt, und was in fpäteren Tagen 
vorgekommen tft, auf dieſe Zeit übertragen; denn ich finde Nichts, was 
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für eine wirkliche Verbintung zeugte, und ımmögli Könnten Alcuin's 
Briefe ohne Spuren fein. In diefen Briefen werden auch Anderen Bei- 
Namen gegeben, welche ſchwerlich zu der vermeintlichen Verbindung ge: 
bört haben. Daß aber ſolche Namen zum Theile nur Ueberfegungen gs 
weſen find, leidet Eeinen Zweifel. Mizo z. B. heißet Candidus ; und 
Wizo ift Wei Eben fo foll Nashanael wohl fein, was Fridugis be: 
beutet,, wie Arno (Aar) von Salzburg Aquila genannt wurde. Vielleicht 
ift duch die Deutung, bie bier gegeben worben ift, die Sache erfläret. 
49. 

Ja der Monachus Sangall. — Lib. I., cap. 2 — meinet, man 
fei fhon fo weit gefommen. Cujas (Alcuini) in tantum doctrina fru- 
etificavit, ut moderni Galli sive Franei antiquis Romanis vel Athe- 
niensibus aequarentur. 

50. 

Ep. 88 — Opp. I., pag. 53. Sed ex parte desunt mihi ser- 
vulo vestro exquisitiores eruditionis scholasticae libelli, . . . Ideo 
hae vestrae Excellentiae dico, ne forte vestro placeat totius sapien- 
tiae desiderantissimo consilio, ut aliquos ex pueris nostris remittam, 
qui excipiant inde nobis necessaria quaequae, et revehant in Fran- 
ciam flöres Britanniae, rel. 

51. 

Capitul. Aquisgran. $. 70 — Baluz. I, pag. 237 —: Et pue- 
ros vestros non sinite eos (libros catholicos) vel legendo vel scri- 
bendo corrumpere, Et si opus est evangelium vel psalterium et 
missale scribere, perfectae aetatis homines scribaut cum omni dili- 
gentia. 

52, 

In einem poetifchen Werke vom 3. 1829, das mir fo eben befannt 
geworben tft, leſ' ich, daß „im Lande des Teut Deutfche” Ieben, 
und daß „das Volk des Teut” bad Deutſche Volk fe. Aber 
warum benn nicht einige grammatifche Gonfequenz? Warum nicht im 
Lande des Deut Deutfhe? Teut freilich ift ber Erbgeborene, ein 
Gott; Deut ift eine ſchlechte Münze, ohne Werth. 

63, 

Otfrid (Monachus Weissenburgensis ) in praefatione ad con- 
vers. IV, Evangeliorum in versus Teutiscos: Linguae teotiscae bur- 
baries, ut est inculta et indisciplinabilis, atque insueta capi rezu- 
lari freno Grammaticae artis, sic etiam in multis dictis scripta est 
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propter literarum aut congeriem aut incognitam sonoritatem dif- 
ficilis, 
’ 54. 
Einh, Vit. C. M. cap. 29, 
55. 

Berg, Band IV. ©. 520, Cs iſt unmdglih, mit einiger Be: 
fimmtheit auszufprechen, was das für Gefänge gewefen, bie Kart scrip-- 
sit memoriaeque mandavit, Daß fie beibnifcher Art gewefen, wenig: 
ftens bis in bie heidniſchen Zeiten zurüd gegangen feien, leibet feinen 
Zweifel, weil fie ja eben deßwegen vernichtet worden find. Mach Einbard 
waren es barbara et antiquissima carmina, quibus veierum regum 
actus et bella canebantur. Aber was ift aus diefen Worten zu ſchlie 
fen? Wenn auch Tacitus — Ann. II. cap. 88 — von Armin faget: 
canitur adhuc barbaras apad gentes, fo darf man body mit Zumer: 
fit behaupten, daß biefer Gefang zu Armin’s Ruhme Iängft verhallet 
war, weil Eein fräntifcher Schriftfteller auch nur diefen Ramen Fennet. 
Die vet. reges find daher wohl nur die Könige der Franken, 

56. 

Denn früher hatten Monate auch ſchon teutfche Namen, Einhard: 
Mensibus etiam jaxta propriam linguam vocabula imposuit, cum ante 
id tempas apud Fraucos partim latinis, partim barbaris nominibus 
pronuntiarentur, Die Namen, bie Karl gebrauchte, waren übrigens vom 
Sanuar beginnend: Wintermanoth, Horning, Lenzenmanoth, Ostar- 
manoth, Winnemanoth , Brachmanoth, Heuuemanoth , Aranmanotlh, 
Mutumauoth (Obftmonat), Windumemanoth, Herbistmanoth, Heilag- 
manoth. Die Schreibart ift nad) Bredow. 

57. 

Die Namen Oftgothen, Weftgothen, Norbmannen z. B. zeugen. Auch 
faget Eginhard: cum prius non amıplius, quam vir quatuor vocabula 
possent inveniri. Vix? hatte man etwa feinen Namen für Sih? Die 
fes ift bei Karl Sundroni, dod wohl von Sunna, die Sonne. Die Zwi— 
ſchen⸗ Namen find zwifchen Oſtwind (Ostroniwind) und Südwind (Sun- 
droni[wind]): Oſtſud, Süboft (Ostsundroni, Sundostroni) u. |. m. 

58. 

Selbſt von gemeinem Aberglauben, z. B. von dem Glauben an 

‚Deren, it er nicht frei gewefen. Capitulare de Villis, $. Sl. 
59, 
Und er verftand fi) auf den Gefang und auf das Lefen,' obwohl 


5 Anmerkungen. 571. 


er fi) niemals hören ließ. Einhard. Vitae C. M. cap. 26: Legendi 
atque psallendi disciplinam diligentissime emendavit; erat enim 
utrius admodum eruditus, quanquam ipse neo publice legeret, nec 
nisi submisse et in commune cantaret. Er vergaß niemals, daß er 
König war, 

60, 

Monachus Engolism, a, 787. . . . Et omnes Franciae cantores 
didicerunt notam Romanam, quam nunc vocaut notam Franciscam. 
Excepto quod tremulas vel tinnulas, sive collisibiles vel secabiles 
voces in cantu non poterant perfecto exprimere Franci, naturali 
voce barbarica frangentes in gutturo voces potius, quam expri- 
mentes. 

61. 

Capitul. II. a, 811, F. 11. ... quia, in quantum nobis vide- 
tur, structio basilicarum veteris legis quandam trahit consuetudi- 
nem; morum antem emendatio proprie ad novum testamentum et 
ehristianam pertinet doctrinam. 
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1. 

Oculis praegrandibus ac vegetis, Blau hab’ id) fie aus Patriotig; 
mus gemacht. 

2, 

Alles diefes nad) Einhard's Vita Car. M. capp, 22, 23, 24. Auf 
das, was ber Mon. Sangallensis — I,, cap. 86 — über antiquorum 
ornatus vel paratura Francorum hat, mag ich mid) nicht einlaffen, dba 
Einhard deutlich genug iſt. An einer andern Stelle — Lib. Il,, 26 und 
27 — läßt der Möndy den König im Felde ſchwer gerüftet erfcheinen, 
auf der Jagd aber mit einem Schafspelze, pellicium berbicinum, aber 
vielleicht nur, weil er’ ihn einen Scherz treiben laffen will mit feinen 
Leuten, die fich ungemein heraus gepuget hatten. Aus dem Mährchen 
möchte nicht anzunehmen fein, daß Karl jemals in einem gemeinen Scyafs: 
pelz erfchienen wäre. 

8, 

Befonderd in Vita Ludovici pü, unb in Vita Adhelardi. Sch 
mag aber die Sache nicht verfolgen. Gibbon drüdet biefelbe aus mit 
ben Worten: the father — Karl — was suspected of loving willı 
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too fond a passion his daughters. Die Visio Wetini Monachi Au- 
giensis, beffen princeps quidam durch Walafrid Strabo’s Acroftichen 
feinen Namen Carolus Imperator erhalten hat, kann am Beften zeigen, 
um anderer Sagen nicht zu gebenken, in welch' übelem Rufe Karl ge- 
ftanden habe. Der Moͤnch erblidt ihn 
fixo consistere gressu; 
Oppositumgue animae lacerare virilia stantis: 
Laetaque per reliquum corpus lue membra carebant. 
Unb als er nun fraget: warum foldhe Strafe? 
Tum ductor: In his cruciatibus, inguit, 
Restat ob hoc, quando bona facta libidine turpi 
Foedavit, ratus inlecebras sub mole bonorum 
Absumi, et vitäm voluit finire suetis 
Sordibus. 
Die Stelle, Karl betreffend: Bouquet V., pag. 899; bie ganze, von 
Walafrid Strabo in Verſe gebrachte, Visio in Henr. Canisii Antig, 
Lection, Tum, VI. Die profaifche: Act, sanctorum ordiais 8. Bene- 
dicti, Saec, IV. pag. 240, 


4. 
Band IV, ©, 261. 
5. 
&o Ginharb in Vita C. M. cap, 18. Andere geben mehr Töchter an, 
6. 
Einhard. 1. c.: Se earum cöntubernio carere non posse, 
7. 


Nithardus de dissent, filior. Ludor. Pii. IV., cap, 5: Qui 
(Angilbertus) ex ejusdem magni regis filia, nomine Berchta, Har- 
nidum fratrem meum et me Nithardum genuit. 

8. 

Annal. Bertin. a, 867. Hludovicus , . . nepos Caroli Impera- 

toris ex filia majore natu Rotrude . . „ obiit. 
9, 

Mirum, quod nullam earum cuiguam aut suorum aut extero- 
rum nuptum dare voluit, 

10. 

Ich glaube bei biefer allgemeinen Angabe ftehen bleiben gu bürfen, 
weil bie Verordnung Karl's nicht zur Ausführung gekommen ift, fondern 
nur ba ſtehet als ein Zeugniß von feiner Anficht ber Dinge. Allerbings 
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find, wie mir nicht unbekannt ift, gegen die Aechtheit ber Charta divi- 
sionis regni Francoram, welche ber Monachus Egolismensis aufbehal: 
ten hat — ‘Baluz, I., pag. 4389 — , Zweifel erhoben worben; und in 
der That find die Gründe für diefe Zweifel nicht ohne Gewicht. Allein 
ber Inhalt der Urkunde fcheinet mir für bie Aechtheit zu zeugen. Die 
Anordnungen kommen mir fo verftändig vor, beſonderz bie Abgränzung 
der Länder, daß ich fie weder einem Mönche noch irgenb einem anderen 
Faͤlſcher zutrauen möchte. Auch ift der Zweck nicht wohl zu begreifen, 
da die Ausführung unterblieben ift, und da feine Rechte — eine Aus⸗ 
nahme vielleicht abgerechnet — auf bie Urkunde gebauet werben Eonnten, 
Eine Folgerung zum Vortheile des päpftlihen Stuhles war gleichfalls 
nicht aus berfelben zu ziehen, Was biefem Stuhl etwa zum Vortheile 
hätte gebeutet werben koͤnnen, das lieget in den Annalen unb nicht in ber 
Urkunde, 


11. 
Diefes fcheinet mir der Sinn folgender Worte in ber Charta; Quod 
si filius cuilibet istorum trium fratrum — welche Karl vorher Im- 


perii nostri heredes genannt hat — natus fucrit, quem populus (bie 
Baffallen) eligere velit, ut patri suo succedat in regni hereditate, 
volumus us consentiant patrui ipsius pueri, et regnare permittant 
filium fratris sui in portione regni, quam pater ejus eorum frater 
habuit. Diefes möchte ber einzige passus fein, welcher zur Anfertigung 
einer falfchen Urkunde hätte verleiten können; aber bad Werk wäre doch 
zu groß. 
12. 
„Unter feinen nächften Nachkommen.“ Denn über bie fpäteren Ge: 
ſchlechter wird Nichts verorbnet, 
18. 
Band IV. ©, 206. 
14. 
Sonberbar, wenn man Einhardus in vita Car. M. capp. 19 und 
22 mit Suetonius in vita Augusti capp. 64 und 97 vergleiche. Soll: 
ten vielleicht Achnlichkeiten gefuchet worben fein ? 
15. 
Im Jahr 804, 
16. 
Links von ber Donau und rechts vom Rheine gab es aljo noch Eeine 
Erzbisthümer. 


[4 


574 Zwoͤlftes Buch. Erfled Eapitel. 


17. 

Eioh. in vita cap. 83, Post obitam suum, aut volantariam se- 
cularium rerum abdicationem. . . Diefer Gebanfe blieb alfo auch ihm 
nicht fremd, dem Gluͤcklichen! 

18. ; 
ae quae (mensa) ex tribus orbibus connexa totius mundi de- 
scriptionem subtili ac minuta figuratione complectitur. Alſo eine 
Landcharte! Sie mag · ſchlecht genug gewefen fein; aber das Beduͤrfniß 
war doch erwacht. 
19. 

Similiter et de libris, quorum magnam in bibliotheca sua co— 
piam congregavit, statuit, at ab iis, qui eos habere vellent, justo 
pretio fuissent redempti pretiumque in pauperes erogatum, Was 
würde Alcuin gefaget haben ! 

20. 

Diefes und das Folgende befonberd nad) Theganus de Gestis Lu- 

dovici pii, cap. VI et VII, verglichen mit Einhard. 
21. 

Einhardus in Vita, cap. 30. Imperatorem et Augustum jussit 
appellari. Susceptum est hoc ejus consilium ab omnibus qui aderant 
magno cum favore: nam divinitus ei propter regni utilitatem vide- 
batur inspiratum. — Theganus |, c, Interrogans omnes a maximo 
usque ad minimum , si eis placuisset ut nomen suum, id est Impe- 
ratoris, filio suo Ludovico tradidisset. Illi omnes responderant, Dei 
esse admonitionem illius rei. 

22. 

. . auxitgue majestatem ejus hoc factum, et exteris nationibus 

non minimum terroris incussit. 





3wiolfte5 Bud. 
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1. 
Theganus de gestis Ludovici pii Imp. — bei Bouquet VI., pag. 
72 — madht — cap. 19 — eine lange Befchreibung von Ludwig's Per: 
föntichkeit. Erat statura mediocri, oculis magnis et claris, vultu lu- 





. 
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cido, naso longo et recto„ et labris non nimis densis nec nimis 
tenuibus, forti pectore, scapulis latis, brachiis fortissimis, ita ut 
nullus ei in arcu vel lancea sagittando aequiparari poterat... Lin- 
gua Graeca et Latina valde eruditus, sed graeccam — (wie Einharb 
von Karl fagte) — magis intelligere poterat, quam loqui; latinam 
vero sicut naturalem aequaliter loqui poterat... Erat in cibo po- 
tuque sobrius et iodumentis suis moderabilis... Nunquam in risu 
exaltavit vocem suam, nec quando in festivitatibus ad laetitiam po- 
pali procedebant themelici, scurrae et mimi cum choranlis et citha- 
ristis ad mensam coram eo: tunc ad mensuram coram eo ridebat 
populus, ille nunquam vel dentes candidos suos in risu ostendit.... 
2 . 

Pius gewöhnlich ; auch almus und sanctus. Leo Ostiensis in Chron. 
Casinensi I., cap, 16: Ludowicus Imperator, qui cognominatus est 
almus vel sanctus, hujus Karoli fılius. 

8, 

Diefes und das Folgende ift zum Theil aus Theganus, größtes 
Theiles aber aus ber Vita Ludowici pii Imp., die Bouquet VI., pag. 
87 hat, und deren anonymen Berfaffer man ben Astronomus zu nennen 
pfleget. Diefer Mann faget felbft von ſich und feinem Werke: Quae 
scripsi usque ad tempera imperii, Adhemari nobilissimi et devotis- 
simi Monachi relatione didici, qui ei (Ludowico) coaevus et connu- 
tritus est. Posteriora antem, quia ego rebus interfui palatinis, quae 
vidi et comperire potui, stilo contradidi, 

4, 

Astronomus cap, 4.: ... ne filius in tenerioribus annis pere- 

grinorum aliquid disceret morum. .. . 
5. 

Idem cap, 7. Qui (Ludowicus) interrogatus ab eo (Rege pa- 
tre) cur Rex cum foret, tantae tenuitatis esset in re familiari, ut 
nec benedictionem quidem, nisi ex postulato, sibi offerre posset; 
didieitque ab illo quia privatis studens quisque Primorum, negligens 
autem publicorum perversa vice, dum publica vertuntur in privata, 
nomine tenus dominus factus sit omnium pene indigus. 

! 6. 

Sn Binfiht ber Jagdliebe faget Theganus — cap, 19 — im All⸗ 
gemeinen: In mense Augusto quando cervi pinguissimi sunt, vena- 
tioni vacabat usque dum aprorum tempus advenerat; und alle Jahre 
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finden wir ihn richtig auf der Jagd, die Welt mag fo ftchen oder am. 
dere. Dann Astronomas cap, 19: Circa’ divinum cultum et s. eccie— 
siae exaltationem piissimus incitabatur animus, ita ut non modam 
Regem, sed ipsius opera potius eum vociferareatur Sacerdotem, 

7. 

Ein dritter Bruder hieß Bernar und war Moͤnch im Kloſter zu 
Corbie. Bernhard, der Vater dieſer Bruͤder, hatte auch zwei Toͤchter Hinz 
terlaffen, Gundrada und Theodrada. Was hier und in ber Folge über biefe 
piissima familia vorkommt, ift theils aus dem Astronomus entlchnet, 
theils aus ben vitis 8. Adalhardi et vener. Walae von Paschasius Rad- 
bertus, aus welchen fi) Auszüge finden bei Bouquet VI., pag. 276 ff. 

be 8. 

Es ift derfelbe Fredugis, deſſen oben S. 564 gedacht worden. In 
Baluzii Miscellan. Lib, L, pag. 403 (Parisiis 1678) finbet ſich 
Fredegisi Diaconi epistola de Nihilo et Tenebris ad Proceres pa- 
latii, welche ein Zeugniß giebt über den Geift biefes Mannes, Quaestio 
( diutissime a quam pluribus agitata) est: nihilne aliquid sit, an 
non, dugis behandelt diefe Frage ratione und auctoritate. Ratione 
bringet er durch feine Schlüffe heraus, nihil aliquid esse; auctoritate 
divina bringt er heraus, nihil magnum quiddam esse, Bei der Frage: 
de tenebris, an sint, geht er von ber biblifchen Stelle aus: et tene— 
brae erant super faciem abyssi, und bie Aufgabe, zu beweifen: tene- 
bras esse wird ihm nicht ſchwer. 

9, 

Ex vita 8. Benedicti Abbatis Anianensis, auctore Ardone seu 
Smaragdo, ejus discipulo — in ben Actis SS, ord, 8. Benedicti — 
hat Auszüge Bouquet VI., pag. 273. — Ermoldus Nigellus de re- 
bus gestis Ludovici pii, faget von ihm — Bouquet, VI., pag, 86 —: 

Hic fait adjutor, norma, exemplumgue, magister, 
Quo faciente placent nunc pia castra Deo. 
Moribus in sacris regnabat pulcra voluntas; 
Quantum homini licitum est cernere, sanctus erat, 
Dulcis, amatus erat, blandus, placidusque, modestus, 
Regula cujus erat pectore fixa sacro. 
Non solum monachis, sed cunctis proficiebat, 
Omnia factus erat omnibus ipse pater, 
Ob hoc ergo pius Caesar dilexerat ipsum, 
Vexerat et secum ad Francica regna simul. 
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10. 

Astronomus cap. 21: . . quo solo domus paterna inurebatur 
naevo. — Uebrigens war Ludwig auch nicht gerade purus et integer. 
Chronic, Moiss. a, 807: Quartum filium habuit ex concubina, no- 
mine Arnulphum. 

11. 

Id, ib, Simul et praecipiens ut populus, ibidem consistens abs- 

que metu semet ibidem opperiretur venturum. 
12, 

Id. ib. .. . et aliquos stupri immunitate et superbiae fastu 
reos majestatis. » + - 

13. 

Theganus cap. 8 feget hinzu: nihil sibi reservans praeter unam 
mensam argenteam, quae triformis est in medio (vergl. oben S. 224 
u.die Anm.) quasi tres clipei in unum conjuncti: ipsam sibi retinuit 
ob amorem patris, et tamen eam alio pretio redemit quod pro pa- 
tre tradidit. 

14. 

Adelhardus mittitur, quasi unus ex ignobilibus ad Heri Insu- 
lam. ®Diefe Heri Insula ift die Infel Noirmoutier, füdlid) vom Aus: 
fluffe der Loire, zur Vendee gehörend, — Bernarius wurde verwieſen, 
relegatus est, e Corbeiensi Monasterio ad Lerinense: im mittellän: 
difhen Meer, an der Küfte der Provence. Bon Wala faget Ratbertus: 
quem tanta Jaus in omni vitae negotio, ut longe plus censeretur 
amore posse, quam omnium fastus, et tyrannis reliquorum, Erat 
enim justitiae custos, et decus honestatis, oppressorum quoquo ju- 
stus Oppressor. 


15. 

Theganus cap, 18. Qui (Legati a Ludovico missi) egressi in- 
venerunt innumeram multitudinem oppressorum aut oblatione pa- 
trimonii, aut exspoliatione libertatis: quod iniqui Ministri, Comites, 
et Loco - positi per malum ingenium exercebant. Omnia supradictus 
Princeps destruere jussit acta, quae impie in diebus patris sui per 
iniquorum Ministrorum ingenia facta fuerant ; rel. 

16. 

Einhardi Annal. a. 314 fagen blos: tunc duos ex filiis suis 

Hlothariam in Bajoariam, Pippinum in Aquitaniam misit. — Astro- 
tuden t, G. V. 37 
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nomus, cap. 24, feget hinzu: tertium vero Ludowicum adhac pueri- 


libus consistentem in annis secam tenuit. 
17. 


Das fie ſich als Könige wirktic betrachtet Haben, beweifen ihre Di. 
18 


Am Wenigften der ältefte Sohn Lothar. Was hatte denn Ludwig 
vor mit bem Kaiferthume ? 


— 


19. 
Imperatoris Legatus; bei mehreren Schriftſtellern. 
20. 

Astronomus cap. 24: Saronibus atque Frisonibus jus paternae 
hereditatis, quod sub patre ob perfidiam legaliter perdiderant, Im- 
peratoria restituit clementia, 

21. 

Id. ib, Quod alii liberalitati, alii assignabant improvidentiae.. . 
Imperator autem eo sibi arctius eos vinciri ratus, quo eis beneficia 
largiretur potiora, non spe sua deceptus. Nam post haec casdem 
gentes semper sibi devotissimas habuit. 

22, 

Einhardi Annal. a. 815: „.. cum hujus causae ındicium ad 
pontificem esset delatum, omnes illius factionis auctores ipsius jusse 
fuisse trucidatos, 

23. 

Astron, cap, 25: Missi Leonis ... Leonem Apostolicum cri= 
minibus purgavere objectis, 

24, 

Theganus cap, 16: Qui (Stephanus Papa) statim, postquam 
pontificatum suscepit, jussit omnem populam Romanum fidelitatem 
cum juramento promittere Ludewico, 

25. 

Baronii Ann, a. 816: . . . volumus ut cum instituendus est 
Pontifex, convenientibus Episcopis et universo clero eligatur prae- 
sente Senatu et populo gui ordinandus est. Et sic ab omnibus 
electus, praesentibus Legatis imperialibus, consecretur. 

26. 
Theganus I. c. Descendit uterque de equo suo, Et princeps 
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se prosternens omni corpore in terram tribus vicibus ante pedes 
tanti pontificis, et tertia vice erectus salutavit pontihicem, rel. 


27. 


Es ift nicht unmerkwuͤrdig, wie diefer Vorgang erzählet wird, In 
Einh, Ann, heißt es bei dem 3.818: Karl db. Gr. coronam illi (Hlu- 
doico) imposuit, et imperialis nominis sibi consortem fecit, Geit: 
dem nennen biefe Annalen Ludwig Imperatorem, Jetzt bei dem I. 816 
gedenken fie ber Krönung nur mit wenigen Worten. Stephanus statim 
ämperatori adventus sui causam insinuans, celebratis ex more mis- 
sarum solemniis, eum diadematis impositione coronavit, — Das 
Chron. Moissiacense faget bei a. 813: cum consensu et acclamatione 
omnium populorum Ludovicum filium suum constituit imperatorem 
secum, et per coronam auream tradidit ei imperium, populis accla- 
mantibus et dicentibus; vivat Imperator Ludovicus! Seitdem nennet 
das Chronicon Ludwig Imperator; und hat nun bei bem 9. 816: Sus- 
cepit eum (Papam) Imperator cum magno honore; benedixitque ipsum 
Imperatorem et imposuit illi coronam auream, quam attulerat, in 
capite, remuneraritque eum domnus Imperator muneribus multis, — 
Astronomus faget zu a. 813: imperiali eum diademate coronavit; 
gu a. 816 hingegens Die tertio a domno Apostolico domnus invita- 
tur Imperator, et multis variisque est donatus muneribus: et in 
crastinum, quao fuit dies Dominica, Imperator imperiali diademate 
est coronatus, et benedictione inter Missarum celebrationem insig- 
nitus, — Theganus endlich faget zwar bei dem 3. 813, Karl ber 
Große habe die Verfammlung, welche er bamals berief, gefraget: si iis 
placuisset, ut nomen suum, id est Imperatoris, filio suo Ludowico 
tradidisset? Nachdem aber hierauf bie Verfammlung ihre Zuftimmung 
gegeben, und Karl feine Ermahnung an feinen Sohn ausgefprochen hat, 
feget er bloß Hinzu: ber Vater habe dem Sohne befohlen, ut propriis 
manibus coronam, quae erat super altare elevaret, et capiti suo 
imponeret ob recordationem omnium praeceptorum quae mandaverat 
ei pater. Unb nun nennet er den König Ludwig niemald Imperator, fon: 
dern immer entweber Ludowicus (dominus) oder Princeps. Bei dem 
Jahre 816 erzählet er dann: Et in proxima die... unxit eum ad 
Imperatorem et coronam „.. . . posuit supra caput ejus, Et Ir- 
mingardam Reginam (folglid) war Ludwig nur Rex!) appellarit Au- 
gustam et posuit coronam aurcam super caput ejus, Man ſiehet, bie 


37 * 
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fer gute Cherepiscopus Trevirensis wußte am Beften, worauf «3 am 
fam, und hatte cin beftimmtes Syſtem. 
283. 
In bem Prologus zu bem Capitalare Aquisgr. a, 816 — Bahı- 
zius I,, pag. 561 — heißt es: accersitis nonnullis episcopis, abba- 
tibas, canonicis et fidelibus obtutibus nostris, studuimus, rel. 
29. 
Ibid. pag. 563: consultu ſidelium. 
80. 
Ibid, $. 2: „. . ut episcopi per electionem cleri et popali 
secundum statuta canonum de propria diocesi, remota personaruzz 
et munerum acceptione, ob vitae meritum et sapientiae donum eli- 


— 


gantur, rel, 
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1. 

Astronomas cap, 28: Haec erat sancti Imperatoris exercitatio, 
hie quotidianus ludus, haec palaestria agonia, spectante Deo, quo 
ejus vita in sancta doctrina et operatione clarius eniteret, qui in 
pomparum sublimitate constitutus, imitando Christum humilitate, 
altius eminebat. 

2. 

Ardo in vita $, Benedicti Anian,: cunctoram Monachorum 
pater. 

8. 

Des Einfturzes der porticus gedenken die Schriftfteller Alle; aber 
freilich nicht der Wirkung auf Ludwig's Gemüth. 

4. 

Baluz, I,, pag. 579. Capitulare Aquisgranense: De vita et con- 
versatione Monachorum, 

5. 

Cum in domo Aquisgrani palatii, quae Lateranis dicitur, Abba- 
tes complures una cum suis resedissent monachis, . . . 

6. 

Astronom, cap, 28: Itidemque constituit idem Deo amabilis 
Imperator Benedictum Abbatem et cum eo Monachos strenuae vitae 
per omnia, qui per omnia Monacliorum euntes redeuntesque Mona- 
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steria, uniformem cunctis traderent monasteriis, tam viris quam 
sanctimonialibus feminis, vivendi secundum regulam sancti Bene- 
dicti incommutabilem morem. 

7. 

Einhard, Ann. a. 817 — Pertz I., pag. 208 — . . . et ex- 
cusatoriam imperatori misit epistolam. .. Missa tamen alia lega- 
tione, pactum quod cum praecessoribus suis factum erat, etiam sc- 
cum fieri et firmari rogavit, Hanc legationem Theodorus nomencla- 
tor et detulit, et ea quao petierat impetravit. — Bon ber Schens 
Fungsurfunde, welche mit ben Worten beginnt: Ego Hludovicus impe- 
rator Augustus statao et-concedo, und welche Baluzius hat, I., pag. 
591, unter dem Titel: decretum confirmationis, quo Ludovicus p, 
Imp. donationes Ecclesiae Rom, ab avo suo Pippino rege et a pa- 
tre Karolo M, Imper, factas Paschali Papae confirmavit von biefer 
Urkunde, einem Machwerk aus ber zweiten Hälfte bes eilften Jahrhun⸗ 
dertes, ober aus dem Anfange des zwölften, brauchet wohl nicht weiter 
die Rebe zu fein. 

8. 

Baluz, I,, pag. 589: Notitia de monasteriis quae regi militiam, 
dona, vel solas orationes debent, scripta in eodem conventu Aquis- 
granensi, 

9. 

Astron. cap. 28. Considerans etiam Imperator non debere 
Christi ministros obnoxios esse humanae servituti: sed et multorum 
avaritiam abuti ministerio ecclesiastico ad proprium quaestum, sta- 
tuit ut quicamque ex servili conditione, conciliante scientia et mo- 
rum probitate, ad ministerium asciscerentur altaris, primum manu- 
mittantor a propriis dominis, vel privatis, vel ecclesiasticis: et tunc 
demum gradibus indantur altaris, 

10. 

In der erflärenden Einleitung zu ber Charta divisionis imperii 
— Baluz. I., pag. 573 — heißt e8: ... subito divina inspiratione 
actum est ut nos fideles nostri commonerent quatenus manente 
nostra incolumitate et pace undique a Deo concessa, de statu to- 
tius regni et de filiorum nostrorum causa more parentum nostro-. 
rum tractaremus. 

11. 
Ibid. Quamvis haec admonitio devote ac fideliter hieret. 
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12. 

Ibid. . . nequaguam nobis nec his qui sanum sapiuns visum 
fuit, ut amore filiorum aut gratia unitas imperii a Deo nobis con- 
servati divisione humana scinderetur, ne forte hac occasione scan- 
dalum in sancta ecclesia oriretar, incurreremus, 

13. 

Es heißet zwar: actum est, ut nostra et totius populi mostri im 
dilecti primogeniti nostri Hlotharii electione vota concurrerent. 
Ich glaube aber nicht, daß das Wort electio anders zu nehmen fei, als 
bier ausgefprochen worden. — Es ift baffelbe, was weiter unten durch 
communi consilio placuit ausgebrüdet wird; es iſt Karls des Großen 
consensus omnium, 

14, 

Chronie. Moiss, a. 817 — Pertz I., pag, 312 —: populus 

acclamantibus et dicentibus: vivat imperator Clotarius ! 
15. 

Baiern, rechts von der Donauz jedoch et insuper duas villas do 
minicales ad suum servitium in pago Nörtgave Lutrahof et Ingol- 
destat. 

16. 

Chart. divis, $. 14: Si vero aliquis illoram decedens legitimos 
filios reliquerit, non inter eos potestas ipsa dividatur, sed potius 
populus pariter conveniens unum ex iis „ . „ eligat, 

17. 

Ib, $. 17: Regnum vero Italiae eo modo praedicto filio nostro 
... subjectum sit sicut et patri nostro fuit, et nobis Deo volente 
praesenti tempore subjectum manet, — Das Chron, Moiss. a. 817 
feget noch Hinzu: Arnulpho — feinem vierten Sohn ex concubina — 
pater Senonas civitatem in comitatum dedit. 

18. 

Theganus cap. 21: . . et ob hoc — nämlid, daß Eothar ha- 

beret nomen et imperium patris — ceteri filii indignati sunt. 
19. 

Denn ein Waffallen:Verhältniß war es doch in ber That und Wahr: 
heit, in welchem Pippin und Ludwig zu Lothar ftehen follten. Ihre Baf: 
fallen waren mithin mebiatifirt. 

j 20. 
Einhardi Ann, a. 817 — welche dieſer Erzählung zum Grunde 
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liegen —: comitibus tantum gui juxta Albim in praesidio residere 
solebant,, ut terminos sibi commissos tuerentur, per legatum man- 


davit, Bergl. das 7. Eapitel des 11. Buches und die Anmerkungen. 


21. 
Id. ibid.: . . quod ex parte verum, ex parte falsum erat. 


22, 

Id. ibid. Ad quos motus comprimendos cum, ex tota Gallia 
atque Germania congregato summa celeritate exercitu, Imperator 
Italiam intrare festinasset. . . Wie die Sache betrieben wurbe, zeigen 
Epistolae Frotharii Episcopi Tullensis, welde Du Chesne Tom. II,, 
pag. 712 hat. Epistola XXV ift ein Brief, von Hetti, misericordia 
Dei Archiepiscopus Dioeceseos Trevirensis, nec non Legatus Hlu- 
duvico serenissimo Imperatori an biefen Bifhof Frothar gefchrieben, 
und lautet folgender Maßen: Notum sit tibi, quia serribile imperium 
ad nos perrenit domni Imperatoris, ut omnibus notum faceremus 
qui in nostra Legatione manere videntur, quatenus universi se prae- 
parent, qualiter proficisci valeant ad bellum in Italiam, quoniam 
insidiante satana Bernardus Rex disponit rebellare illi. Propterea 
tibi mandamus atque praeeipimus de verbo domni Imperatoris, ut 
solerti sagacitate studeas cum summa festinatione omnibus Abbati- 
bus, Abbatissis, Comitibus, Vassis dominicis, vel cuncto populo pa- 
rochiae tuae, quibus convenit militiam regiae potestati exhibere, in 
quatenus omnes praeparatj sunt, ut, si vespere eis annuntiatum fue- 
rit, mane, et si mane, vesperi, absque ulla tarditate proficiscantur 
in partes Italiae, quia domnus Imperator suum iter praeparat, ut 
guantum citius poterit in partes illas una cum fidelibus suis pergat. 


. 23. 

Thegan, welcher bie unfelige Neigung hat, bie Sünden ber Väter 
aufzufuchen, feget bei biefem hinzu: qni erat filius filiae Hardrati, 
qui erat dux Austriae infidelissimus, qui jamdadum insurgere in do- 
minum Karolum, et ei voluit regaum minuere, qui codem supplicio 
‚ deputatus est, sicut filiae suae filius sustinuit cum consentaneis suis. 
Man fieht, nach Thegan’s Theorie Liegt die Luft zu Verrätherei und Em: 
pörung im Blut und ift deßwegen erblich. 

24. 

Die fränkifhen Schriftftellee erzählen die Sache auf eine ſolche 

Weife, daß man Nichts begreift, und dem Gefühle zu entgehen nicht ver: 
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mag, daß fie entweber ſchlecht unterrichtet geweſen, oder Etwas zu zen 
beimiihhen haben. Theganus, welcher Eubiwig dem Frommen ergehen 
mit Leib und Secle, ſaget bloß cap. 22: Bernhard, durch böfe Wexichen 
verführet, habe ſich gegen feinen Oheim erhoben und benfelben vom Kite 
vertreiben wollen. Als der Kaifer dieſes erfahren, pervenit Cavilloais, 
«ubi obriam veuit Bernhardus cum Consiliariis suis impiis, et com- 
mendati sunt. Das ift Allee. — Astronomus, gleichfalls Lubeis dem 
Frommen erachen, bat bie Rachricht, die Ludwig auf dem Weg ans dm 
Bogefen nach Aachen, durch Rathald und Euppo erhielt: auf dieſe Rad: 
richt habe Ludwig ſchnell Truppen zuſammen gezogen, und cum marimo 
exercitus robore Cabilonum usque perrenit, Nah) dien Worten un- 
mittelbar: At Bernardus cum se cerneret viribus Imparem, et ad 
coepta ineficacem, utpote a quo plurimi suorum quotidie defioerent, 
desperatis rebus, ad Imperatorem venit; armisque depositis, pedibas 
se ejus®prostravit, confessus perperam sc egisse. Cujus exemplam 
Primores ejus sunt secuti, et armis depositis se ejus potestati et 
judicio subdiderunt. Scd et concinnationes qualiter coeptam rebel- 
lionem, et quare inchoaverint, et ad quem finem inchoata deducere 
voluerint, quosve complices sibi allexerint, ad primam prodideruns 
ınterrogationem. Eben fo Einh. Annales 1. c. Ludwig eilet mit einem 
großen Deere nach Italien. Bernhardus rebus suis difhdens (als ber 
Kaifer noch in Chalons war!), maxime quod se a suis cotidie deseri 
videbat — (der Schriftſteller fühle die Abgeſchmacktheit feiner eriten 
Angabe, aber bemerket nicht, daß er eine neue AWgeſchmacktheit vorbringt, 
indem ex die Menfchen wieder aus einander laufen läffet, als fie kaum 
zuſammen gefommen waren) —, armis depositis apud Cavillionem im- 
peratori se tradidit; quem caeteri sccuti, non solum armis depositis 
se dediderunt, verum ultro et ad primam ınterrogationem omnia 
uti gesta erant aperuerant, So hi: fraͤnkiſchen Scheiftfieller. Begreife 
das, wer kann! Dagegen abır heißt es von der anderen Geite in An- 
dreae Presbyteri Chronic, — bei Muratori, antiquit. Ital. Dissert. 
U. —: Conjux ejusdem Ludovici, Hermengarda nomine, inimicitiam 
contra Bernardum Longobardorum regem gerens, mandayit ei quasi 
Pacis gratia ad se veniret. Ille ab his nobilibus logatis sacramenta 
Fidei suscepit, et in Franciam ivit, — Comparirä molto probabile 
un tal racconto, ſaget Muratori, Ann. d'Italia, Tom, IV, pag. 506. 
Und gewiß biefe Worte, eineg italiſchen Schriftitellers aus dem neunten 
Jahrhunderte, geben den Schü! zu den Borgängen. Mad) ihnen, und 
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nach den fräntifchen Schriftftellern zugleich, ift Hier die Erzählung bes 
Derganges verfuchet worden. 
| 25. 

Das Chronic, Moiss. — Pertz I., pag. 313 —: piissimus im- 
perator pepercit vitac illorum, jussitque ipsi regi B. oculos erui; 
sed cum factum fuisset, die tertio mortuus est, — Einh, Annal, a, 
818: . . . condemnatos Juminibus tantum jussit orbari, ohne Weis 
teres. — Theganus, cap. 22: .. . sed Consiliarüi Berohardum lu- 
minibus privaruns. . . Tertio die post amissionem laminum Bern- 
hardus obiit. — Astronomus: Imperator . . . Bernhardum lumini- 
bus orbari consensit, „. Bernhardus et Reginherius, dum impatien- 
tias oculorum tulerunt ablationem, mortis sibi consciverunt acerbi- 
tatem, — Nithardi Histor. Lib. J. cap. 2 — Bouguet VI. pag. 67 — 
Bernhardus a Bertmundo Lugdunensis proviuciae praefectus lumini- 
bus pariter et vita privalur. — Andreas Presbyter: Hermengarda 
mox, ut audivimus, nesciente imperatore, oculos Bernardo evulsit., 

26. 

Astronomus, cap. 80: licet multis obnitentibus et animadverti 
in eos tota severitate legali cupientibus. Und biefen gegenüber con- 
sensit imperator Berahardum luminibus orbari, 

27. 

Theganus cap, 23. Imperator magno eum (Bernhardum ) do- 
lore ilevit multo tempore, et confessionem dedit coram omnibus 
episcopis suis et judicio eorum poenitentiam suscepit propter hoc 
fantum, quia non prohibuit Consiliarios hanc cradelitatem agere. 
Uebrigens wirft Thegan die Zeiten zufammen. 

28. 

Astronomus cap. 32, Timebatur enim a multis, ne regni vellet 
xelinquere gubernacula, 

29. 

Id, ib, Tandem eorum voluntati satisfaciens, et undecumque 
adductas procerum filias inspiciens, Judith filiam Welponis nobilis- 
simi comitis in matrimonium jauxit, — Theganus cap, 26: accepit 
filiam Welfi Ducis, qui erat de nobilissima stirpe Bavarorum, et no- 
men virginis Judith, quae erat ex parte matris nobilissimi generis 
Saxonici. — Einh, Annal. a. 819. Imperator, inspectis plerisque 
nobilium filiabus, Huelpi comitis filiam, nomine Judith, duxit uxo- 
rem. Die Sitte, welche dic erften teutfchen Eroberer eingeführet hatten, 
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und welche befonders von dem großen Oftgothen Theoberich begänftiget 
war — vergl. Band III. ©. 60 biefes Werkes —, bie Sitte, daß ſich 
die Könige nicht mit Töchtern des Landes, fondern mit Töchtern fremder 
Könige und Fürften vermählten, war fchon von ben fpäteren Merovingern 
unterbrochen worben. Karl der Große durfte biefelbe ungeftraft verfän: 
men; jegt war es allerdings kaum möglich, zu derfelben zurüc zu Eehrem, 
Aber es war ein Unglüd für bie Völker, daß fie nicht beobachtet ward 
und nicht beobachtet werben konnte. 


80. 


Den Kampf befchreibet Ermoldus Nigellus de rebus gestis Lu- 
dovici pii, Lib. III. V. 552 ff. — Bouquet VI. pag. 48 —. Wegen 
der Sitte ber Zeit nicht ohne Intereffe: darum fege ich die Stelk her, 
Buvor heißt ed, v. 548: 

Mos erat antiquus Francoram semper, et instat, 

Dumque manebit, erit gentis honorque decus, 

Ut quicunque fidem Regi servare perennem 

Abnegat imperio , munere sive dolo; 

Aut cupit in Regem, sobolem seu sceptra misellus 
Arte inferre aliquid, quae sonat absque fide: 
Tum si frater adest, qui se super haec quoque dicat, 

Tunc decet ut bello certet uterque fero. 
Regibus et Francis coram, cunctoque senatu : 
Detestatur enim Francia hocce nefas. 

Nach diefem Glaubensbefenntnig und biefer Erklärung kommt ber 
Dichter auf Bero und Sanilo, wie er bie beiden Männer nennet, alter- 
utergue Gothus. (Sanilo) 

Hic venit ad regem, coram populoque, senatu 

Verba nefanda canit, quae Bero cnncta negat, 
Prosiliant pariter, pedibus volvuntur honestis, 
Atque precantur eis martia tela dari. 

Tum Bero primus ait : Caesar, pietatis amore 

Deprecor, ut liceat ista negare mihi. 
More tamen nostro liceat residere caballum, 
Armaque ferre mea. Saepius iste rogat. 

Caesar ait: Francis hanc rem finire licebit : 

Sie fas, sicque decet, nosque jubemus idem. 
Sie möchten nur bekennen, 





gal 
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Errorem miserans donabo, et cuncta remittam 
Debita peccati, vinctus amore Dei, 

Credite, namque meis praestat parere suadelis, 
Quam fera pestiferi praelia martis agi. 

Ast illi celeres iterumque iterumqgue precantur: 
Bella placent nobis ; bella parentur enim. 


Nun wird ber Kampf zu Pferd erlaubt, unb ber Kampfplag, Be- 
aulae proximus locus, weitläufig befchrieben. 


Ergo illac veniunt tremuli Bero, Sanilo nec non: 
Cornipedum resident corpora magna viri, 
Scuta gerunt dorso, manibusque hastilia portant, 
Exspectant signum Regis ab arce dari, 
Quos sequitur propius regalis turba virorum, 
Regali jussu scuta gerendo simul: 
Ut si quis socium gladio percusserit, illi 
More pio eripiant, mortis ab ore trahant, 
Mox Gundoldus adest, feretrum de more paratum 
Ducere postque jubet, ut fuerat solitus. 
Annuitur solio: mox illi bella lacessunt 
Arte nova Francis antea nota minus, 
Et jaciunt hastas, mucronibus insuper actis, 
Praelia temptabant irrita more suo. 
Jam Bero figit equum, gyros dare cornipedes mox 
Incipit, atque fugit prata per ampla celer. 
Ille sequi simulat, tandem dimittit habenas, 
Et ferit ense: ille se canit esse reum. 
Concarrunt juvenes validi, fessumque Beronem 
Eripiunt morti Caesareo monitu. 
Miratur Gundoldus enim, feretramque remittit 
Absque onere tectis, venerat unde, suum. 


31. 
Seit dem Jahr 820 ficht Lothar fi) als König von Italien anz 


aus ben Annalen gehet nicht hervor, mit welchem Grunde, Vielleicht ex- 
klaͤret fi die Sache auf die Weife, die hier angenommen worben ift. 
Ic verweife aber auf Pagi Critica zu bem Jahr 820, am Schluffe, 
$. X, und zum Jahr 821. Tom. IH. pag. 501. 
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82. 

Einh. Annal. a. 821. Iterumque conventus mense Maio Norio- 
magi habendus condictus est, comitesque qui illuc venirent depu- 
Und weiter unten: comitibus etiam qui aderant. 

83. 
Es ging diefed Mal eben fo, wie im vorigen Jahre. Liudewit wars 
tete in feiner Felfenburg die Ruͤckkehr der Feinde ruhig ab. 
84. 

Astronomus cap. 85: et imitatus Theodosii imperatoris exem- 

plum. Wegen biefes Beifpield vergl. Band II. diefes Werkes, S. 821. 


— 


cati. 
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1. 

Capitul. a. 828, $.2 — Balaz. J. pag. 688 —: Quoniam com- 
placuit divinae providentiae nostram mediocritatem — das weiß Gott! 
— ad hoc constituere ut: s, eoclesiae et regni hujus curam gere- 
remus, ad hoc certare -.. . optamus, „.. . ut defensio et exaltatio 
vel honor s. Dei ecclesiae et servorum illius congruus maneat, et 
pax et justitia in omni generalitate populi nostri conservetur. In 
his quippe maxime studere, et de his in omnibus placitis quaa vo— 
biscum . . . habituri snmus, vos adınonere optamus, sicut debitores 
sumus. 

2. 

Der Vortheil war doppelter Art, geiftig und irdiſch: die Menfchen 
fahen die Herrlichkeit des Reiches und empfingen den Eindruck der Zeier, 
und zugleih wurde Gelb in ber Gegend in Umlauf gefeget, wo der 
Reichstag Statt fand; der Nachtheil war gleichfalls zwiefach: die Sitten 
litten nicht felten, und die Eaiferlichen Villen mußten ihre Vorraͤthe her: 
geben zur Bewirthung der großen und vornehmen Gefellfchaft, 

3. 

Capitul. a. 828, $. 3: Sed quamquam summa hujus ministerii 
in nostra persona consistere videatur, tamen et divina auctoritäte et 
humana ordinatione ita per partes divisum esse cognoscitur ut unus- 
quisque vestrum in suo loco et urdine partem nostri ministerii habere 
cognoscatur. Unde apparet quod ego omnium vestrum admonitor 
esse debeo, et omnes vos nostri adjutores esse debetis. Mas wurde 
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nach diefee Anficht aus dem Papfte? was aus ber Allgemeinen Kirche, 
deren Haupt der Papft war? Vergl. unten das 10, Gapitel. 
4 

S. Capitul. V. a. 819, sive capitula de instructione missorum. 
Baluz. I, pag. 613. 

5. = 

Einh, Annal, a, 822: Liudewitus, Siscia ($Sissek ) civitate re- 
licta, ad Sorabos, quae natio magnam Dalmatiae partem obtinere 
dicitur, fagiendo se contulit, Diefe Sorabi Eönnen mithin nur bie 
Serbier fein, und find nicht mit dem Sorabis ober Sorben zwifchen der 
Elbe und Sale zu verwechſeln. 

6. 

Bald: nämlich im folgenden Jahre, 

7. 

Schon Karl der Große hatte den Wunſch gehabt, in Sachſen ein 
Kloſter anzulegen; auch ſpaͤter war ein Verſuch gemacht von einem an: 
deren Adelhard: aber erft jest gelang bas Werk. Libell, de translatione 
s. Viti Martyr, in Saxoniam, ubi de Origine Corbeiae Novae, Im 
Auszuge bei Bouquet, VI, pag. 293, 

i 8. 

Theganus faget — cap, 28 —: Lotharius suscepit in conju- 
gium filiam Hugonis Comitis, qui erat de stirpe cujusdam ducis no- 
mine Edith, qui erat timidas super omnes homines, .. Jam tunc 
imminebat ei infidelitas, quam per suggestionem supradicti soceri sui 
et aliorum iniquorum multoram ostendit in patre, 

9. 

Astronom, cap, 35: . . hiemandi gratia trans Rhenum Zocum, 

cujus vocabulam est Franconoford, petivit: ibique rel, 
10. 

Id. cap. 86: In eadem villa, Franconoford scilicet, Imperator 
„+ + Maio mense Conventum habuit Australium Francorum, Saxo- 
num, aliaramque eis collimitantium gentium, 5 


11. 
Id, ibid.. . . rogatu Paschalis Papae Romam, imminente sancta 
paschae solemnitate, adiit, atque ab eodem Papa clarissima ambi- 
tione susceptus, ipso sancto die’ apud beatum Petrum diadema im- 
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periale cum nomine suscepit Augusti. — Einhard. Annal, a, 828: 
+... rogante Paschale Papa Romam venit, et honorifice ab illo 
susceptus in sancto paschali die apud s, Petrum et regni coronam 
et Imperatoris et Augusti nomen accepit, Theganus geht über bie 
Sache hinweg. 

12. 

Astronom, cap, 387: Quo etiam anno (823), mense Junio, na- 
tus ei est filius ex Judith regina: quem in baptismo Karelum yo- 
citare placuit, Es war aber, nad) einem Diplom Karl's des Kahlen 
vom Jahte 872, Idibus Juni, 

18. 

Bernharb naͤmlich war der Sohn Wilhelms (des Heiligen), eines 
Enkels von Hildebrand, dem Bruber Karl Martell's. Alſo war er, wie 
Theganus ſich ausdrüdt, de stirpe regali; aber auch zugleich Domini 
Imperatoris ex sancto fonte baptismatis filius, 

14. 

Einhard, Annal, „ . , et hoc eis ob hoc contigisse, quod se 
in omnibus fideliter erga partes Hlotharii juvenis imperatoris age- 
rent; erant et qui dicerent, vel jussu vel consilio Paschalis ponti- 
ficis rem fuisse perpetratam. 

15. 

Id. „ . rogantes Imperatorem, ut illam infamiam a pontifice 
auferret, 

16. 

Id, „ . et interfectores praedictorum hominum, quia de familia 
8, Petri erant — das heißt natuͤrlich, weil fie zur roͤmiſchen Kirche 
gehörten —, summopere defendens, mortuos velut majestatis reos 
condemnavit, jure caesos pronuntiavit, rel. Nach Theganus, cap, 83, 
Pontifex cum juraniento purihicavit se in Lateranensi Patriarchio co- 
ram supradictis Legatis, et populo Romano cum Episcopis XXXIIII 
et presbyteris et diaconibus quinque, 

17. 

Astronom. cap. 37: Imperator occisorum vindictam ultro per- 
sequi non valens, quamquam multum volens ab inquisitione hujus- 
cemodi cessandum existimarvit, 


18. 
Id. cap. 34, Er hatte damals gewiß auch bie Bekanntfchaft des 
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Grafen Hugo, bes Vaters der Irmengarbe, gemacht, welchem Thegan fo 
wenig Guted zutrauet, 
19. 

Einhard. Annal. a. 824: In cujus (Paschalis) locum cum dao 
per contentionem populi fuissent electi, Eugenius tamen, archipres- 
byter tituli sanctae Sabinae, vincente nobilium parte, subrogatus at- 
que ordinatus est. Bei bem Astronomus ift eine Luͤcke. 


20. 
Paschasius Radbertus in vita Walae, 

21. 
Astronomus cap. 88, 

22. 


Denn ich glaube, daß Muratori — Annal. d’Italia IV. pag. 527 — 
Recht hat, mit feiner Vermuthung, daß die Richter, von welchen Ana- 
stasius in vita Eugenii II, fpricht, jest gefangen genommen worben find, 

23. 

Diefe Constitutio Lotharii Imperatoris u, A. bei Bouquet VI. 
pag. 410, Sie fängt an: Constituimus; es fraget fich, ob Lothar, Lud⸗ 
wig, oder Beide? Im 4, $. heißt es: Volumus ut constituantur missi 
a domno Apostolico et a nobis; und fo ferner. Aber $. 8: Placuit 
etiam nobis, ut cuncti duces et judices, . . in nostram praesentiam, 
dum Romae sumus, conveniant, Und hier. kann Lothar nur fich meinen; 
und fo meinet er fi wohl auch in den anderen Beftimmungen, bei wels 
chen er fein nos anbringet. 

24, 

Nämlich der anonyme Fortfeger der Gefhichte von Paulus Diaco- 
nus, in Murator, Rerum Italic. P, II, Tom. I. ®ergl, über denſelben 
Muratori Annali d’Italia Tom. IV, pag. 529. Den Eid felbft hat auch 
Baluz. I. pag. 647: Sacramentum promissionis, quod clerus et po- 
pulus Romanus fecerunt Ludovico pio imperatori et Lothario filio 
ejus anno 824 praesente Lothario. Aber ſchon ber Umftand, daß in 
dem Eide beider Kaifer gebacht wird, würde, wie mir fcheinet, die Aechts 
heit beffelben verbähtig machen, wenn auch nicht fo vieles Andere gegen 
diefelbe ſpraͤche. 

25. 

Weil ihr naͤmlich der Eleine Karl am Herzen lag; vielleicht auch 

in anderer Hinſicht. Uebrigens mag ich nicht eingehen auf die Erneue⸗ 
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rung ber Verhandlungen über ben Bilderdienſt, die um biefe Zeit Statt 
fand, wiewohl ich die Klugheit bewundere, mit welder der Papſt fich 
zwiſchen hen Griechen und den Franken zu halten wußte, Ludwig dem 
Frommen ift diefe Sache allerdings fehr zu Derzgen gegangen; aber auf 
den Gang der Ereigniffe hat fie nicht eingewirket, und im Weſentlichen 
ift auch in dem Weſen der Kirchen keine Veränderung duch bie Ver— 
handlungen bewirket worben. ©. Baronius ad a, 825. 
26. 

Man thut dem Fürften Heriold — oder Hariold — gewiß nicht 
unrecht, wenn man feine chriftliche Gefinnung bei der Taufe bezweifelt. 
Rembertus in vita S, Anscharii zeuget dafür; man ſehe z. ®. cap. 18, 
— Sn welcher Abficht fonft die Menfchen aus ber gens immanisirmha 
Nordmannorum zur Taufe gingen, beweifet am Beften das bekamte 
Anekdoͤtchen des Monachus Sangallensis — II. cap, 29 —, von wel: 
chem man zumeilen nicht weiß, ob er ein Pinfel ober ein Schalf ift. Es 
kamen, fo erzählet er, Menfchen diefes Volkes zu David's Sohne Salo- 
moni pacifico. Ludwig fragte fie: ob fie fich nicht taufen laffen wollten, 
Sie erklärten fi bereit. Der Kaifer orbnete alfo die Taufe an. Nun 
befamen biejenigen, welche die Taufe empfingen, a Primoribus palatii 
quasi in adoptionem filiorum suscepti, de Camera quidem Caesaris 
candidum, a patrinis vero suis habitum Francorum. Jetzt aber cum 
tot lineae vestes non essent in prompta, jussit (imperator) incidi 
camisilia, et in modum sepium consui, vel in modum vitium pasti- 
nari. Quarum cum una cuidam Seniorum illorum repentino fuisset 
imposita, et ille eam curiosioribus oculis ex tempore contemplatus 
fuisset: jamque indignatione non modica mente concepta dixit ad 
Imperatorem: Jam vicies hic lutus sum, et optimis candidissimisque 
vestibus indutus. Et ecce talis saccus non milites sed subulcos 
condecet: et nisi nuditatem erubescerem, meis privatus, nec a te 
datis contectus, amictum taum cum Christo tuo tibi relinquerem, 

27. 

Ermoldus Nigellus, Lib. IV. v. 287, bat eine weitläufige Be: 
fhreibung des Vorganges. Und die Sache wird recht groß in feiner Be: 
ſchreibung. 

. .. pius Caesar dat jara subactis, 
More suo regni rite revolvit opus. 
Ecce volant centum per Rheni flumina puppes, 
Velaque candidolis consociata modis, 
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„ Denorum populis oneratae munere, nec non 
Heroldum Regem prima carina vehit, 
Te, Hludowice, petens. 


Der Kaifer empfängt nun den König, ber mit einer fo — Flotte 
erſcheinet, auf eine fuͤrſtliche Weiſe. Alsdann erzaͤhlet Heroldus: bisher 
ſei er fromm geweſen in der Weiſe ſeines Volkes: 

Et mea sacra meis semper Dis atque Deabus 

Persolvi supplex et pia vota dedi; 


aber ber hriftliche Priefter Ebo — ber fpäter fo verhaßt ward und fo 
ungluͤcklich — 
Ebo Sacer vester, dudum Nortmannica rura 
Ingrediens, aliter praedicat atque probat, 


Er leget ein förmliches Glaubensbekenntniß ab, wie er es gelernet hat, 
und erklaͤret: daß er, da der Prieſter ihm geſaget habe, das ſei Ludwig's 
Glaube, auch diefen Glauben annehmen wolle; er fei gekommen, 
Ut mihi vestra fides consociata foret. 
Alfobald läßt Ludwig die nöthigen Anftalten treffen. 
Ordine his gestis, sacris quoque rite peractis, 
Caesar et Heroldus tecta sacrata petunt. 
Caesar honore Dei Heroldum suscepit ab undis, 
Vestibus albidulis ornat et ipse manu. 
Judith Reginam Heroldi pulcra Induperatrix 
Fonte levat sacro, vestibus atque tegit 
Hlutharius Caesar, Hludovici filius almi, 
Heroldi natum sustulit a latice. 
Und nun bie reichen Gefchenke, welche der Kaifer, glüdlich wegen einer 
foren Eroberung, dem Neubelehrten barbringet! und die Gefchenke für 
die Kaiferin! und für den Kiefnen! Die Sache war einträglich; und auch 
die Feftlichleiten und Jagden, mit welchen ſich die erhabene Beierlichkeit 
endigte, hatten ihre Annehmlichkeit. Aber der Poet ift gerecht, Sein 
Herold giebt ‚Gegen = Gefchenke: 
Mox manibus janctis Regi se tradidit ultro, 
Et secum regnum, quod sibi jure fuit, 
„Suscipe, Caesar, ait, me, nec non regna subacta: 
Sponte tuis memet confero servitiis.” 
Caesar at ipse manus manibus suscepit honestis: 
Junguntur Francis Denica regna piis, (Freilich!) 
Luden t. G. V. 38 
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25. 
Vergl. Band IV. ©. 414, 
29. 


Neben ben Annal, Einhardi, dem Astronomus und Theganus iſt 
zu vergleichen Rembertus in vita Anscharüi: . . Quod cum omnes ab- 
nuerent, nullatenus se scire quemquam tantae devotionis virum, qui 
peregrinationem tam periculosam pro Christi nomine suscipere vel- 
let — man fieht, der apoftolifche Eifer war ganz bahin, und nach der 
Krone der Märtyrer war Niemand mehr begierig! —, exstitit tunc 
temporis venerabilis abbas monasterii vestri — Corvei — Wala, 
qui imperatori dixit, unum se scire in monasterio suo, qui rel, — 
uebrigens verweife ich der Kürze wegen auf Pagi Critica a. 826, $.14, 
vergl. mit a. 828, $. 11. Das pratceptum de paganis ad Christiani- 
tatem invitandis et de institutione episcopatus Hammaburgensis — 
bei Baluzius I, pag. 681 — enthält auch eine Geſchichte des Ganges 
der Dinge in bdiefen Gegenden, Die Gränzen bes neuen Erzbisthumes 
werben auf folgende Weife beftimmt. Et quia casus praeteritorum cau- 
tos nos facit in futurum, ne quisquam episcoporum aliquam sibi 
trans Albiam vel alicubi in praedicta parochia vindicet potestatem, 
certo limite circumscriptum esse volumus, videlicet ab Albia flu- 
mine deorsum usque ad mare oceanum, et rursum per omnem Sla- 
vorum provincium usque ad mare quod orientale vocant, et per 
omnes pracdictas nationes Septentrionis. Omnes quoque paludes in- 
fra sive juxta Albiam positas, cultas et incultas, infra terminos 


ejusdem parochiae ponimus, 
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1. 
Ausona civitas. Vicus Ausonensis, Vich dictus. Roda ad flu- 
vium Ter, ab occidente Gerundae. Pertz ad a. 826 Annal. Einhardi. 


2. 


Einhardi Annal, a. 826, ... ut a nullo mortalium eorundem 
miraculorum aut numerus comprehendi, aut varietas verbis valeat 
enuntiari; quorum quaedam tanti stuporis esse narrantur, ut hu- 
manae imbecillitatis fidem excederent, nisi rel. 
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8. 

Bernharb war Dux Septimaniae unb Praeses Marcae Hispanicae 
seu Comes Barcinonensis. 

4, 

Das, ben? ich, ift die celades, von welcher Einhardi Ann, a. 827 
fprechen, obwohl es unmittelbar vorher nur geheißen hatte: Quae tardi- 
tas in tantum noxia fuit, ut Abumarvan (ber Anführer der Garrace: 
nen)... cum incolomi exercitu Caesaraugustam se prius reciperet, 
guam a nostro exercitu vel videri potuisset. 

5 

Ja, nad) den Annales Einhardi Fuldenses — Pertz, pag, 859 — 

blieben fie in Pannonien figen, die Bulgaren, um es zu beherrfchen. 
6. 

Astronom, cap, 42: ... ubi cum in aliis, tum maxime ferve- 
bat res in marca Hispanica nuper damnost ignominioseque peracta, 
. 

Einh. Ann, a. 828: ... Baldricus, dux Foroiuliensis cum... 
honoribus quos habuit privatus, et marca quam solus tenebat inter 
quatuor comites divisa est. Gelbft Karl der Große hatte, als er bas 
Herzogthum Baiern gerflörte und unter Grafen vertheilte, den Avaren 
gegenüber erfahren, wie verberblich bie Zerfplitterung folder Gräng: Pro: 
vinzen waren. Er hatte den Fehler, wenn e8 "anders bei feinen Ver: 
Hältniffen zu dem Volke der Baiern ein Fehler genannt werben darf, ba: 
durch wieder gut gemacht, daſd er die Graͤnzen des Reiches durch Siege 
und Eroberungen weiter hinaus rüdte; aber das war gewiß nothwendig 
und gut, daß nun bie neuen Marken, fie mochten an biefer Gränze lies 
gen oder an jener, ſtark gemacht und einem einzigen Verweſer, mochte er 
Herzog oder Markgraf genannt werben, anvertrauet wurben. Indeß be: 
durften diefe neuen Derzoge allerdings einer ſolchen Aufficht, daß fie nicht, 
wie Baldrich, propter ignaviam, die Feinde ins Land herein liefen. Das 
Nebel lag gewiß nicht in der Größe des Mark: Bezirkes, fondern in bem 
Mangel an ber nöthigen Aufficht, oder in ber verfehlten Auswahl der 
Derzoge und Markgrafen. 

8. 

Einh. Ann, 1. c, ... legati qui exercitui praeerant culpabiles 
inventi et juxta merita sua honorum amissione multati sunt, — 
Astronom. 1, c. ... hi reperti sunt hujus culpae auctores, qui ab 
Imperatore praefecti sunt duces. Hos ergo solummodo honoribus 


38 * 
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ademptis luere jussit Imperator culpam hujus ignaviae. Dennod Hab’ 
ich gefaget: ber Kaifer mußte einwilligen; weil ih glaube, daß fein 
Jubemus nur eine Einwilligung war. 

9, 

&o muß, wie mir fcheinet, ber Saß in Einh. Ann. a. 829 zer 
Ieget werden, um ihn verftändlich zu machen: Interea- cum in confi- 
nibus Nordmannorum tam te foedere inter illos et Francos confr- 
mando quam rel. Der Astronom. hat den Vorfall in folgenden Wor- 
ten: Interea filii Godefridi Danorum quondam regis Herioldum 
regno expulerunt. Sed cum Imperator es Herioldum jurare vellet, 
et cum filiis Godefridi foedus pacis iniisset, missis in hoc dpsam 
cum ipso Herioldo comitibus Saxonjcis, praecepit ut agerent cum 
praedictis, quatenus eum in societatem, ut pridem habuerant, wı- 
ciperent. Herioldus autem harum impatiens morarum, insciis mo- 
stris, aliquas villarum ilorum igne injecto concremavit, praedam- 
que abduxit, — Wenn man ben Worten des Ermoldus Nigellus, die 
in ber 27. Anmerkung zu dem vorigen Gapitel, am Ende, angeführet 
worben find, glauben darf, fo hatten bie Franken ja nunmehr aud) einen 
Rechtstitel auf die Denica regna. Man ficht: abgeneiget waren fie 
nicht, biefelben an fi zu bringen; fie wußten eö nur nicht anzufangen. 

10. 

Astronom. 1. c, ... professi sunt errorem: dehinc obtulerunt 
congruam vindictae satisfactionem; modum autem satisfactionis con- 
ferentes in Jımperatoris voluntatem, dammodo firmitas pacis incon- 
valsa maneret. Quibus Imperator pro voto et petitione annuit. 

11. 
©, bie Encyclica Epistola, durch melde Ludwig und Lothar bie 
vier Goncilien verorbnen, beren alſobald gedacht werden wird. 
12, 
Astronom. cap. 43. — ben fo Einh. Ann, a. 829 init. 
13. 

Ferunt in regione Wasconiae .... annonam pluere de coelo 
similem frumento, sed paululum breviora ac rotundiora grana ha- 
bere, de quo domno Imperatori allatum est ad Aquis palatium. 

14. 

Zwei Wachslichter, welche berfelbe, wie ihm ber Engel gebeiben 
hatte, in die Hand nahm, wurben angezündet sine adhibitione ignis 
visibilis, 
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15. 

Das Mädchen war ein junges Ding von 16 Jahren. Der unfau: 
bere Geift, von welchem baffelbe befeffen war, wird von dem Schriftfteller 
Daemon und Spiritus erraticus genannt. Er hieß eigentlich Viggo, 
und war ein gelehrter Zeufel; denn er ſprach non barbarica lingua, 
quam solam puella noverat, sed Romana locutione, Als er näher 
nad) feiner Herkunft gefragt wurde, ba antwortete er per puellam: «gox 
sum satelles et discipulus Satanae (ber alfo ein Lateiner zu fein fcheint) 
et multo jam tempore apud inferos ianitor fui. 

16. 

Ich verweife auf Baronius und Pagi ad a. 828 und 829, wegen 
dieſer und der folgenden Erzählung. 

* 17. 

Der Alrich ließ eigentlich zwei libelli aufſetzen, und dem Kaiſer 
überreichen. Bon dem erften fagt er: ber Kaifer habe bie Schrift ange 
nommen und burchgelefen: Sed de his, quae pe» hunc libellum facere 
jussus vel admonitus fuerat, perpauca adimplere curavit. Eben beß⸗ 
wegen kam der Erzengel Gabriel ſelbſt herbei, um nachzuhelfen bei dem 
Halsftarrigen. Freilich wird nicht erzaͤhlet, was die Schriften eigentlich 
enthalten haben; im Allgemeinen aber ift es Leicht zu errathen, 

18. 
Einhard. de translatione 88. Marcellini et Petri. 
19. 

Einhard fchlieget mit folgenden Worten: Heu, proh dolor, ad quan- 
tas miserias tempora nostra sunt devoluta, in quibus non boni ho- 
mines, sed mali daemones doctores sunt, et incentores vitiorum ac 
persuasores criminum de nostra nos correctione commonent, 

20. 
Bei Bouquet, Tom, VI. von ©, 455 an, 
21. 

Diefe Unverftändigkeit in Verfchleuberung feines väterlichen Erbes 
erkennt felbft Theganus — cap. 19 — an, bei aller Verehrung, die er 
für den unglüdlichen Kaifer heget. In tantum Jargus, ut antea nec 
in antiquis libris nec in modernis temporibus auditum est, ut vil- 
las regias, quae erant sui et avi et tritavi, fidelibus suis — aber 
die Geiftlihen erhielten das Meifte — tradidit eas in possessiones 
sempiternas : et praecepta construxit et annuli sui impressione cum 
subscriptione manu propria roboravit, Fecit enim hoc dia tempore. 
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22. 

Gür die, folgenden Angaben über bie Juben hat biefes Werk bie 

Beweife geliefert; aber fie find zerſtreuet. 
23. 

Carol. Magni Capit. V. a, 806, $. 5: Ut singuli Episcopi ..... 
diligenter considerent thesauros ecclesiasticos, ne propter perfidiam 
aut negligentiam custodum aliquid .... perditum sit: quia dieturm 
est nobis quod negotiatores Judaei nec non et alii gloriantur quod 
quicquid eis placeat possint ab eis emere, 

24, 

Capital. I, a. 789, $. 44: ... olnnes etiam infamiae maculis 
aspersi, id est, histriones ac turpitudinibus subjectae personae, hac— 
retici etiam, sive pagani, sire Judaei. 

25. 

Capitular. lib, VI, $. 122. Selbſt die Briefe des Etzbiſchefes 
Agobarbus beweifen Dieſes. Dum eis (Judaeis) contra legem permit- 
titur novas synagogas exstruere, ad hoc pervenitur, ut dicant im- 
periti Christiani, melius eis praedicare Judaeos quam Presbyteros 
nostros. Ja, Einige feinen faft zu den Juden übergegangen zu fein: 
foeminae Christianae cum iis sabbatizant und bergl. 

26. 

Magister Judaeorum. Agobardus klaget gewaltig über Eurardus, 
qui nunc Magister Judaeorum, und über die Missi Imperatoris Ges- 
ricus et Fredericus, qui ostenderunt se Christianis terribiles et Ju- 
daeis mites, (jedoch) maxime Lugduni (mo er Erzbiſchof war), ubi 
partem persecutionis adversus ecclesiam depinxerunt. 

27. 

Agobardus in epistola ad Hilduinum et Walam: Certe in sa- 
eris Canonibus constitatam, ut, si qui ex eis (Mancipiis Jadaeorum) 
ad baptismum venerint, si voluerit episcopus (ber hatte den Borkauf) 
vel quilibet fidelium redimendi eos m 

28. 

Sie hatten unter den Ghriften wenigftens mehr Hoffnung zur Breis 
heit zu gelangen, als unter den Mufelmännern. Agobarbus weiß, wie 
fo viele Andere, widerfprechende Dinge, nämlich, daß alle Chriften Bris 
ber fein und doch Einer des Anderen Sklav, recht gut zu vereinigen. 
Die Lehre nämlich ift, servi et domini unum habent Dominum Deum 
in Coelis: omnes baptizati in uno corpore redacti sunt: Ümnes 
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fratres et filii Dei: ita tamen ut unusguisque in quo vocatus est, 
in’ hoc permaneret, non studio, sed necessitate, sed et, fest er hinzu, 
si qui possent liberi fieri, magis uterentur, P) 

29. \ 

Idem: . „ . compunguntur (mancipia) ad amorem Christianita- 
tis, et desiderant fieri in corpore ecclesiae membra Christi, et con- 
fugiunt ad ecclesiam baptismum postulantes, 

30. 

Idem . . . dictum est a quibusdam et alios ab eodem Judaeo 

furatos, alios vero emptos, ac venditos. 
51. 

Daß dieſer Befehl willkührlicd vom Kaifer erlaffen war, gehet deut: 
Lich aus des Agobardus Worten hervor: Quoddam praeceptum Judaei 
eircumferunt, quod sibi datum ab Imperatore gloriantur. Es war 
offenbar eine Cabinets⸗Ordre, die nur durch die Vorzeigung derfelben von 
Seiten der Juden zur Kenntniß der Chriften, felbft des Erzbifchofes, Fam. 
Die Willkührlichkeit derfelben erklärt fi) aber nur aus ber Annahme, 
daß die Juden ſchon als Faiferliche Kammer:Knehte angefehen wurden. 

82, 
. . ut mancipium Judaicum absque voluntate Domini sui ne- 
mo baptizet, | 
83. 
Die Briefe finden ſich bei Pagi ad aa, 828 und 829, 
34, 
Es ift ein praeceptum impium! 
85. 

Die Acten von drei Goncilien find nicht mehr vorhanden; nur bie 
Acten von dem Concilium zu Paris find noch übrig. Der Brief des Ago— 
bardus an ben Kaifer felbft de insolentia Judaeorum beweifet, daß biefe 
Sache überall Auffehen und Unwillen unter den Geiftlichen erreget hatte, 
Auch haben andere Biſchoͤfe in demfelben Sinne gefchrieben, 

36. 

Man fehe bie Auszüge bei Baronius, Diefe fomuli (der beiben 
Kaifer) guamvis indigni, samen Episcopi, banken allerdings Gott, 
qui vos (Imperatores) adeo in sui amorem devotissimos famulos 
suos flagrare facit, ut de exaltatione s. ecclesiae suae indesinenter 
cogitetis: aber das hält fie nicht ab, dem Kaifer allerlei erbauliche 
Dinge zu fagen, 
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97. 

Astronom. cap. 43: In eo etiam Conventu comperiens clande— 
stinas contra $e corum, quos vitae reservaverat (Hugo und Matfrib), 
machinationes, more cancri serpere, et multorum animos quasi per 
quosdam cuniculos sollicitare, statuit contra eos quoddam propug- 
naculum erigere, 

38. 

ld, ib. Camerae suae praefecit. — Einh. Aun, a. 829. Came- 
rarium in palatio suo constituit. — Nithardi Hist, J. cap. 3: Ber- 
nardam in supplementum sibi sumens, Camerarium consfituit, Ka- 
rolamque eidem commendarit, ac secundum a se ia imperio 
praefecit, 

89, 

Nitbard. I. c.. Cumque anxius pater pro filio (Karolo) filios 
sogaret, tandem Lodharius consensit, ac sacramento testatus est, 
ut portionem regni, quam vellet, eidem pater daret, tutoremgue ac 
defensorem illius se fore contra omnes inimicos ejus ia futuro, ju- 
rando firmarvit. 

40. 

Auch fpredien für biefe Annahme Nithard's fo eben angeführte 
Worte, 

41. 

Thegan. cap. 85. Karolo terram Alamannicam, et Rheticam, 
et partem aliguam Burgundiae, coram filiis suis Lothario et Lo- 
dewico tradidit: et inde illi indignati una cum Pippino germano 
eorum, Warum Lothar, würde unbegreiflih fein, wenn berfelbe feinen 
Bortheil zu würdigen vermocht hätte, 

42. 

Das Letzte liegt ohme Zweifel in ben Worten, welche ber Astrono- 
mus, cap. 44, bie Meuterer zu Pippin fagen läßt: Oportere bonum 
filium indigue ferre dedecus paternum, patremque restituere et mensi 
et diguitati. 

48, 

Astronoın. cap. 43, 

44, 

Nach den Anmal, Bertiuian. — Pertz, pag. 428 — geſchah es 
maxime persuadente Bernardo Camerario, Wie? kam der Mann etwa 
auf diefen Gedanken, um den unruhigen Geift durch ein Eriegerifches Wert 
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„ bändigen? Wenigſtens wollte Ludwig cum universis Franeis auszie⸗ 


ben! Aber für einen folhen Zweck war die Bühne hoͤchſt ungluͤcklich ge: 
waͤhlet. 
45. 
Annal. Bertin, a, 880.. exivit, valde pedum aegritudine la- 
boriosus. — Annal. Mettens, — Bouquet, VI. pag, 212: .. Re- 
donicum oppidum, ubi suum placitum condictum habebat, 


46. 
Annal. Bertin. Quod iter omnis populus moleste ferens, rel. 
47. 

Astronom. Primum inter se primores quodam foedere conju- 

xant, deinde minores sibi aggregant. 
48. 

Die Annaliften Iaffen diefe Gräuel zum Theil vorgehen, als fehon 
Lothar angelommen war. Cinzelnes fogar auf Lothar’s Befehl. Mir 
kommt indeß vor, daß Alles in dem erſten Ausbruche der Wuth vorge: 
gangen fein muß; und Lothar's ganzes Benehmen fcheinet dafür zu zeu- 
gen. Vielleicht find die Gräuel nur auf feine Rechnung gefeget, weil er 
nachher Allem, was gefchehen war, feine Zuftimmung gab, und als Kai: 
fer das WVorgefallene, durch feine Sanction, an feinen Namen knuͤpfte. 

49, 

Annal. Mett. 1, c. Judith regina pulchra nimis, et sapientiao 
floribus optime instructa, 

50, 

Astronom. cap, 44: .. . permittente illo ut mortem evadere 
posset, ipsa velam sibi capiti superposuit; de attonsione porro sua 
Imperator tempus deliberandi poposcit. — Dagegen faget Theganus, 
cap. 36: suscipientes Reginam Judith, eamque vi valantes, rel, 
Moͤglich, daß Ludwig feine Einwilligung gab aus Beſorgniß für feine 
Gemahlin, daß aber auch Judith ſich weigerte, als fie die Beharrlichkeit 
ihres Gemahles fah. 

51. 

Astronom. cap, 45. Ad quem venientem tota se illa contulit 
factio Imperatori inimica, 

52. 

Id, ib.: „ . ipse nihil tunc temporis pätri intulisse visus est 
dedecoris — was alfo Pippin gethan zu haben ſcheinet —; probavit 
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— 


autem quae gesta erangß. — Nithardas cap. 3: Et Lodharius _ . . 
patrem et Karolum sub libera custodia servabat. 
53. 
Nithard. I. ce. Cum quo (patre) Monachos, qui eidem vitam 
monasticam traderent, et eandem vitam illum assumere suaderent, 


esse praeceperat (Lodharius ). 
54. 

14. ib. Res autem publica, quoniam quisque cupiditate illectus 
sua quaerebat, coditidie deterius ibat. 

55. 

Es waren wahrfcheintich diefelben Lehren, welche ber Erg Engel Ga- 

briel durch den blinden Balbrid an Ludwig gebracht Hatte. 
56. 

Nithard faffet die Lehren kurz zufammen. .. . illum percuntari 
coeperunt: si respublica eidem restitueretur, an eam pro viribus 
erigere et fovere vellet; maximeque cultum divinum, quo omnis 
ordo tuetar et regitur. Quod quia facile concessum, in restaura- 
tione ejus ocius consensum est: rel. 

57. 

Auf diefe Weife, glaub’ ich, ift der Gang ber Dinge begreiflich. 
Die Annaliften ftelen die Ereigniffe fo feltfam zufammen, daß fie bei je: 
dem Ginzelnen mir wenigftens völlig unverftändlid, vorkommen. 

58. 

Astronom, cap. 45, Imperator autem clanculo obnitebatur, dif- 
fidens quidem Francis, magisque se credens Germanis, Obtinuit ta- 
men sententia Imperatoris, ut in Neomago populi convenirent, — 
Annal. Bertin. . . . Noviomago, ubi Saxones et orientales Franci 
convenire potuissent, 

59. 

Id, ib. Verens porro, ne multitudo contrariorum superaret pau- 
citatem fideliam suorum, jussit ut unusguisque ad idem veniens pla- 
citum simplici uteretur commeatu, — Annal,Bertin. Illuc ex utra- 


que parte . . . multorum congregatus est exercitus. 
60. 
8. Dionysii, S. Germani und St. Medardi zu Soiſſons. 
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61. 
Astronom. 1, c. .. jussus est, cum paucissimis hominibus juxta 
Patrisbrunnam in expeditionali hiemare tabernaculo, 


s 62. 
Id, ib. . . hortabantur aut bello confligendum, aut aliquo se- 
cedendum absque Imperatoris voluntate. 


63. 
Theganus cap. 87: Ibi — zu Nimmegen — fuit aequivocus 
filius ejus, qui in omnibus laboribus patris adjutor ejus extitit. 
64. 


Annal. Bertin, a. 830. Verum ab omnibus episcopis, abbatibus, 
comitibus ac ceteris Francis judicatum est, ut conjux ejus, quae in- 
juste et sine lege ac judicio ei ablata fuerat, ad... placitum re- 
duceretur, et si quislibet aliquod crimen illi objicere vellet, aut se 
legibus defenderet, aut judicium Francorum subiret. — Thegan, 
1. c... . quam uxorem honorifice suscepit, (mohl gemerfet) jubente 
Gregorio R. pontifice cum aliorum episcoporum justo judicio, Wahr: 
ſcheinlich war auch befchloffen, daß bie Brüder der Kaiferin wieder in 
das weltliche Leben treten follten, 

65. 

Am Deutlichften die Annal, Bertin. a, 831. Primumque a filiis 
ejus, ac deinde a cuncto, qui aderat populo, judicatum est, ut car 
pitalem subirent sententiam, Tunc domnus Imperator „.. . Hlotha- 
rius vero, propter quod magis illis consenserat quam debuisset, ge- 
nitoris pium commovit animum, Die legten Worte follen wahrfcheins 
lich nur heißen: ber Vater nahm darauf Rüdfiht, daß fein eigener Sohn, 
Lothar, nicht ohne Schuld war, Ich habe ihnen aber gern eine etwas 
eblere Bedeutung gegeben, 

66. 

Man hat ſchon oft die Bemerkung gemacht, daß das kloͤſterliche 
Leben verborben werden mußte durch bie fonberbare Gewohnheit, Men— 
fchen in die Klöfter zu werfen, die im Leben verborben waren, und bie 
nun all’ ihren Haß und all’ ihre Lafter gezwungen unter das heilige Ges 
wand brachten. Und gewiß, eine Quelle des Verderbens ber Klöfter ent» 
fprang aus biefer Gewohnheit. 

67. 
Die Annal, Bertin, fagen bloß: ipsos per diversa loca ad custo- 
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diendum commendavit. — Der Astronom. hingegen: laicos quidem 
praecepit locis opportunis adtondi, Clericos vero in convenientibas 
itidem monasteriis custodiri — usus, feßt er hinzu, ut multis visum 
est, leniori quam debuit pietate, 

68. 

Nithardas 1, c. Lodharium quoque sola Italia contentum, ea 
pactione abire permisit, ut extra patris volantatem nihil deinceps 
moliri in regno temptaret, Daß bie legten Worte ben Sinn haben, ber 
ihnen hier gegeben worben ift, wird bie Bolge zeigen. Auch ſagt es Pa- 
schasius Radbertus in vita Walae — cap. 10 — beutliher als Mit« 
hard. Honorius (offenbar ein Schreibfehler für Lotharius), qui erat 
longe dia consors a patre et ab omnibus procreatus Imperator, re 
movetur a potestate, repellitur a consortio; sacramenta universo- 
rum, quae illi facta fuerant, auctoritate paterna violantur. 
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1. 

Vitae Walae, scr. a Paschasio Radberto cap, 10. Cum quo 
enm essem, inter dulcia amaraque verba volui ei persuadere ut in 
aliquo se excessisse fateretur, et deinceps quae Augustus vellet, in 
omnibus assentiret. . . . Ad quod idem; Miror te, inquit, sin de 
mea in aliquo dubitas conscientia, qui nihil mihi de his negotiis, 
pro quibus oulpor, magis quam tibi sum sonscius; u, ſ. w. Qua 
propter, frater, stemus in via veritatis ingressi, rel, 

2. 

. + quae misericordia — fagt Astronom, cap. 46 —, sicut de 
se ait Job, ab initio crevit cum illo, et de utero matris videtur 
cum ipso egressa. 

8 

Nithardus, cap, 8. Cum... Respublica paululum respirare 
videretur, confestim Guntbaldus Monachus . .. secundus in Im- 
perio esse volebat. Die Zeit ift indeß nicht gang beftimmt angegeben; 
wahrſcheinlich zu Ingelheim. 

4. 

Vita 5. Anscharii, auctore $. Remberto ejus successore et dis- 
cipulo, 19: »- » in praefata ultima Saxoniae rezione trans Albiam, 
in civitate Hammaburg sedem constituit archiepiscopalem, 
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5. 

Ibid. 18: Carolus Augustus omnem Saxoniam ferro perdomi- 
tam, et jugo Christi subditam , per Episcopatus divisit, ultimam 
partem ipsius provinciae, quae erat in aquilone ultra Albiam, ne- 
mini episcoporum tuendam commisit; sed ad hoc reservare decrevit, 
ut ibi Archiepiscopalem constitueret sedem, ex qua etiam snccessio 
fidei Christianae in exteras-proficeret nationes. 

6. 

Ibid. Et quia dioecesis illa in periculosis fuerat locis consti- 
tuta, ... . quandam Cellam in Gallia, Turholt vocatam, ad eandem 
sedem perpetuo servituram ejus legationi tradidit, 

7. 

Wegen biefer Erzählung verweife ich übrigens auf Baronius und 
Pagi. 

8, 

Annal. Bertin, a. 831, 

9% 

Nithard, 1, c. . . secandus in Imperio, quod quoniam Bernar- 
dus olim fuerat, summa industria iterum esse certabat. 

10. 

Astronom, cap. 46. Imperator autem volens et hanc inobedien- 
tiam, plurimamque in eo castigare morum insolentiam, secum eum 
morari jussit. . . Sed ille „. . fugam capessit, et inscio patre in 
Aquitaniam concessit. — Annal. Bert. a. 882: . . . inito consilio, 
in vigilia Innocentium prima noctis hora cum paucis suorum fuga 
lapsus est .. . 

11. 
Annal, Bert. .. ubique ad hoc adnunciandum legatis directis. . . 
12, 
Daß Lothar einwirkte, giebt Theganus cap, 40 zu verftehen, 
- 18. 

Annal. Bertin. a. 882 ... . quia hoc illi a suis promissum est, 
„s. ut omnes australes Franci et Saxones ei auxiliam ferre de 
berent. 

14. 

Annal, Bert. ib. . . in villa quae vocatur Langbardheim. 
15, 

S. Anmerk. 12, 
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16. 

Das ſcheinet aus den Worten ber Annal. Bertin. zu folgm: 
... nunciatum est placitum generale .. . ibique unzumquemque 
hostem libere advenire. 

17. 

Astronom. cap. 47: .. . Ligeri tränsmeato, cum suo commeatu 
ad Jocundiacum palatiam venit, in territorio Lemorico situm, — 
Annal. Bertin. . . inde (von Orleans) ad Lemodicas. — Theganus 
cap, 41: perexit Lemovicam civitatem, 

18. 

Astronom. 1. c. Bernardus . . . honoribus est privatus, Pip- 
pinum vero propter morum correctionem pravorum, sub custodia 
privata Treverum perduci jussit. — Theganus I. c. . . jussitque 
filium ire cum uxore et liberis in Franciam, 

19, 

1d. ibid, . . usque ad Imperatoris ab Aquitania reditum, qua- 

qua versum valuit et voluit, pervagatur, 
20. 

Nithard, I. cap, 4: Aquitania Pippino dempta Karolo datur, 

et in ejus obsequio primatus populi, qui cum patre sentiebat, jurat. 
ö 21. 

Astronom. 1. c. ... fililumque Pippinum fugientem ad se quo— 
quo modo revocare volait. 

22. 

Astronomus brüdet das anftändig aus: statuit Imperator, im 
Franciam hiematum redire. Quod et fecit, licet minus honeste quamz 


decuit. 
23. 


Genau ift freilich die Zeit nicht zu beſtimmen, da biefer Brief ges 
fhrieben worden iſt. Daß derſelbe nicht in das Jahr 851 gehöre, wos 
hin Baronius ihn feget, fondern in das Jahr 833, ift von Pagi und An- 
deren anerkannt. Ich möchte aber glauben, ba man ihn in bie Zeit 
von Weihnachten bis Oftern 833 fesen müffe, wegen des ganzen Zuftan- 
des der Dinge in diefen Monaten.’ Uebrigens findet fich der Brief auch 
bei Bouquet, VI, pag. 867, j 

; 24, 

Das fieht man aus ber Antwort, bei Bouquet, VI. pag. 366, 

Jubet vestra prudentissima sollertia contra commotiones hujus tem- 
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poris paratum esse utramque ordinem, militarem videlicet et ec- 

clesiasticum, id est, et eos qui seculari militiae, et illos qui sacris 

ministeriis inserviunt: et illos quidem ad certandum ferro, illos au- 

tem ad disceptandum verbo: ut similes similibus obsistere valeant, 
25. 

Ibid. Ia quare summopere sciendum est quod in congressione 
armorum plus exspectanda est justitia superni regiminis, quam ro- 
bur brachiorum; in altercatione autem sermonum plus expectanda 
est veritas, quam copia verborum. 

26. 

Auch diefes gehet aus dem Briefe bes Agobarbus hervor, und nas 

mentlich aus ber Antwort, bie alfobald folget, 
27. 

Astronom. faget, cap. 48: mense Maio \Wormatiam venit cum 
yalida manu. Dagegen Annal, Bertin.: Wormatiam ante initium 
quadragesimae pervenit, ibique peractis illis diebus sanctae paschae 
et pentecostes festivitates celebravit; convocatoque exercitu, rel. 
Wahrſcheinlich Fam das Heer erft im Mai zufammen. 

28. 

Paschasius Radbertus in vita Walae cap. 16 — Bouquet, IV, 
pag. 288. — Quod satis probat iter, quod suscepimus (naͤmlich 
Wala und Paſchaſius, der Verfaffer) suscepimus inter medias concur- 
siones insidiantiam, inter legiones huc illucque qui nobis adversa- 
bantur discurrentiam: inter quos, donec ad Augustos reges et ad 
ipsum sacrum Pontificem venimus, satis periculosissime semper cum 
metu ac tremore incessimus, timentes ne nos venire ad destinatum 
licuisset; quia omnino, si compertum esset, artior nos susciperet 
custodia, quam olim ei esset inlata: quia erat cum Augusto Justina 
(Judith) tune temporis, quae movebat totius monarchiae rursus 
sceptra, coneitabat fluctus et maria, impellebat ventos, et corda 
virorum’ ad omnia quae vellet convertebat, rel, Man ſiehet, ben 
guten Mönchen faß eine tüchtige Angft in den Gliebernz bewegen ift 
wohl zu vermuthen, daß die Aufregung für den Kaifer nicht fo groß ge: 
wefen, als ihnen dieſelbe zu fein fchien. Das aber feinen diefe Worte 
zu beweifen, baß bas Land für den Kaifer in Bewegung geweſen. — 

29. 

Id, ibid. Terrebatur (ber Papſt) autem ab Augusto, et ab om- 

nibus suis, etiam ab episcopis, qui sibi, pridie quam venissemus, 
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dexteras dederant, quod unanimes essent ad resistendam his, qui 
ex adverso erant, Regibus filiis, principibus et populo. 
80. 
as Paschasius vom Papft, im Lager der Söhne Ludwig's bes 
Frommen faget: cruciabatur et ipse animo pro talibus quae repererat, 
qualia nunquam prius credere potuisset. — Das ift zuverläffig rich⸗ 
tig, aber in einem anderen Ginn, als in welchem der Moͤnch es bes 


merket bat 
81. 


Astronom. cap. 48. Cum vero rumor usgueguame diffusus 
sereret de ceteris quod verum erat (alferdings!); de papa ver Ro- 
mano, quod ideo adesset, ut tam Imperatorem quam episcopos ex— 
communicationis irretire vellet vinculis, si qui inobedientes essent 
suae filiorumque Imperatoris voluntati: parum quid subripuit epis- 
copis Imperatoris praesumptio audaciae, asserentibus nullo modo se 
velle ejus auctoritati succumbere: sed si excommunicans adveniret, 
excommunicatus abiret. — Paschasius Radbertus aber fehet zu ben 
Morten, die Anmerk. 29 angeführet worden find, hinzu: insuper con- 
siliabantur firmantes, proh dolor! quod eumdem Apostolicum, quia 


non vocatus venerat, deponere deberent, 
82. 

Nach dem ganzen Gange, ben diefe Verhältniffe genommen haben, 
iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Bifchöfe im Lager Ludwig's bed Frommen 
einen fürmlichen Beſchluß gefaßt haben gegen den Papft; vielmehr ift 
zu vermuthen, daß es nur bei allgemeinen Verhandlungen und Drohungen 
geblieben ſei. Noch weniger aber iſt wahrſcheinlich, daß die Biſchoͤfe ei⸗ 
nen ſolchen Beſchluß wirklich an den Papſt abgeſchickt haben. Eben 
deßwegen wird die Aechtheit der Epistola Gregorii IV, Papae ad epis- 
copos regni Francorum, aus welcher fich ein Auszug unter diefem Ti 
tel bei Bouquet, VI. pag. 852 findet, ſchon verbädtig; und noch ver⸗ 
daͤchtiger wird dieſelbe durch ihren Inhalt. Maffon hat den Brief zuerft 
befannt gemacht und hat ihn dem Agobarbus zugefchrieben, wie er denn 
auch in bie Opera Agobardi aufgenommen worben iſt. Petrus de Marca 
hingegen hat, invicte, mie es bei Bouquet heißet, gezeiget, ober vielmehr 
behauptet, daß berfelbe von Gregor IV. felbft gefchrieben worden fei. 
So gern ich aber auch zugebe, daß, vom ber Form hinweg gefehen, Age: 
bardus ben Brief, feinem Inhalte nad), geſchrieben haben könnte: fo it 
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mir doch unmöglich, anzunehmen, daß derſelbe von dem apoftolifchen Bi: 
fchofe gefchrieben worden ſei. Zuerft nimmt der Papft in dem GSchreis 
ben entfchiebene Partei gegen Lubwig, und fpricht eben fo hart, ja härs 
ter, ald Agobarbus umb feines Gleichen; 4. B. Admonetis nos, ut ne- 
que nostra voluntate, neque alterius hortatu praesumptione pro- 
rumpamus; eo quod, ut dicitis, pertineat ad injuriam ac dehonesta- 
tionem Imperialis potestatis, et ad minorationem et reprehensionem 
nostrae auctoritatis, Dicite, quaeso, quae sunt ista portenta ver- 
borum? et quid potius pertinet ad dehonestationem Imperialis po- 
testatis, opera digna excommunicatione, an ipsa excommunicatio ? — 
und eine ſolche Parteinahme fcheinet weder der Stellung des Papftes an- 
gemeffen, noch dem fpäteren Betragen beffelben. Dann aber ift auch bie 
Sprache fo unwuͤrdig, faft Eindifch, wie fie wohl von einem zankfüchtigen 
Mönch, aber Eeinesweges von dem Dberhaupte der Kirche erwartet wer- 
den darf. 3. B. .... hoc loqui cogit vos magnitudo superbiae, 
aestimantes solos vos posse rerum cognoscere causas, Vere dico 
vobis, quia non sum stultus .... Deinde dicitis rem ridicalam 
subinferentes: Zt quod potius tacere quam dicere maluimus; si 
autem non egeritis, assensum consilio nostro non praebueritis, ho- 
noris vestri periculo subjacebitis. $i potius maluistis, id est ma- 
gis volaistis, tacere quam dicere, quare non tacuistis? Consuetudo 
est in vobis ut id, quod minus est, vincat quod majus est. Major 
voluntas extitit in vobis tacere, minor autem dicere: et tamen 
minor vincit majorem. Credendum est omnino quoniam in discor- 
diarum amatoribus victrix est cupiditas, victa continentia, ,»»« 
Denique vos non me scitis esse pejeratum: de vobis autem nemo 
qui dubitet hoc esse, In hac re memor esse debuerat sollertia 
vestra, quia quicungue cloacam commovet, quanto amplius commo- 
verit, tanto ampliorem foetorem exhalari fecit. Iſt e8 möglich, daß 
der Papft fo Etwas gefchrieben haben Tann? Und zu welchem Zwecke 
hätte er eö gethan? Baronius fchreibet den Brief nicht dem Papfte zu, 
fondern dem Agobardus, und läßt ihn an Lubwig ben Frommen felbft 
gerichtet fein, oder vielmehr, er fcheint ihn als einen Anhang des Briefes 
zu betrachten, deſſen oben gebacht ift, und feldft bei dieſer Vorausſetzung 
führet er nur den Anfang an, und faget Nichts von den anftößigen 
Stellen. Aber er hat mit diefer Hypotheſe offenbar Unrecht. Wie ift 
denn aber der Brief entftanden? Das weiß ich nicht. Er ſieht faft aus, 
wie ein Schul-Erercitium, das nicht befonders ausgefallen ift. 
Euden t. G. V. 30 
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83. 

Paschasius Radbert. 1. c. 16. Quibus auditis, Pontifexr pluri— 
mum mirabatur ac verebatur. (Er mollte nicht recht glauben, was 
man ihm vorheuchelte und vorverläumbete, und es war ihm nicht wohl 
zu Muthe!) Unde et ei dedimus nonnulla sanctoram Patrum aucto— 
ritate firmata, praedecessoramque suorum cozscripta, quibus nullus 
contradicere possit, quod ejus esset potestas, immo Dei et beati 
Petri Apostoli, suaque auctoritas, ire, mittere ad omnes gentes pro 
fide Christi et pace ecclesiarum, pro praedicatione erangelii et as- 
sertione veritatis: et ın eo esset omnis auctoritas beati Pesrs ex- 
cellens et potestas viva, a quo oporteret universos judicari, z6@ 
ut ipse a nemine judicandus esset, Quibus profecto scriptis, gra- 
tanter acoepit, et valde confortatus est „„. Wie, und der beilie 
Bater Eannte diefe nonnulla sanct. Patrum auctoritate firmata, prae- 
decessorumque conscripta noch nicht? und Niemand von feinen römie 
ſchen Geiftlichen Fannte fie? und ber heilige Vater, mußte über die Alpen 
fommen, um mit fo wichtigen Urkunden, quibus nullus contradicere 
possit, in einem Feldlager die Bekanntſchaft zu machen? Wo mochten 
diefe Urkunden wohl aufbewahret worben fein? und ob man fie vielleicht — 
in omnem eventum — aus den Archiven hervorgeſuchet, und mit fi 
ins Feld genommen hatte, um ben Papſt, Falls er Eleinmüchig wuͤrde, 
zu tröften und zu ftärfen? Mir kommt vor, der Wink des guten Pa: 
ſchaſius fei nicht unwichtig. Man ficht, wie unter dem Drange der Um: 

- fände, im Kampfe wilder Leidenfchaften, der Anficht Ludwig's des From: 
men von ber Eaiferlihen Würde (vergl. oben S. 280) gegenüber, und 
gegenüber feiner Halsjtarrigkeit bei ben Lehren von Engeln und Teufeln 
(vergl. oben ©. 310) — das Bebürfniß der Pseud-Isidoriana entftand; 
und wenn hier au) — wie ich allerdings glaube — Fein Quell entvedet 
worben it, aus welcher diefe Isidoriana gefloffen find, fo ift doch, denk” 
ih, die Schule gezeiget, in welcher der Verfaffee oder die Berfaffer der 
falſchen Urkunden ihre Kunft gelernet haben mögen. 

84. 

Liber apologeticus, pro filiis Ludovici pii adversus patrem; aud) 
bei Bouquet, VI. pag. 248. Ich kann nicht umhin, anzunchmen, daß 
biefe Schrift zu der Zeit gefchrieben worden fei, da die Deere einander 
gegenüber ftanden; ins Mai oder Juni des Jahres 833. 

55. 
*.. per carnalium blandimenta et cupidorum scelestos favores 
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atque indecoras adulationes, iterum mulier, tanquam legitima do- 
mina, revocata est in Palatium, et praelata consiliis et consiliariis; 
cujus instigationibus mutata est mens Rectoris, et coepit duris cor- 
nıbus ventilare filios, et conturbare populos u, f. w. 

86. 

. . . confusum regnum et obscuratum nomen Francorum, quod 
hactenus clarum fuerat in toto orbe. . . . ad quid perventum est? 
Cum deberent exercitus mitti adversus exteras gentes, et ipse im- 
perator adversus barbaras gentes dimicare, ut eas fidei subjugaret 
ad dilatandum terminum regni fidelium: nunc e conutrario omne 
regnum cum extremitatibus suis conglobatur in unum in medio sui, 
rel. » . » Unde constat quia, nisi Deus subvenerit, aut exteris da- 
bitur regnum, aut in multos tyrannos dispertietur, aut forsitan An- 
tichristo, cui praeparabitur. 

37. 

Der Anfang. Audite haec, omnes gentes, audiat terra et pleni- 
tado ejus a solis ortu et occasu, ab aquilone et mari: et sciant et 
recogitent pariter domni et imperatoris Hludowici filios juste fuisse 
et esse indignatos, et bene sentire et intendere ad expurgandum 
paternum palatium a sordibus facinorum et iniquis factionibus et 
regnum ab amarissimis et tumultuosis inquietudinibus, 

88, 

Astronom. cap. 48, Cum autem haud procul inde aciebus or- 
dinatis consisterent,, jam jamque ruendum in arma putaretur, nun- 
tiatum est Imperatori advenire Papam Romanum. Quem venientem 
in ipsa acie Imperator consistens suscepit, licet indecentius quam 
debuit, rel. 

39. 

Der gute Kaifer war fo zufrieden mit dem Papfte, daß er, nad 
Theganus, misit dout egalia per Adalupgum ven. Abbatem Pontifici. 
40, 

Idem l. c. Remissus autem (Papa) ab Imperatore ad filios, ut 
pacem mutuam necteret, ... nequaquam, ut fuerat jussus, est re- 
dire permissus, — Annal. Bertin. .. pravis persuasionibus et fülsis 
promissionibus populum, qui cum domno imperatore venerat, decc- 
perunt, ita ut omnes illum dimitterent, 

41. 
Annal, Bertin, „ . nam aliqui ex illis, in quos eorum ira ma- 


39 * 
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xime saeviebat, abscesserunt et in locis amicorum ac fidelium se 
contulerunt, 
42, 

Theganus, cap. 42. In crastinum vero aliqui, qui remanserant, 
venerunt ad Imperatorem, quibus praecepit dicens: Ite ad filios 
meos, Nolo ut ullus propter me vitam aut membra dimittat. Illi 
refusi Jacrymis recedebant ab eo, 

43. 

1d. ib. . . porrexit obviam eis usgque ia Campum magnum, qui 
est inter Argentariam et Basileam, qui usque hodie nominatur Cam- 
pus mendacii, eo quod ibi plurimorum fidelitas extincta sit, — 
Astronom, cap. 48. Tandem ergo ventum est festivitate s. praear— 
soris Christi Johannis in locum, qui ab eo quod ibi gestum es, 
perpetua est nominis ignominia notatus, ut vocetur Campus menti- 
tus. In das Lager feiner Söhne begab ſich Ludwig festivitate S. Pauli, 
— Nithard. cap. 4: . . juxta montem Sigwaldi castra ponunt. — 
Annal. Bert. a. 883. Filii in pago Helisaciae in loco qui dicitur 
Rothfelth, id est rubeus-campus, juxta Colambarium, qui deinceps 
Campus - mentitus vocatur, se conjunxerunt, — Ludwig felbft faget 
— in der Conquestio de crudelitate et defectione et fidei ruptione 
Militum suorum bei Da Chesne Tom. II, pag. 336 —: locus ex 
eventu ruptae fidei, pacis et sacramentorum, Mentitus Campus ex- 


tane appellatur. 
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1. 

Das faget Niemand ausdruͤcklich, aber das ganze Verfahren bewei- 
fet es. 

2. 

Astronom, cap. 48: . . patre assumto, et seorsum cum depu- 
tatis equitante atque privatim manente, 

8. 

Alles, was hier über Ludwig's Aufenthalt im Klofter zu Soiſſons 
gefaget worden, ift faft mit feinen eigenen Worten erzählet aus der an 
geführten Conquestio, 

4, 
Astronom, cap, 49. In eodem conventu cum multi insimula- 
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rentur derotionis in patrem, defectionis in filium: quidam verbis 
simplicibus, quidam juramentis objecta diluerunt. 
5. ' 

Id. ib. Miseratio tamen hujus rei, et talis rerum permutatio, 

exceptis auctoribus, onınes habebat, 
6. 

Am Kürzeften wirb biefes gefaget in einer Epistola Caroli Calri ad 
Nicolaum I. Papam, de causa Ebbonis, welche ein Menfchen-Alter nach 
dieſen Ereigniffen gefchrieben worden iſt; und auf Karl’s Zeugniß über 
Ebo oder Ebbo kann man ſich verlaffen. Bouquet VII. pag. 557. Ipse 
Ebbo regii fisci familia oriundo progressus, regia pietate pii ac 
gloriosi avi nostri Caroli susceptus, palatinis negotiis non medio- 
eriter annutritus, libertate donatus, ob nobilitatem vehementis in- 
genii in Ordinibus gradatim promotus. . . . Tum vero domno Im- 
peratori (Ludovico ) visum est ut praefatus Ebbo pro scientiae ca- 
pacitate meritoramque reverentia ad jam dictum promoveretur Epis- 
copatum (zu Rheims). Nach biefem Brief ift Ebo von Karl dem Gro- 
fen libertate donatusz; nad; Theganus hingegen, beffen Worte fpäter 
angeführet werben follen, von Ludwig dem Frommen. 

Te 

Diefes Zeugniß giebt ihm felbft Karl der Kahle in ber, Anmerk. 6 
erwähnten, epistola. Prima vice, ... ipse Ebbo in ipsius fidelitate 
immobilis perstitit. .. . Secunda vero, cum hortatua et molimine 
Hlotharii fratris nostri omnis populus a piae recordationis genitore 
nostro recessit „.. . ipse Ebbo cum aliis pene omnibus episcopis, 
quibusdam volentibus, quibusdam invitis, jam dictum Imperatorem., ... 
ab ecclesiae communione removerunt. Ganz einfach aber heißet es in 
ber Narratio Clericorum Remensium, qualiter Ebbo rel. bei Bouquet 
VI, pag. 277: Deserente omni populo Ludovicum Imperatorem, et 
transeunte ad filium ejus Lotharium, Ebbo etiam episcopus inter 
eos ad eundem se contulit Lotharium, Und biefes ift gewiß das Rich: 
tige? er ging, weil Alle gingen, und viele Andere mochten in demfelben 
alle fein, 

8, 

Bon Theganus cap, 44. Elegerunt tunc unum impudicum et 
erudelissimum, qui diccbatur Hebo Remensis episcopus, qui erat 
ex originalium servorum stirpe — vergl, bie 6. Anmerkung —, ut 
eum immaniter afflixisset cum confinctionibus ceterorum. Inaudita 
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locati sunt, inaudita fecerunt, cotidie improperantes ei. Zegan 
thut gewaltis vernchm. Die episcopi rustici, die ex- servili conditione 
honorati, bie ex barbaris nationibus ad hoc fastigium perducti find 
ihm ein Gräuel, und von ihnen, zumal ba fie Consiliarii bes Kaifers 
geworden, leitet er faft das ganze Unglüd her, und erwartet fein Deil, 
wenn dergleihen Menſchen nicht entfernet werben. Sed summopere ca- 
vendum est ne amplias fiat ut servi sint consiliarü sui: quia si 
possant, hoc maxime construunt, ut nobiles opprimant, et eos cum 
vilissima propinquitate exaltare studeant. Hoc non oondecet sanctae 
dignitati suae, rel. Diefer auflebendbe Geift der Vornebwigkeit fcheinet 
mir nit unmertwürbdig. — ber es kommt ein Ausdrud Wi diefer 
Gelegenhett vor, der wohl einige Aufmerkſamkeit verbienet, wie er fie 
denn auch gefunden hat. Indem nämlid Thegan die Rede an Ebo ri 
tet, faget er: O qualem remunerationem reddidisti ei! Feecit se Iibe- 
rum, non nobilem, quod impossibile est post libertatem. Man Ebnnte 
verfucjet werben, und ift verfuchet worden, aus diefen Worten Folgerungen 
zu sichen über Libertät und Nobilität in der gegemmärtigen Zeit, nämlid 
in ber erfien Hälfte des neunten Jahrhundertes. In denfelben ſcheinet 
offenbar zu liegen, entweder: wer bie Libertät hat, ber kann nicht zus 
Nobiizät kemmen, und in biefem Falle würbe die Libertät höher ſtehen, 
als die Rodilitaͤtz oder: wem erft bie Libertät zugeflanden werben muß, 
dem kann bie Nobilität nicht zugeftanden werden, und in biefem Falle 
würde bie Nobilitaͤt höher ftehen, als die Libertät, und nur der Freige⸗ 
borene würbe zur Nobitität gelangen können, Das Erfte ift ganz unmögs 
lid), da zuverlaͤſſig nicht alle liberi nobiles waren, und da die nobiles, 
wenn nicht im Rechte, doch im Anfchen und in der Öffentlichen Achtung 
höher fianden, als die liberi. Das Zweite würde voraus fehen, daß bie 
ertheilte Libertaͤt auch bei Geiſtlichen der angeborenen Libertaͤt im Rechte 
nachgeſtanden haͤtte; und dieſes widerſpricht der Geſchichte, und ſelbſt 
die Geſchichte Ebo's ſteht entgegen. Man mag aber Dieſes annehmen, 
oder Jenes: fo iſt klar, das die Nobilitaͤt, nach Thegan's Worten, eben 
ſowohl ertheilt werden konnte, als die Libertaͤt. Aber ich glaube, die 
ganze Stelle iſt dadurch verdorben, daß man ſie, etwa weil ſie undeutlich 
geſchrieben war, nah dem Rechte fpäterer Zeit — Sachſen-ESpit⸗ 
gel J., Art, 165 Schwaben» Spiegel 56 — abgefaffet. oder hergeitellet 
hat. Der Anfang diefer Anrede iſt: O qualem remunerationem reddi- 
disti ei! Alſo möchte man ja wohl nad) den Worten : Fecit te libe- 
zum, die remuneratio, folglich einen Gegenfag, erwarten und Feinesweges 
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ein ftaatsrethtliches Dogma, das unleugbar gang am unrechten Orte ſteht. 
Der Fortgang der Rede beweifet die Richtigkeit diefer Bemerkung. (Ille) 
Vestivit te”pnrpura et pallio, et zu eum induisti cilicio, I/le per- 
traxit te immeritum ad culmen pontificale: #4 eum falso judicio 
volaisti expellere a solio patrum suorum, Crudelis, u, f, w. Mir 
fheinet daher, ber Satz: Fecit te liberum, non nobilem, quad im- 
„possibile est post libertatem, fönne nicht richtig fein, und müffe, we⸗ 
migftens dem Sinne nad, etwa fo lauten: Fecit de liberum, imo no- 
bilem:< tu eripuisti ei posteu libertatenı, Jedoch salvo meliori. 
9. 

Es findet fi in: Acta impiae ac nefandas exauctorationis Lu- 

dovici pii imper., bei Bouquet YI,, 248, 
10, 

.... confessus est coram omnibus ministerium sibi commissum 
satis indigne tractasse ... Et ideo ob tantorum reatuum expiatio- 
nem publicam et ecclesiasticam se expetere velle dixit poeniten- 
tiam, rel, 

11. 

... utpote medici spiritales, 

12. 

.+. quod puram et simplicem confessionem sequeretur vera 
remissio peccatorum, ut aperte confiteretur errata sua in quibus 
maxime se Deum offendisse profitebatur, ne forte interius aliquid 
tegeret, aut in conspectu Dei quippiam dolose ageret, 

13. 

Post hanc vero confessionem, chartulam suorum reatuum — fie 
find in 8 $$. zufammen geftellet — et eonfessionis ob futuram me- 
moriam sacerdotibus tradidit, quam ipsi super altare posuerunt, ac 
deinde cingulum militiae deposuit‘et super altare collocarvit, et ha- 
bitu seculi se exuens, habitum poenitentis per impositionem ma- 
naum episcoporum suscepit: ut post tantam talemque poenitentiam 
nemo ultra ad militiam secularem redeat, So bie angeführten Acta! 
Astronom. cap. 49 . . . arma deponere et ante altare ponere co- 
gunt: .„. . adhibita magna custodia, sub tectum quoddam retru- 
dunt, — Annal. Bertiniani: „. . tamdiu illum vexaverunt, quousque 
arma deponero habitumgue mutare cogentes, liminibus ecclesiae pe- 
pulerant, ita ut nullus loqui cum eo auderet, nisi illi qui ad hoc 
fuerant deputati. — Ebo wird hier falsarum objectionum incentor 
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genannt. Die Clerici Remenses fagen hingegen in ber angeführten nar- 
ratio: Ibique (nämlich zu Goiffons) hortantibus et jabentibus ceteris 
Episcopis, seu primoribus regni, coactus est Ebbo, quia in diocesä 
ejus erat, illi imponere publicam poenitentiam. 

14, 

Am Ende der Acta; His itaque gestis, placuit ut unnsquisgue 
episcoporum, qualiter haec res acta fuerit, in propriis chartulis in- 
sereret, eamque sua scriptione roboraret, et roboratam memorato 
principi Lothario ob memoriam hujas facti offerret, ... Agobardi 
Lugd. Archiepisc,. Chartula findet fi bei Bouquet VL pag. 246, 
Am Schluffe: ..... et prostratus (Ludovicaus) super Alcum, Dis 
terque quaterque confessus in omnibus clara voce cum abundast} 
eflusione lacrymarum, depositis armis manu propria, et ad crepiä.- 
nem altaris projectis, suscepit mente compuncta poenitentiam pu- 
blicam per manuum episcopalium impositionem, cum psalmis et 
orationibus. Sicque deposito habitu pristino, et assumpto habitu 
poenitentis, congratulans et confidens, postulat piissimi pastoris hu- 
meris reduci se ad inventae et redemptae ovis unitatem. His ge- 
stis ego Agobardus indignus episcopus interfui et melioribus (aller: 
bings!) consonans et consentiens judicavi, et manu propria signans 
subscripsi. 

15. 

Nithardas I. cap, 4, Pippinus et Lodhuwicus videntes quod 
Lodharius unirersum imperium sibi vindicare, illosque deteriores 
efücere vellet, graviter ferebant. 

16, 

Herzog von Geptimanien. 

17. 

Nithardus I, c. Dum Lambertus atque Mathfridus, quia illo- 
rum secundus post Lodharium in imperio haberetur, ambigerent, 
dissjdere coeperunt, 

18, 

Daß Lothar dem Heere feines Bruberd Lubwig Truppen entgegen 
geftellet habe, wird allerdings nirgends gefaget ; aber der Marfch kudwig's 
zeuget dafür, 

19. 

Astronom. cap, 51: .. . postulantes, ut eis absolutus custo- 

diae vinculis Imperator redderetur, 


Anmerkungen. | 617 


20. Ä 

Id, ib. „. . nullum plus se vel compati paternae calamitati, 
vel congruere prosperitati? nec debere sibi imputari culpam Se- 
nioratus sibi oblati, cum ipsi eum destituissent ac prodidissent: ne- 
que carceralis custodiae naevum sibi jure inuri, cum constaret hoc 
actum judicio episcopali. 

21. 

Diefer Grundfag Yeuchtet hervor aus feinem ganzen Verfahren und 
aus feiner Anficht von der Orbnung des Lebens; er wird aber auch beuts 
lic, ausgefprochen,, entweber von ihm felbft, ober doch gewiß aus feiner 
Seele und feiner Weife von einem Anderen, Act. Sanctorum ord. 8. 
Benedicti sec. IV. Tom. I. pag. 134, 


22. 

Theganus cap, 48. Hoc audiens Hebo, statim fugam iniit, sed 
comprehensus, coactus, perductus est ad praesentiam principis, qui 
commendavit eum ad custodiendum. Die Clerici Remenses fagen in 
ihrer narratio! Morabatur tuno temporis Ebbo episcopus in mona- 
sterio S. Basoli infra parrochiam Remensem, claudus utroque pede, 
et nimia afflictus infirmitate. Timens vero, . . . jussit se depor- 
tari ad quemdam fluviam nomine Matronam. So kam er nad) Parig, 
in der Abficht, fich zu Lothar zu begeben. Aber er warb entdeckt und 
gefangen genommen. 

23. 

Nithardus: quem (Lodhuwicum) et una secum causa praesidii 
6850 Praecepit, 

24. 

Nithardus hat auch dieſes Mal: Verum tamen haud est thoro 
regio recepta, donec se criminibus objectis innoxiam, quia crimi- 
nator deerat, sacramento una cum propinquis coram plebe eſſecit. 

25. 

Astronom, cap, 52, Post paschae celebritatem (I. 884) per 
Ardennam silvam venatione se exercuit: et post sanctae pentecostes 
festivitatem in partes Rumerici montis venationi atquo piscationi 
operam dedit. 

26. 

Annal, Bertin. — Pertz I, pag. 428 —: per Vetus- Tra- 

jectum ad emporium quod vocatur Dorestadus . . . 
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27. 
Theganus cap, 54. Legationem grariter ac dure suscepit, et 
minas eis promisit, 


’ 98, 
Astronom, Castram Cabillonum. 
29, 


Aus biefen Umftänden erklären fi bie Graufamteiten, bie Statt 
fanden; aus ber Erzählung der Annaliften erklären fie fih nicht. 


80. 
Astronom. Adclamatione porro militari post captam urbeuz, 
Gotselmus comes, itemque Sanila comes, nec non et Madaleinus 
Vasallas dominicus capite plexi sunt. 


81. 
Nithardus: Warino autem vitam donavit, et ut se deinceps 
pro viribus juvaret, jurejurando constrinxit, 


82. 
Nithardus: Gerbergam more maleficorum in Ararim mergi prae- 
cepit, — Astronom. Sed et Gerberga filia quondam Willelmi co- 


% 


mitis, tamquam vepefica, aquis praefocata est. — Annal. Bertin, 
ac sororem Bernardi sanctimonialem in cupa positam ... 


83. 
Nithard, Sed Franci eo quod Imperatorem bis reliquerant, 
poenitudine correpti, et ut deinde tale quid committereut turpe ju- 
dicantes, ad defectionem impelli dedignati sunt, 


Ä . 84. 

Theganns cap. 55. Dimisit eos habere patrimonig et omnia 
quae habebant, praeter quod ipse manu propria tradidit eis. Das 
heißet doch wohl: er nahm ihnen nur die Lehen, die fie von ihm felbft 
erhalten haften, 

85. 

Astronom. . . oppilatis augustiis itinerum, . . ne quis fransire 

posset nisi licentia custodientium. 
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Siebentes Capitel, 


1. 

Astronom, cap, 53. 

2. 

Annal, Bertin, a. 885: — qui ejusdem factionis velut signifer 
fuerat. 

8. 

Ibid. . . conscenso eminentiori loco — bie Kanzel? — in ea- 
dem ecclesia, libera voce coram omnibus professus est. Den ganzen 
Hergang der Abſetzung Ebo’ findet man übrigens, lehrreich für die kirch— 
lichen Verhältniffe diefer Zeit, bei Hincmar von Rheims — in Opp. J. 
pag. 324 und II. 270, und fonft. Ebo hatte fid) alle Mühe gegeben, 
um ber Verurtheilung zu entkommen; aber felbft ein Ring von ber Kais 
ferin Judith, fein Zröfter in mancher Noth, half biefes Mal nicht aus, 

4 

Astron, cap, 54. Agobardus, cum ter esset evocatus ad satis- 
factionem, ab ecclesiae semotus est praesulatu. 

5 ’ 

Annal. Bertin. a. 885 (Pertz I. pag. 429): in Stremiaco 
prope Lugdunum Civitatem, 

6. 

Praeceptum Domini Ludovici Imp, de divisione regni sui inter 
filios — 3. B. bei Bouquet VI, pag. 411. Die Meinungen über biefe 
Urkunde find fehr verſchiedenz man hat fie in verfchiebene Jahre geſetzet 
und an verfchiedene Orte, Für die Gefchichte wird aber Nichts aufge 
klaͤret, ob man das Eine annimmt, oder das Andere, Was mir, nad) 
einer forgfältigen Vergleihung, das Rechte gefchienen, das hab’ ic) unbes 
denklich angenommen, und halte einen Streit für dieſe Annahme nicht der 
Mühe werth, 

7. 
Astronom, cap, 54: Augusta Judith cum Consiliariis Imperato- 
ris inito consilio. .... 
8. 
. affuere missi a filio plarimi: inter quos Wala primus 
afuit, ” 
9, 
Annal. Bertin. a. 886, 
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10. 

Ibid. Ad quem directis deuwso Hugone abbate et Adalgarn o— 
mite, de infirmitate et recwperatiosne ejus et voluntzte in postzrume 
veniendi quaesitum est, nec mon de restitutione rerum, „ . 

11. 

Astronom. cap. 55. . . Adrebaldus abbss porro Romamı perze- 

zet, Gregorium papam de necessariis consultarus, . » 
12. 

Id. cap, 56 . „ . quorum recessu dicebatur Fancie nobilitats 
orbata, fortitudine quasi nervis succisis evirata, prudeata his obe- 
untibus annullata, 

13. 

Der Papft litt an dem Berlufte vieles Blutes, qui licet sensim, 
eontinue tamen ex naribus effluebat, Die Erfheinung des Eaiferüichen 
Gefanbten wirkte aber fo ſtark auf ihn, ut profiteretur se pene pro- 
priae incommoditatis oblitum, 

14. 

Annal. Bertin, a. 837. Lotharius autem clusas in alpibus mu- 
sis firmissimis artari praecepit, 

15. 

Der Astronomus — cap, 58 — fpricht über biefes dirum sem- 
per ac triste portentum, id est cometae sidus, welches in signo vir- 
ginis erſchien, weitläufig, Der Kaifer, taliam studiosissimus, fah bir 
grauenvolle Erſcheinung zuerft, und ließ unferen Aftronomen (qui hujus 
rei scientiam habere credebar) rufen, um feine Meinung zu verneb: 
men. Der Kunbige ging nicht mit der Sprache heraus, „Id weiß 
wohl, ſprach ber Kaifer, warum Du ſchweigeſt. Man fager, ein Toldyes 
Zeichen verkuͤndige einen Wechfel des Reiches und den Tod des Bürften.” 
Der Aftronom antwortete mit dem Propheten: „Ihr follet Euch nicht 
fuͤrchten vor den Zeichen des Himmels, wie die Heiden fi) fürchten. ” 
Nein, fagte der Kaifer, wir follen uns vor Nichts fürchten, als vor 
Dem, welcher unfer Schöpfer ift und der Schöpfer dieſes Geftimes.” 
Und nun fromme Betrachtungen und fromme Wibmungen, 

16. 

Annal. Bertin. a, 837: Qua discussione patuit, partim im- 
possibilitate, partim quorumdam inobedientia eos inimicis non po- 
tuisse resistere .... 
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| 17, 

Auf der Infel Walchern, Walacria, fand, nach Einhardi Fulden- 
ses Annal, a, 838, bei dieſer Gelegenheit Hemming, Heriold's Bruber, 
feinen Tod. Zu vergl. ift dad Chronicon de gestis Normannoram bei 
Du Chesne. — Annal, Bert, von Ludwig's Anftalten: .... classis 
quaquaversus diligentius parari jussa est. 

13, 

&o, denk' ich wenigftens, war die Meinung im Allgemeinen: a mari 
per fines Saxoniae usque ad fines Ripuariorum — unb nun weiter 
per Sequanam usque in mare oceanum. MWeitläufig geben die Graͤnze 
an Annal. Bertin, a, 837 (Pertz I, pag. 481), und, ziemlich gleich 
lautend, Nithardus cap, 6, 

19. 

Nithardus .... quod Lodhuwicus ... guicquid trans Rhenum 
regni continebatur, sibi vindicare vellet. — Astronom,: Ideoque 
quicquid regni trans Rhenum fuit, sibi vindicandum statuit, 

20. 

Annal. Bertin, a. 888. 

21. 

Astronom, cap. 59. Ubi domnus Imperator fillum suum Ka- 
rolum armis virilibus, id est ense, cinzit, corona regali caput in- 
signivit, partemque regni, Neustriam, attribuit, — Die Annal. 
Bertin, laffen bie Krone hinweg: Carolo, cingulo insignito, Nithardas 
aber: Karolo arma et coronam nec non quandam portionem regni 
inter Sequanam et Ligerim dedit, Uebrigens gefhah Diefes Pippino 
pracsente, 

22, 

Annales Bertin. (Pertz I, pag, 432), Ubi etiam missi Horich 
(regis Danorum) „... petentes insuper sibi dari Frisianos atque 
Abodritos, Cujus petitio, quanto imperatori indecens sive incon- 
grua visa est, tanto vilius spreta et pro nihilo ducta est, Aber 
welche Friſen? Da die Abodriten zugleich verlanget werden, fo möchte 
man ja wohl an die Nord: Frifen ober die überelbifchen Friſen denken. 
Auch heißen die eigentlichen Friſen bei diefem Schriftftellee Frisiones;z 
bier aber erſcheinen Frisiani. Indeß bleiben doc Schwierigkeiten. Vergl. 
oben Anmerk. 59 zum 5. Gapitel bes 11. Buches, 

23. 
Die folgenden GEreigniffe find von den Schriftftellern fehr verworren 
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erzählet worben, wie auch Manche von ben früheren. Sie ftimmen in 
der Zeit und in der Folge nicht überein. Sch habe bie Ordnung ber 
Darftellung, die ich befolge, Leinesweges ohne Gründe gewählt. Sie 
wird, hoffe ich, ihre Rechtfertigung leicht vor Jedem finden, der bie Am 
gaben der Scriftfteller prüfend vergleichen mag, 

24. . 

Nithardus, cap. 6. — Der Astronomus findet es übrigens ganz 
verzeihlich, daß Ludwig feine Enkel ausſchließen wollte. Nullus porro 
succenscat Imperatori quod, crudelitate dietante (doch?), nepotem 
suum regno privare voluerit, cum ipse morem gentis natirum no- 
verit, utpote connutritus illis, 

25. 

Der Aftronom läßt — cap. 61 — ben Kaiſer cum multis vin- 
bus Rhenum Mogontiamque transire und nad Zribur kommen; von 
ba läßt er ihn usque Bedonniam, am Bodenſee, gehen, und bier läßt er 
den König Ludwig supplex erfgginen: der Kaifer ertheitet ihm natuͤrlich 
Verzeihung. Dierauf gehen Beide zurüd, — Nach Nithardus: pater 
Maguntiam convenit, ac trajecto exercitu, fugere illum in Bajoariam 
compulit. Post Aquis exultans rediit, quoniam, quocumque se ver- 
terat, nutu divino victor erat, — Die Annal, Bertiniani aber a. 839 
erzählen, wie bier erzählet worden ift. Nach ihnen indeß gebt der Kaifer, 
tribus ferme millibus, unter Mainz über den Rhein. Da wird ber Koͤ⸗ 
nig Ludwig von Vielen, die zu ihm flanden, verlaffen. Deßwegen aufu- 
git, Noreiamqgue, quae nunc Bajoaria dicitur, revertitur. Der Vater 
verfolget ihn nicht, paternae pietatis non immemor, fondern es kommt 
zur Ausföhnung, ohne daß der Sohn vor ihn erfcheinet. Dierauf gebet 
der Kaifer nach Frankfurt, und dann in partes Alamanniae ad rillam 
regiam quae Bodoma dicitur. Und dieſe Mäfigung auf beiden Seiten, 
oder der fchnelle Rüdzug beider Theile, fcheinet mir andere Gründe ge: 
habt zu haben, die in den Vorgängen, welche nun folgen, liegen bürften. 
— Uebrigens hatte der Kaifer mit cunctis catholicae ecclesiae filiis 
um biefe Zeit einen großen Sammer, Ein Diaconus am Faiferlichen Hofe, 
Bodo, ein Schwabe von Geburt, ein wohl unterrichteter, gelehrter und 
frommer Mann, ber nody im vorigen Jahr aus Andacht nad) Rom ges 
pilgert war, ging, humani generis hoste pellectus, zum Judenthum 
über; ließ fich befchneiden, nahm den Namen Eliezer an, heirathete eine 
Juͤdin, begab fid) nach Spanien und fing an Chriſtum zu läftern und bie 
Shriften! — Noch mag bemerkes werden, daß in diefem Jahr, 839, ber 
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Name ber Ruffen zum erften Male gehöret zu fein fcheinet. Nach den 
Anal, Bertin. fhidte der Kaifer Theophilus eine Gefandtfchaft an Zub: 
wig ben Frommen, super confirmatione pacti et pacis inter utrum- 
que imperatorem, Mit dieſen Gefandten ſchickte Theophilus auch) quos- 
dam, qui se, id est, gentem suam, Rhos vocari dicebant, quos rex 
eorum, Chacanus vocabulo, ad se amicitiae, sicut asserebant, causa 
direxerat. Sie follten und wollten durch das Reich der. Franken nach 
Haufe zurüd reifen, weil der Weg von Gonftantinopel zu ihrem Könige 
durch gar wilde und barbarifche Völker gehe. Dem Kaifer Ludwig kam 
die Sache bedenklich vor. Er ließ alfo genauer nachforſchen; und es fand 
fi) eos gentis esse Sueonum, exploratores potius regni illius nostri- 
que, quam amicitiae petitores. Nah Schloͤzer heißt Schweden‘ im 
Finmifchen Ruotzi; und im Efthnifchen Heißt die ſchwediſche Küfte Ros; 
lagen. | 
26. 

Nithardus I, cap, 7. Novi me coram Deo et te, Domine pater, 
deliquisse, Non regnum, sed indulgentiam, et ut gratiam tuam me- 
rear, quaeso. 


27. 


Id. Insuper vero in ea fide, quam illis juraverant, testati sunt, 
quod pro nulla re alia, nisi sola ignorantia regionum, id peragere 


differret. 
28, e 


Nithardus hat bie Zheilung bloß im Allgemeinen. Pater, ut aequius 
valuit, reguum omne absque Bajoaria cum suis divisit; et a Mosa 
partem Australem Lodharius cam suis elegit; qui immo et accepit, 
Auch Astronomus faget nur: Imperator acquo, ut sibi suisque visum 
est, libramine omne suum divisit Imperium, praeter Bajoariam, quam 
Ludovico reliquit, . . Lotharius a fluvio Mosa Australem sibi te- 
nendam delegit partem: Occiduam vero Karolo fratri habendam 
reliquit. Dagegen haben bie Annales Bertiniani die formula divisionis 
ausführlich, und ich verftehe diefelbe, wie fie im Allgemeinen bier er: 
ſcheinet. 

29. 


Annal. Bertin. (Pertz, pag. 436). Die Sachſen kaͤmpften dann 
gegen Soraben, qui Colodici vocantur, apud Kesigesburch, und trus 
gen ben Sieg davon coelestibus auxiliis fulti, 
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80. 

Astronomus cap. 61 . .. taliter se excusasse legitur: Ego 
enim non quod invideam ex me genitis, honorifice eos haberi veto: 
sed quia novi haec adolescentibus studia ferociae nutrimenta sug- 
gerere. Der Aftronom erläutert, was piissimus Imperator-wollte: pie et 
rationabiliter educari puerum, ne vitiis prostitutus nec sibi nec aliis 
praeesse et prodesse postea posset, Und zu leugnen ift nicht, der gute 
Kaifer, wenn aud) feinesweges vitiis prostitutus, konnte wiffen, was für 
ein Jammer es ift, wenn ein Kürft neo sibi nec aliis praeesse et 
prodesse potest, 

81. 

Die Annaliften, bie bisher genannt worden find, gehen über bie 
Sache hinweg, und laffen Alles ungewif. In dem Chronicon Ademxi 
Charbannensis heißt es: Imperator Pipinum parvulum secum adduxit 
in Franciam ad nutriendum. Unb bad Chronicon Virdunense weiß 
quia Pippinus, Pippini filius, ad regnum gubernaudum minus fuit 
utilis, ad Carolum Prineipes se contulerunt. Daffelbe wifien Andere, 
Aber nad) Ludwig's des Frommen Tode tritt der junge Pippin Eräftig 
hervor und ftreitet ftark und lange mit Aquitaniern gegen Karl ben Kabs 
len. Er Eann alfo jegt nicht in die Hände Ludwig's des Frommen ge: 
fallen, oder er müßte aus feiner Gefangenfchaft wieder enttommen fein. — 
Was Pippin’s zweiten Sohn Karl betrifft, fo mußte er fpäter Mönd 
werben in Monasterio Corbeii, und ift in der Folge Erzbifchof von 
Mainz geworben, 

82, 

Nithardus I, cap. 8: uno eodemque itinere Toringam petiit. — 
Astronom. cap. 62. Rheno transmeato, Toringiam continuato inere 
penetravit, ubi Ludovicam morari tunc temporis didieit. 

83. 

Astronomus faget: als ber König Ludwig von der Ankunft feines 
Vaters benachrichtiget wurde, salutem in fugae subsidio posuit: re- 
dempto enim itinere per Sclavorum terram in propria rediit. Eben 
fo Nitharb: a qua (Toringa) Lodhuwico filio ejus pulso, per Scla- 
vos itinere redempto, eum in Bajoariam fugere compulit. Diefe 
Worte könnten, wenn fie richtig wären, zu fonderbaren Vorftellungen füh: 
ren über den gegenwärtigen Stand der flavifchen Völker zu dem teutfchen. 
Wo follten denn dieſe Völker, diefe Slaven, durch deren Sand Ludwig 
die Ruͤckkehr erkaufte, gefeffen haben? Böhmen, dad kaum jemald unter: 
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worfen geweſen, war in dieſer Zeit gewiß unabhaͤngig vom Reiche der 
Franken, wenn es von den Franken auch vielleicht als abhaͤngig betrachtet 
wurde. Aus Boͤhmen heraus und uͤber die Sale heruͤber ſind gewiß oft, 
und beſonders in dieſer Zeit, Einfaͤlle gemacht worden in die weſtlich ge⸗ 
legenen teutſchen Länder: aber daß fie ſich in dieſen Ländern bergeftalt 
feftgefeget hätten, daß man fie terra Sclavorum hätte nennen dürfen, 
das ift nicht wahrſcheinlich. Wie nun? follte Ludwig feinen Rüdzug nad) 
Baiern durch das Land zwifchen der Sale und Elbe und weiter durch 
Böhmen gemacht haben? Es ift kaum zu elauben, baf bie Slaven ihm 
diefes verftattet hätten bei ihrer Feindſchaft und bei ihrem gerechten 
Mißtrauen gegen bie Franken, Deßwegen glaub’ id), daß hier ein Miß— 
verftänbniß obwaltetz und für diefe Meinung feheinen die Annales Ber- 
tin, zu zeugen. Nach diefen Annalen naͤmlich (a. 840) hatte der König 
Ludwig Hülfe von Heidnifchen Völkern erfauft und wegen biefer Huͤlfsvoͤlker, 
welche der Kaifer nicht herbei ziehen wollte, feste er bie Verfolgung des 
Sohnes nicht fort. Germaniam transposito Rheno ingreditur (Impe- 
rator), fugatoque filio et paganorum exterarumque gentium admi- 
nicula etiam sui praesentia, compluribus datis muneribus, expetente, 
eum ulterius persequi destitit. Und Diefes möchte bas Richtige fein. 


34. 

Der Tag biefer Finſterniß wird verfchieben angegeben. Die Annal. 
Bert. fegen biefelbe auf den 5, Mai: III Nonas Maii ante nonam 
diei horam. Der Astronomus, ber feinen Tag beftimmt — quo in 
tempore, fagt er —, feset hinzu: Quod prodigium licet naturae ad- 
scribatur, tamen lamentabili exita consummatum est. Portende- 
batur enim per hoc maximum illud lumen mortaliam (allerdings!), 
quod in domo Dei super candelabrum positum omnibus lucebat, 
piissimae recordationis Imperatorem dico, rel. \ 


85, 
Astronomus: in insula quadam contigua Mogontiacae civitati, 
— Annal. Bert.: in insula Rheni infra Maguntiam ad prospectum 
Ingulenheim palatii sita. — Nach Regino a. 840 Imperator in na- 
vim missus per Moinum flurium in Rhenum deducitur, ibique iu 
insula, rel. 


36. 
Astronomus erklärt den Ausruf anders: virtute quanta potuit, 
dixit bis, Aus, Hus; quod siguificat foras, foras, Unde patet quia 
Euden t. G. V. 40 
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malignum spiritum vidit, cujus societatem nec virus nec moriens 
habere voluit. Uebrigens beweifet bdiefer Ruf Ludwig's bes Frommen, 
daß die teutfche Sprache doch auch feine Sprache war, 





Achtes Capitel. 


1. 

Beſonders in ben Iehten Zeiten her Merovinger, wie vielfältig nach⸗ 

gewieſen worben ift im britten und im vierten Bande dieſes Werkes. 
2. 

Der folgenden Erzählung liegt da8 zweite Buch Nithardi, Angil- 
berti filii, Caroli M. ex Bertha filia nepotis, de dissentionibus flio- 
rum Ludovici p. Lib. IV — Bouquet, VII, pag. 10 — zum Grunde, 
Da biefe Eleine Schrift, nicht zu vergleichen mit den gewöhnlichen An- 
nalen, bie Ereigniffe im Ganzen recht gut entwidelt, fo glaub’ ich im 
Einzelnen nur wenig nachweifen zu dürfen. Daß die Annalen verglichen 
worben find, verftehet ſich von felbft. 

8. 

Nith. II. cap. 1 ... paceque sub nocte composita, alter inibi, 
alter vero quo Moin in Rhenum iufluit, castra haud fraterno amore 
componunt, 

4, 

Des Jahres 840, 

5 

Nith. ib, cap, 3... et quoniam matrem ubi tato relingueret 
non habebat „, . 

6. 

Id, ib, cap. 4: Et quoniam nihil praeter vitam et corpora re- 
liquum habebant, elegerunt potius nobiliter mori, quam Regem pro- 
ditum relinguere, 

7. 

Nithard's Worte ſind bei Bouquet: ac interim super Ludhowi- 
cum hostiliter ire dedisset, Diefes Ichte Wort ift unrichtig ; über ben 
Sinn aber kann nad) dem Zufammenhange Fein Zweifel fein, Uebrigens 
machte Karl mod; andere Bedingungen, die aber nicht angegeben zu wer: 
den brauchen, 4. B. daß Lothar in der Iwifchenzeit feine, Karl's, Länder 
nicht beunruhigen folle, 


| 
| 
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8. 

Davon im folgenden Capitel. 

9 

Nith. IL cap, 7. Habebat enim uterque Ludhowicum ad mor- 
tom usque exosum, 

10. 

Adhelbertus erat eo in tempore ita prudens consilio, ut sen- 
tentiam ab eo prolatam non quilibet mutare vellet. 

11, 
. » praemittens, qui minis blanditiisqgue pendulam plebem 
subducere temptarent. 
12. 
Denfelben, den man für feinen Vater hielt. 
13. 

Wenigſtens nennet Nithard den Mann, ber vorher — cap, 7 — 
Adhelbertus Metensium comes genannt worben, nunmehr — cap, 9 — 
Dux Austrasiorum. 

14. 

Nithardus hat bloß: Ludhowicus praelio cum Adhelberto com- 
misso vicit. — Ruodolfi Fuldensis Annales hingegen — Pertz I. 
pag, 362 — fagen: orto proelio, Adalbertus, comes et incentor 
discordiarum occiditur. 

15. 

Davon ſchweiget Nithard; davon ſchweigen Andere, In Prudentii 
Trecensis Annal, aber heißet ed — Pertz I. pag. 437 —: Interea 
piratae Danorum ab oceano Euripo — gelehrt: ber Kanal! — de- 
vecti, Rotumam irruentes, rapinis, ferro, ignique bachantur, urbem, 
monachos, reliquumque vulgum et caedibus et captivitate pessum 
dederunt, et omnia monasteria seu quaecumque loca ilumini Se- 
quanae adhaerentia aut depopulati sunt, aut multis acceptis pecu- 
niis territa relinquunt. 

16, 

Nithardus cap. 10. Lotharius ad locum, quo castra poneret 
Fontanetum petit. — Fratres sui . . . propter vicum, qui Tauria- 
eus dicitur, castra posuerunt, — Annal. Fuldenses haben: tres fra- 
tres in regione Alcedronense (Autissiodorensi) juxta villam Fonti- 
natam, . » » Der Abt Lebeuf hat, wie mir fcheinet, bewiefen, daß biefer 
locus Fontanetus Fontenaille fei, Zu dem vicus Tauriacus findet ſich 

40 * 
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bei Bouquet bie Anmerkung: vicus est Tury dictus, septem leucis ab 
urbe Autissiodorensi distans. 


17. 
, et visuros se quid agere deberet, respondit. 
18. 
Klopftod. 
19. 


So verſteh' ich Nithard's Angaben über bie Schlacht. Won Pippin 
iſt in derfelben nicht die Rebe. Da er aber Theil am der Schlacht — 
und da Ludwig ſich Lothar'n gegenüber ſtellte: fo iſt weacheintech, 
die Abſicht geweſen, auch Karl und Pippin ſollten gegen einarde; — 
Das eine Dorf, locus, in welchem Karl ſtand, Fagis vulgo diiur, 
Das andere, welches, nach meiner Meinung, Pippin angriff, nennet Ne: 
hard Solennat. Bier ftanden Adelhardus ceterique, quibus haud mo- 
‘ dicam supplimentum, Deo auxiliante, praebui, feget Nitharb im be: 
ſcheidenen Selbſtbewußtſein hinzu. 
20. 
Im Anfange des dritten Buches. Fuit ingens numerus praedae, 
et ingens caedes. — Fere mediante die ad castra redemt. . . . 
Nam diversis pro rebus diem Dominicum inibi acturos se delibe- 
rarunt. Io quo, Missa peracta, amicos et inimicos, fideles et infi - 
deles pariter sepulturae tradebant; rel, &o fehr arg Tann es alfo 
nicht hergegangen fein. 
5 21. 
Agnelli Ravennat. Liber pontificalis in Murator. Script, rer. 
Ital. Tom, II. pag, 185. 





22. 

Annal, Mettens, — Bonquet, VII. pag. 184 —: Za qua pugna 
ita Francorum vires attenuatae sunt, ac famosa vwirtus infirmata, 
ut non modo ad amplificandos regni termiaos, verum etiam nec ad 
tuendos proprios in posterum sufficerent, — In ben Annal. Fuldens. 
— Pertz I, pag. 868 — heißt e8: factum est proelium ingens et 
tanta caedes ex utraque parte, ut nunquam aefas prassens tamtam 
stragem in gentem Francorum factam antea meminerit, — Annal. 
Bertin. — Ib, pag.487 —: ... multis utrimque cadentibus, com- 
plaribus profligatis, turpiter victus aufugit (Lotharius ). Uebrigens 
hat der Verfaſſer diefes Theiles der f. g. Bertinianifchen Annalen, Pru: 
dentius von Trier, noch die Nachricht: Georgius, Biſchof von Ravenna, 
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vom Papfte Gregorius an Lothar und feine Bruͤder gefenbet, um einer 
Frieden zu vermitteln, aber von Lothar zurüd gehalten, fo baß er zu 
Senen nicht habe gelangen Können, fei in ber Schlacht gefangen und 
alsbann ehrenvoll heimgeſchicket worden. Durch biefen Mann konnten 
allerdings gute Nachrichten nad) Ravenna kommen! 
23. 

Vergleiche, was Über bie Natur beffelben angemerfet worben ift; 

Band IH. &, 800. ' 





Neuntes Capitel. 


1. 

Den Beweis giebt ſchon, was in der 22, Anmerkung zum achten 

Gapitel aus den Annal, Bertin, gefaget worben. 
2. 

Der folgenden Erzählung lieget Nithardi brittes und viertes Buch 
sum Grunbe, 

B. 

Nithardus III. cap. 1. Post haec reges et populi — percon- 
tari episcopos ooeperunt, quid agere super hoc negotio deberent. 
Quamobrem unanimes ad concilium omnes episcopi conflaunt, in- 
ventumque in Conventu publico est, quod pro sola justitia et aequi- 
tate decertaverint, et.hoc Dei judicio manifestum effectum sit. 

4, 

Ibid. cap, 2, Bernhardus quidem ad illum (Pippinum ) venit, 
sed ut illi se commendaret, minime aequievit, Quidam tamen a 
Pippiuo desciverunt. 

5. 

Aquitania, Burgundia, Austrasia unb Britannia werben von 

Francien unterſchieden; jedoch lag Aachen in Francien, 
6. 

Nitharb faget zwar nicht, daß fie ſich durch bie Flucht retteten; 
aber es fcheinet doch gefchehen zu fein. . . . supra praefatos Karoli 
missos irruere se simulabant: et utique fecissent, si ausi essent, ,.. 
Dann aber: Ipsi vero, nämlich Karls Missi, Parisiacam eivitatem 
adeunt .. . 

T. 
Davon hat Nitharb ein Beifpiel, das charakteriftifd, für die Zeit iſt. 
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Cum Suessionicam peteret urbem, Monachi de 8. Medardo occur— 
rerunt illi, deprecantes ut corpora sanctorum Medardi, Sebastiani, 
Gregorii, Tiburcii, Petri et Marcellini, Marii, Marthae, Audifax et 
Abacuc, Honesini, Meresinae et Leocadiae, Mariani, Pelagii et Mauri, 
Floriani cum sex fratribus suis, Gildardi, Sereni et domi Remigii 
Rotomagorum Archiepiscopi — welch' ein Ueberfluß an Deiligen! — 
in Basilicam, ubi nunc quiescunt, et jam tunc maxima ex parte 
aedificata erat, transferret. Quibus acquiescens, inibi remansit, et 
uti postulaverant, Beatorum corpora propriis humeris cum omni 
veneratione transtulit. Insuper et villam, quae Bermacha dicitur, 
rebus ejusdem ecclesiae per edictum addidit. Eine Ehre tinkerz 
die andere, 
8. 

Franei vero eamdem paucitatem, quam et Aquitani spreverant, 

spernentes, variis fictionibus illi se per praesens subdere distulerunt. 
9, ⸗ 

Nithardus IV. cap, 2: Sed pars illorum, quao nobilis inter 
Saxones habetur, in dissensione Lodharii ac fratrum suorum divise, 
unaque eorum Lodharium, altera vero Lodhuwicum secuta est. 
Bergl. übrigens die 28. Anmerkung zum 8, Gapitel bes eilften Buches, 
S. 508 diefes Bandes. 

10. 

So Nithard, deſſen Worte in der, Anmerk. 9, nachgewieſenen Stelle 
angeführet worden find. Nach den Annal. Bertin, Prudentio auctore, 
a. 841 — Pertz I. pag. 437 — hingegen ging Lothar fo weit, ut 
Saxonibns, qui Stellinga appellantur, optionem ceujuseungue legis, 
vel antiquorum Saxonum consuetudinis, utram earum mallent. vn- 
cesserit. 

11. 

Die Anual. Bertin, fahren fort: qui, die Stellinga, ad mala 
proclives — freilich; find fie ja doch von einem neuen Gchriftfteller 
«das ſchlechteſte Gefindel” genannt! — magis ritam paganorum imi- 
tari, quam christianae fidei sacramenta tenere delegerunt. 

12, 

Nithardus II, cap. 8... . ad $, Quintinum iter direxit ...; 

et inde in partes Trajecti iter direxit, 
13. 
Das, dent’ ich, ift der Sinn von Nithard’s Worten: a Warmatia 


— — 
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ad Conventum, quod ad Teodonis villam indixerat, iter arripuit; 
et qualiter super Karolum irrueret, intendit. 
14, 

Ja er feste die Verfchangungen durch Signale in Verbindung, ba: 

mit die Befagungen fich fofort zu Hülfe kommen koͤnnten. 
15. 

Segqnana, mirabile dictu, dum nos nusquam eo in tempore infra 
duos menses pluvias esse novimus, repente aöre sereno tumescere coepit, 
16, 

“ Nithardus III. cap. 4. Pippinus autem, quod se illi sociaverat, 
poenitudine correptus, Aquitaniam se recepit,. 
17. 

Diefe berühmten Schwüre find allerdings intereffante Denkmäler 
der Sprachen dieſer Zeit, ſowohl der romaniſchen, die im ſuͤdlichen Gal- 
Yien, als der teutfchen, wie fie damals im fühlichen Zeutfchlande gefpro- 
chen wurde, ber lingaa romana und ber lingua zeudisca, wie Nitharb 
faget. Fuͤr den Spradforfcher mögen diefe Denkmäler auch eben fo wid: 
tig fein, als die Wort⸗Erklaͤrung ſchwierig. Fuͤr den Hiſtoriker aber lie⸗ 
get die Wichtigkeit derſelben lediglich darin, daß er durch ſie urkundlich 
nachweiſen kann, was er ohnehin außer allem Zweifel ſtellen wuͤrde, daß 
die Teutſchen und die Aquitanier zwei ganz verſchiedene Sprachen ge— 
ſprochen haben: denn daß die Bewohner des eigentlichen Franciens auch 
die lingua romana, wie fie hier bei Nithard erſcheinet, geſprochen hät: 
ten, das gehet weder aus der Erzählung biefes Gefchichtfchreibers hervor, 
noch ift es an ſich wahrfcheinlih. Der Sinn der Schwüre aber, das, 
was eigentlih von beiden Theilen eidlich angelobet worden ift, kann 
gar nicht zweifelhaft fein; und auf diefen Sinn kommt es doch nur an 
für bie Gefhichte, Auch ift die Schwierigkeit der Wort » Erklärung, die 
man früher wegen höchft fehlerhafter Abdruͤcke für unuͤberwindlich hielt, 
nunmehr größtes Theile überwunden, feitdem U. F. Kopp — Seibel: 
berger Jahrbücher, 2, Jahrgang S. 307 — die vortreffliche Recenfion 
von Roquefort’s glossaire de la langue romaine geliefert hat. ben 
defwegen mögen bie Eide, nad) Kopp’s Kritik des Zertes, der von Ro- 
quefort nad einer Handſchrift Nithard's aus dem zehenten Jahrhundert 
in Kupfer geftochen mitgetheitet worden ift, hier ftehen, mit Dinweglaf: 
fung der Abbreviaturen. Einige Heine Abweichungen von Kopp halte ich 
für Verbefferungen ; indeß glaube ich diefe Verbeſſerungen hier nicht recht: 
fertigen zu dürfen. 
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Ich ſetze des Verftändniffes wegen eine wörtliche lateiniſche Ueber⸗ 
fegung vorauf; alsbamm das alte Romaniſche, wie +8 im neunten Jahre 
hunderte bei Nitharb erfcheinetz; hierauf laffe ich die Ueberfegung in bie 
langue romane des zwölften Jahrhunderte von Bonamy — Memoires 
de l’Academie des Inscriptions, Tom. XXVI. pag. 640 — folgen, 


und füge eine wörtliche Weberfegung in das Franzoͤſiſche hinzu. 
Der Eid Ludwig's in ber lingua Romana: 


Pro Dei amore et pro christiani populi et nostro 
Pro Deo amur et pro christian poplo. ee nostro 
Por Dex amor et por christian pople er nossre 
Pour de Dieu l’amour et pour du chretien peuple et nstre 


communi salvamento! De ista die in abante, in quantum Deus scire 
commun salvament! Dist di in avant, in quant Deus sarir 
commun salvament! De cest jor in avant, en kant Deus saveir 
conmun sauvement! De ce jour en aranı, en tant que Dieu savoir 


et posse mihi donat, sic salvabo ego istum meum fratrem Karolum et 
et podir me dunat, si salvara jeo cist, meon fradre Karlo et 
et pooir me done, si salvarai jeo cist meon frere Karle et 
et pouvoir me donne, ainsi sauverai je celui mon frere Charles et 


in adjuto et in quaque una causa, sicut homo per directum suum 
in adjudba et in cadhuna cosa, si cum om per dreit son 
en adjuhe et en cascune cose, si cum. um per dreist sun 
en aide et en chaque chose, ainsi comme homme par droit son 


Jfratrem salvare debet, in eo quod ille mihi alterum sic faciat; et 
fradre salvar dift, in o quid il mi altre si fazer- et 
frere salvar dift, en o Ki il me altre si fa; ei 
Jrere sauver doit, en ce ‚que il d moi ausant ainsi Jeroit; et 


ab Lothario nullum placitum nunguam prehendam, quod mea 
ab Ludher nul plaid nunguam prindrai, qui meon 
a Lothaire nul plaid n'onques prindrai, qui par mon 
de Lothaire nul plaid jamais prendrai, qui par ma 
voluntate isti meo fratri Karolo in damno sit. 
vol cist meon fradre Karle in damno sit. 
voll à cise moun frere Karle en damn seit. 
volonte @ celui mon frere Charles en dommage soit, 
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Man fiehet, bie aquitanifche Sprache ftehet der Lateinifchen und ber 
langue romane fehr nahe, und ift noch weit entfernet von ber franzds 
ſiſchen Sprache, 

Derfelbe Eid Karls des Kahlen in ber lingua Teudisca: 


In Godes minna ind in thes christianes folches ind unser 
Sn Gottes Liebe und in bes chriftlichen Volkes und unfer 


bedhero gealtnisi! Fon desemo dage frammordes, so fram so mi 
Beider Erhaltung! Bon biefem age fortan, fo weit als mic 


God geuuizci indi madh furgibit, so hald ih desan minan bruodher 
Gott Wiffen und Macht verleihet, fo erhalt ich diefen meinen Bruder 


so, so man mit rehta sinan bruher scal, in thiu thaz er mig 
fo, wie man mit Recht feinen Bruder foll, in dem daß er mid 


sosama duo. Ind i mit Ludheren in noheinin thing ne geganga 
fofam (eben fo) thue. Und ich mit Lotharen in Fein Geding nicht eingebe 
zhe minan uuillon imo ce scadhen uuerhen., 


(das) zu meinem Willen ihm zu Schaben werbe, 


Man ficht, die Orthographie ift noch fehr unſicher. Indeß möchte 
auch noch nicht Alles richtig fein. Nithard's Abfchreiber und Roquefort, 
welche Beide die teutfche Sprache nicht verftanden haben, mögen bie 
Schuld tragen, daß 4. B. bald bruodher, bald bruher erſcheinet. Das 
Ende möchte wohl auch fehlerhaft fein. 


Der Eib der Aquitanier in ber lingua Romana: 


Si Ludowicus sacramentum, quod suo fratri Karolo jurat, 
Si Lodhuvigs sagrament, que son fradre Karlo jurat, 
Se Loois lo sagrament „ ke sun frere Karle jure, 
Si Louis le sermens, que a son frere Charles jure, 


conservat, et Karolus meus Senior de sua parte non illud tenet, 
conservat, et Karlus meos Sendra de suo part non los tanit, 
cunserve, et Kurles meon Senhor de sue part non lo tenist, 
conserve, et Charles mon Seigneur de sa part ne le tient, 


si ego returnare non ıllum inde possum, nec ego nec nullus, quem 
si jo returnar non 1’ int pois, ne jo ne meuls, cui 
se jeo retomar no 1’ en pois, ne jeo ne nmulz, ki 
si je desourner ne Ü’ en puis, ni moi ni nul, qua 
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ego resurnare ind- possum, ım zmullo adjuto comira Ladowescen 
eo retummar ist pos, in nmulla adjudba osatra Lodkewiz 
jeo resormer mn pois, em mul ujudie come Hass 
je detouner en pws, em mulle ade comire Lass 
non illi eris, 
non lui ier. 
nun li sera. 
ne Ju sera. 

Der Eid der Teutſchen in ber lingua Teudisca: 

Oba Karl tben eid, then er sineno bruodher \ndhuzige 

Ob (wenn) Karl ben Eib, den er feinem Beuberr tamir 
geswor, geleistit, indi Ludhuuig min herro then er imo zesum, 
geſchworen, leiftet, und Ludwig mein Der, ben er ibm acjdmeren, 
forbrihchit, ob ih ina nes iruuenden ne mag, moh ih meh 
verbricht, ob (wenn) ich ihn nicht abwenden nicht kann, weder ich ned 
thero, noh hein, then ih es irunenden mag unidar Karle im 
der, noh Einer, bem id es abwenden kann, wider Karl ihm 


ce follust ine (?) uuirdhit. 
zu Huͤlfe fein wird. 
18, 
Nidhardus III, cap, 6. Erat uterque audax, largus, prudens 
pariter et eloquens, 
19, 
Id. ibid. ... donec novissime utrique reges cum omni ’v 
ventute ingenti clamore, equis emissis hastilia crispantr> ıliunt, 
et nunc his munc illis terga dantibus insistunt. 


20. 

&o, f&heinet mir, ift der Gang diefer Ereigniffe geweſen. Nah Rit: 
hard — IH. cap. 7 — gingen die beiden Könige, Ludwig und Karl, 
auf Schiffen über die Mofel. Als Otgar, Hatto, Heriold und die Uebri— 
gen, welche den Uebergang verhindern folten, diefes erfuhren, timore 
perterriti, litore relicto fugerant; und als Lothar die Nachricht von 
bem Uebergang in Sinciaco erhielt, confestim et ipse abire et regno 
et sele non destitit, — Nach den Anual. Fuldenses: Hlotliarium in 
villa Sentiaca morantem et a suis desertam fugere compellunt 18, 
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Kal, Aprilis, — Die Annal, Bertin. aber erzählen: ald bie Könige bei 
Gobtenz über den Fluß zu fegen fuchten, omnes Lotharii — ber ſich in 
Sentiaco palatio befand — excubiae velociter aufugerunt, Lotharius, 
inopinato fratrum adventu territus, cessit. 

21. 

Annal, Bertin. . . . sublatis cunctis ab Aquisgrani palatio tam 
S. Mariae quam regalibus thesauris, disco etiam mirae magnitudinis 
ac pulchritudinis argenteo, in quo et orbis totius descriptio et 
Astrorum consideratio et varius planetarum discursus, divisis ab in- 
vicem spatiis, signis eminentioribus sculpta radiabant, particulatim 
praesciso suisque distributo, a quibus.tamen, quamvis tale mercede 
conductis, per contubernia turmatim deserebatur. Wegen bes filber: 
nen discus vergl. Einhardi vitam Caroli M. cap, 33, aus welchem die 
Worte in ber 18. Anmerkung zum 11. Gapitel des 11. Buches, oben 
©. 574 angeführet worden find. Die Vergleihung wird zeigen, daß ber 
Tiſch in der Vorftellung der Menfchen noch viel ſchoͤner und reicher ge: 
worden war, nachdem Lothar ihm zerfchnitten hatte. 

22. 
Nithardus IV. cap, 1: veluti numine divino, 
23. 

Id, ibid, Et auctoritate divina ut illud suscipiatis, et secuns 
dum Dei voluntatem illud regatis, monemus, hortamur, atque prae- 
cipimus. 

24, 

Das will Nitharb unverkennbar fagen: in qua divisione non tan- 
tum fertilitas aut aequa portio regni, quantum affınitas et con- 
Bruentia cujusque aptata est. 

25. 

Nithard faget — IV. cap. 2 — Karl ſette über die Mofel, um 
fein Reich zu ordnen — (daf er nach Herftall ging, haben bie Annal. 
Bertin,.) —, und Ludwig, der Sachſen wegen nad) Eöln, Nun erzählet 
er den Aufftand der Sachſen, und fähret alsdann fort: Quamobrem, 
uti praetulimus, praemaxime — nun fehlet der Name; es muß aber 
„ offenbar heißen — Coloniam adiit, et in quantum valuit, simul et 
cetera regni sui scandala, ne hoc nefandissimum malum s. Dei 
ecclesiae deveniret, praecavit. Quibus expletis, rel. Daß aber Nichts 
in Sachſen erreichet war, wird die Kolge zeigen. Auch hat Nithard Nichte 
von einem Uebergang über den Rhein, 

£uden t. ©. V. 41 
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26. 

Id. IV. cap. $... regeretque quisque illoram, Deo farente, 
portionem regni sui (suam) prout melius posset, Frueretur alter 
alterius subsidio ad benevolentia, concederent pacem et leges in- 
vicem sibi subjectas, essetque inter illos, Deo auctore, pax pacta 
perpes, 

27. 

Id. ibid, Quamobrem, ignoro qua fraude decepti, hi qui missi 

fuerant, augent illi supra definitam partem usque in Carbonarias, 
28. 

Nith. IV. cap, 4, Lodhuwicus in Saxonia seditiosos, wi se 
stellinga nominaverunt, nobiliter — bie Edhelingi nennt er lateittch 
nobiles —, Zegali tamen caede, compescuit. Ich denke, die Ausdrüdı 
find nicht ohne Abficht gemwählet. 

29. 

Ruodolfus Fuldensis, Pertz I. pag. 363. 

80. 

. validissimam conspirationem libertinorum Zegitimos domi- 
nos opprimere conantium. Freilich legitim; nämlid) durch die Gefege 
Karls des Großen. 

; 81. 

Prudentius Trecensis. Pertz J. pag. 439, 

82. 

Daß dieſer Mann nicht derfelbe Warinus fei, der früher vorgefom- 
men, fheinet in Nithard's Worten zu liegen: . . . nihil notabile efhi- 
cere valuit (Karolus), praeter quod Warinum guemdam Ducem, rel. 

83. 
So glaubte Nithard: plus minus octo lenvas. 
34. 

Auch hier find Nithard's Ausbrüde der Beachtung wert. Non 
enim se tot nobilium virorum salutem negligere debere. Erant qui- 
dem octoginta electi ex omni multitudine, omni nobılitate praestan- 
tes, quorum interitus ni praecaveretur maximam sibi fratrique suo 
posse inferre jacturam aiebat (Karolus), 

35. 

.. si in sacramento quilibet deliquisset, hoc expiare posse. 
86. 

Annales Bertin. Prudentio auctore a. 843 zu Anfang, Emer- 


- 
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gentibus igitur hino inde tot tantisque incessabiliter malis, vastante 
passim cuncta raptore, coacti sunt per multa totius Galiac loca ho- 
mines terrae mixtam paucitatem farinae atque in panis speciem 
redactam comedere, rel. 
37. 
Nithardus IV. cap, 6: . . „ Primores populi degustato semel 
periculo iterum proelium nolebant. 


88. 
um biefe Zeit, monis Novembris; an welchem Tag ein Erdbeben 
Statt fand, ftarb Nithard's Vater, Angilbertus vir memorabilis: qui 
ex Magni Regis filia nomine Berchta Haruidum fratrem meum, et 
me Nithardum genuit. 
89. 
Ipsa elementa tunc cuique (ubique?) Regi congrua. 


40. 

Nach Luther, Sap. 5, 21. Et pugnabit orbis terrarum coutra 
insensatos. 

41, 

Annal, Bertin. Hludowicus ultra Rhenum omnia, citra Rhenum 
vero Nemetum, Vangium et Moguntiam civitates pagosque sortitus 
est. Einen Grund giebt Niemand, Ohne Zweifel aber hat der Letzte ber 
bier angegebenen Gründe entfchieben, obwohl auch ber erfte mitgemwirket 
haben mag. Daß Ludwig bie drei Städte mit ihren Gauen ſich ob vini 
copiam habe zufichern Laffen, ift eine fpätere Deutung und keinesweges 
wahrſcheinlich. 

42. 

Annal, Bert. Lotharius inter Rhenum et Scaldem in mare do- 
currentem, et rursus per Cameracensem (Gambrai), Hainnoum (Senne: 
gau), Lomensem (zwiſchen ver Maaß und der Sambre), Castritium, et 
eos comitatus, qui Mosae citra (auf dem rechten Ufer) contigui ha- 
bentur usque ad Ararem Rodano influentem, 





Zehentes Capitel. 


1. 
Naͤmlich von der Zeit der Cimbrer und Teutonen an gerechnet; ge: 
nau vor 956 Jahren. 
41 * 


038 Zwölfted Buch. Zehentes Capitel. 


9 ; 
Gäfar begann den Kampf gegen bie Teutfchen jenfeits des Ryheines 
57 3. v. Chriſto. 
8. 
Bis zum Tod Armin's gerechnet. 
4. 
Jebdoch mit Ausnahme bes Aufftanbes unter Claudius Civilis. 
5. 
#ür Bellum Marcomannicum s. Germanicum. 
6. 
Flori diaconi Lugdunensis Querela de divisione Imperii st 
mortem Ludovici Pii — Bouquet VII. pag. 801 — im Anfange: 
Montes et colles, silvaeque, et flumina, fontes, 
Praeruptaeque rupes, pariter vallesque profundae, 
Francorum lugete genus; quod munere Christi 
Imperium celsum jacet ecce in pulvere versum. 
Und bann V. 40: 
Floruit egregium claro diademate regnum: 
Princeps unus erat, populus quoque subditus unus: 
Lex simul et judex totas ornaverat urbes: 
Pax cives tenuit, virtus exterruit hostes; 
Alma Sacerdotum certatim cura vigebat 
Conciliis crebris, populis pia jura ministrans, — 
Discebant juvenes divina volumina passim! 
Littereas artes puerorum corda bibebant. — 


Quin etiam externas fidei conjungere gentes 
Cora erat, et domitis imponere frena salutis, 
Hinc pagana manus juga relligionis inibat; 
Hinc heresis surgens, pedibus substrata gemebat, 
Claruit hine nimium toto gens Francica mundo: 
Famaque virtutum fines penetravit ad imos. 
Legatos hinc inde suos procul extera regna, 
Barbara, Graeca, simul Latium misere tribunae. 
Huic etenim cessit etiam gens Romula genti, 
Regnorumgue simul mater Roma inclita cessit, 
Hujus ibi Princeps regni diademata sumpsit 
Munere Apostolico, Christi munimine fretus. 

O fortunatum, nosset sua si bona, regnum, 
Cujus Roma arx est, et caeli Claviger auctor, 
Tutor et aeternus caelorum in saecula Rector, 
Qui terrestre valet in caelum tollere regnum. 


At nunc tantus apex tanto de culmine lapsus, 
Florea ceu quondam capiti dejecta corona, 


Anmerkungen. 639 


Quam varias texit redolenti gramine fulgor, 
Cuuctornm feritur pedibus, diademate nudus 

Perdidit Imperii pariter nomenque decusque 

Et regnum unitum concidit sorte triformi. 

Induperator ibi prorsus jam nemo putatur: 

Pro Rege est Regulus, pro regno fragmina regni. — 
Quid faciaut populi, quos ingens alluit Hister, 

Quos Rhenus Rhodanusque rigant, Ligerisve, Padusve? 
Quos omnes dudum tenuit concordia nexos, 

Foedere nunc rupto divortia moesta fatigant, 


7. 
Id. v. 20: 


Continuis praedis plebes miseranda laborat: 
Nobilitas discors in mutua funera saevit, 


8. 
Der eine weitere Theilung unterfaget hatte. S. oben ©, 220, 
9. 
Vergl. S. 220 und ©, 260, 
10. 
Der Beweis lieget in der Erzählung ber Greigniffe, 
11. 


Flori Diaconi Querela, v. 77. 
Consiliis crebris quaeruntur furta nocendi; 
Conventu assiduo populantur jura salutis; 
Cassatur generale bonum, sua quisque tuetur. 


12. 


‚ Nicht nur verhandelt Karl, wie gezeiget worben ift, über viele 
firtiche Dinge mit dem Papfte, fondern er erläßt auch feine Verord— 
nungen monente pontifice apostolico, sedis apostolicae hortatu, ja 
ex praecepn Pontifieis, 


13. 
Bergl, oben ©, 225, 

14. 
Vergl. oben ©. 280, 

15. 


Flori Diac, Querela: 


Quis digne expediat Monachorum saepta revulsa, 
Sacratas Domini famulas laicale subisse 

Infami ditione jugum rectoribus ipsis 

Ecclesiae arınorum impositum caedisque periclum ? 
Praesulibus plebes viduae, doctore cathedrae 
Pluribus et plures jacuerunt funditus aunis. — — 
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Omnia sunt curae; Deus est oblirio solus. 
Pastores domini soliti concurrere in unum, 
Discidio rerum Synodalia nulla frequentant. 


16. 
Die Beweife Eönnten nicht ſchwer fein; der auffallendfte iſt, daß 
man den Papft auf das Lügenfeld führte, 


17. 

Ueber die Decretalen des falfchen Ifibor’g iſt fo viel arfchrieben und 
bin und her geredet worden, daß ich, was das Materire derfelben be: 
trifft, auf die Kirchen » Biftoriter verweifen fann und darf. Die Bemer: 
Zungen, die hier gemacht worden find, und bie nun folgen, joa nur 
geigen, was, nad) meiner Anficht, zu dev Fälfchung veranlaft, was nam 
mit bderfelben beabfichtiget hatz wie es moͤglich gewefen, einen folde 
Betrug in die Welt einzuführen, und was mit bemfelben erreichet worden 
iſt. Veranlaſſung, Ausführung, Zweck, Bebeutung gehören zur Charaf: 
teriftit ber Zeit. 

18. 


Auch Diefes darf ich als befannt voraus fegen. inige, und eine 
giemliche Anzahl der erbichteten Stellen betreffen die Sacramente, Taufe, 
Zirmelung, Ehe; das Weibwaffer, das heilige Chrisma, Kleidungen und 
Geräthe, den Segenſpruch über bie Feldfrüchte, die Weihung der Kirchen; 
das Dfterfeft, die Zranslationen heiliger Leichname u, bergl. 


19. 


Wohl ein halbes Hundert von Stellen betreffen bie Accufationen, 


Berfolgungen und Appellationen der Bifhöfe und Kleriker. 


20. 

Das, glaub’ ich, ift die Meinung, und keinesweges, bie Metropo- 
liten herab zu ſetzen und die Biſchoͤfe gegen diefelben zu erheben, wie ver- 
muthet worden ift, 

21. 

Hincmar, Rhemensis — contra Hiucm, Laudun. cap. 24 —: 
... de libro conlectarum epistolaram ab Isidoro, quem de His- 
pania adlatum Riculfus Magontinus episcopus, in hujusmodi sicut 
et in capitulis regiis studiosus, obtinuit. — Auch Benebictus 2evita 
— vergl. oben ©, 527, Anmerk. 7 — faget in der Vorrede zu feiner Ga: 
pitularienz Sammlung; er babe diefe Capitula gefunden maxime in S. 
Magontiacensis metropolis ecclesiae scriufo a Riculfo ejusdem $. 
sedis metropolitano recöndita. 


22. 
Bon Levita Benedictus in den Gapitularien, im 3. 845. Jedoch 


kat Benedict die Namen nicht, aus welchen die falſchen Gtüde in den 
Deerstalen ftehen.. Der gute Benedict ift deßwegen bekanntlich in den 
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Verdacht gekommen, als fei er, wenn nicht ber einzige Faͤlſcher, doch 
Einer von den Faͤlſchern. Wir kennen den Mann aber nicht genug, um 
zu beurtheilen, ob er Fähigkeiten gehabt habe zu einem folden Werke, 


23. 


Vergleiche oben ©. 852 und die Anmerk. 33, ©. 610, wo bie bes 

weifende Stelle aus Paschasius Radbertus angeführet worben ift. 
24. 

Bor acht Zahren bab’ ich im meiner Allgemeinen Geſchichte ber 
Völker und Staaten des Mittel. Auers d. 208 die Meinung ausgefpros 
chen, die Decretafen möchten zwiſchen den Jahren 833 — 836 entitanden 
fein. Ic ging von dem Auftritt auf dem Lügenfelde aus und dachte, 
daß man nicht gefäumet haben werde, ald man ein Mal im Zuge war, 
Sicherer ift indeß jedes Falles, den Zeitraum bis zum Jahr 845, in 
welchem Levita Benedictus fchrieb, zu erweitern. Vielleicht dürfte man 
das Jahr 843 annchmenz weil man vermuthen koͤnnte, die Elügften und ' 
einfichtsvollften unter den Bifchöfen würden nit in einen folchen Thei— 
Yungsvertrag eingewilliget haben, wenn fie nicht die fefte Doffnung ges 
heget hätten, die allgemeine Kirche werde fi: hinwölben über alle brei 
Reiche. 

95. 
Ja, zum Theil unterbrochen durch Karl's Geift und Glüd, 
26. 

Diefe Meinung hab’ ich vor acht Jahren in meiner Allgemeinen 
Geſchichte des Mittel-Alters — a. a, O. — oͤffentlich auögefprochen 
und wenigftens feit zwanzig Jahren öffentlich gelehret. Alles, was id) 
feitdem geforfchet und gelefen habe, hat mich in diefer Meinung beſtaͤrket. 
Nachdem ich bdiefelbe jest abermals nicdergefchrieben hatte, nehme ich zus 
fällig Gieſeler's Lehrbuch der Kirchengefhichte in die Hände, und in dem⸗ 
felben finde ic) folgenden Sag: „DIest erkennen aud Ultramontaner den 
Betrug (mit den Decretalen) an, leugnen aber den durch ihn verurfachten 
Umſchwung ber kirchlichen Grundfäge” — Sonderbar! Wenn die Rebe 
iſt von dem, was werden foll; von dem, was wir jegt zu thun ober zu 
erftreben haben; ob einzureifen ober zu erhalten; und wenn über biefe 
Trage ein Streit entfteht, und eine itio in partes: fo hab’ ich Nichts 
dagegen, daß jede Partei der andern irgend einen bezeichnenden Namen 
giebt. Solche Partei-Namen kürzen die Rede ab, und verhüten manches 
unnüge Wort, wiewohl fie aud) das Verſtaͤndniß oft erfchweren, weil fie 
Allen beigeleget zu werden pflegen, bie nicht der Meinung des Sprechen» 
den find, und doc) faft niemals auf Alle paffen. Im Streite der Par—⸗ 
teien Fann allerdings die Gefchichte aleichfalls mißbrauchet werden, indem 
man fie entftellet, um fie für Grundfäge geltend zu machen, weldye man 
im Leben erhalten oder in das Leben einführen will: wie denn bie Ver: 
faffer der Decretalen die Gefchichte in diefem Sinne mißbrauchet haben, 
Wer Diefes thut: der mag den Namen der Partei erhalten, für welche 
er es thut. Wer hingegen auf bem Boden der Geſchichte bleibet, d. h. 
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wer nur erforfchet umd darftellet, wie die Erfcheinmgen gemwefen, woher 
fie entfprungen, was fie bedeutet und bewirket haben: ber ift kein Par: 
tei-Mann und fol einen Partei:Namen erhalten, fein Der; mag übrigens 
dieffeits der Berge fein oder jenfeits. In ber Gefchichte, naͤmlich in Er: 
forfhung und Darftellung des Geſchehenen, giebt es weder Ultramonta- 
ner, nody Gitramontanerz; fondern es giebt nur rebliche Forfcher und un: 
redliche, gute Darfteller und fehlechte, befcheidene Gelchrte, und wind: 
beutelige Kenner, nebft den gehörigen Mittelftufen. Wir werben nun 
ein Dal die Decretalen, und bie Päpfte und die Hierarchie nicht los; 
und wie wir fie weder beffer noch ſchlechter machen Können, als fie gt: 
wefen find, fo wird, durch all’ unfer Bemühen, ihr-Zhun und Treiben, 
ihr Fördern und Hemmen, weder größer noch geringer, alö % gerefen ift. 
Ja, wir ferbft würden zu der Weisheit, mit welcher wir loben Wer ver: 
dammen, wohl Kaum gekommen fein ohne fie. Daher werden wir nur 
dann wahrhaftig dem Geifte dienen, und ber Wiffenfchaft nüsen, wen 
wir unfere Zeit und unfere Wünfche vergeffen, und obne Haß und ohm 
Vorliebe Alles zu erkennen trachten, wie es gewefen und gekommen. 
Der redliche Gefcichtsforfcher hat auf jeden Zabel nur Eine Antwort: 
hab’ ich unrichtig erzählet oder geurtheilet, fo weife es nach aus ber 
Ueberlieferung oder mit Gründen der Vernunft; hab’ ich aber richtig er: 
zählet oder geurtbeilet: warum tadelft Du mih? Gewiß: ich werde 
im Kortgange diefes Werkes oft auf der Seite der Päpfte fein; das foll 
heißen, ich werde an ihnen loben, was, nad) meiner wohldurdhbachten | 
Einfiht, für ihre Zeit und ihre Verhältniffe zu loben ift, weil ih fie } 
ganz unbefangen, aus ihrer Zeit heraus, mid auf ihren Stuhl hinauf 
und mitten in die Umftände hinein denkend, zu erfennen und zu beur: 
theilen ftrebe; deßwegen aber werde ich auch chen fo unbefangen ihre 
Gegner und Feinde zu würdigen wiffen. Und wenn ich die Erhebung 
des päpftlichen Stuhles mit Freuden ſehe — wie Alles Große und Be 
deutende der Vergangenheit —; und wenn ich glaube, daß weder dieſer 
Stuhl ein Werk menfchliher Hand gewefen, noch daf die Männer, bie 
auf demfelden gefeffen, nur mit Trug und Lift gehandelt haben: fo 
würd’ ih, Falls ich es erlebte, audy die gänzlihe Zufammenb=wJung 
dieſes Stuhles nicht ohne Freude fehen, wenn fih nur „was Großes 
und Bedeutendes wieder erhöbe. Ich wuͤrde vielmejr glanbn: auch Die: 
fes fei nicht Menfchenwert, fondern das Bedürfnig dir Menfchheit habe 
das Cine erzeuget, wie das Andere, ober ed gehöre zu ben Mitteln, 
durch welche Gott die Menfchen erzichet. 





Drud von 3. I. Udermann in Erfurt. 
a — — — — — — —. 
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